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Encyclopádie-/oder

zu�ammenhängenderLE f
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Yo den in die�emdritten Theile enthaltenen
| Haupt�tückenhabe ih den in der er�tenAus-

gabe befolgten Plan fa�tunverändert- beybehal- -

ten, aber viele Ergänzungenund Verbe��erungen
zugefügt, RE

Die A�tronomiei�tam �tärk�tenerweitert

worden. Die: neuen Entde>kungenam Himmel
�ind�omerkwürdig, daß �ieeine um�tändlichere
Erzählung. nothwendig machten, insbe�ondere|

beym Monde, bey dem Saturn und bey den Fixe
�ternen.Die kleine' Unordnung, daß dem Arkti-
‘Fel, der die Ueber�chriftführt: was dur Fern-
röhre am Himmelentde>t worden , �on vorher
bey denFix�terneneiniges weggenommen i�t, mag
in einem bloßhi�tori�chenVortrage nicht �chaden.
‘Ueber die Figur der Erde habeich genauere Be�tims-
“mungen und Vergleichungenmit der Figur anderer

Planeten beygebracht. Den für ungeübteLe�erets

was �chwerenUnterricht von der. Be�timmungder
Planetenbähnenhabe ich faßlicherzu machen ges

�ucht;ichwün�che,daßman die Mühenicht �cheue,
mir bèydie�erUnter�uchungzu folgen , da �ieAuf-
�{lü��egiebt, wie man im Stande gewe�en,die

Ge�taltund Größe der Bahnen zu be�timmen.
Der Artikel von den Kometen hat viele Zu�äßzeers

halten. Den Ab�chnittvon der phy�i�chenA�tronos
-

‘mie habeichaufs neue bearbeitetund mit
Zu�agei 2

:
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‘bereichert, insbe�onderemit denneuenBemerkun-
gen úberdie BewegungderSonne und der Sters
ne. AmEnde habe ich eine kurze pragmati�che
Ge�chichteder A�tronomiebeygefügt. Die mathe-
mati�cheGeographie,die Chronologie und die

Gnomonif �indnur‘ 'ausgéfeilt,aber die Schiff-
fahrtsfunde hat viele Zu�äßeund Verbe��erungen

erhalten, welcheichder Güte des Herrn Schi�fs-
nains Müller

i

inStádézu dankenhabe
“In der phy�i�chenGeographiehabeich“viele

‘u�éegemacht , dagegen aber auh manches wegs
genommen, um Plat zu gewinnen. Die�esi�

inbe�onderebey ‘ver phy�i�chentänderbe�chreibung
| ge�chehen,

‘

„© die �ehrbereichert worden i�¿ob �ie
gleich nur zwey Seiten mehr Plaß einnimmt als in

“der er�tenAusgabé. Fh war anfangs. Willens,
“die�eBe�chreibungganz wegzula��en, und das noth-
weudig�teimder allgemeinenGeographieeinzu�chals
ten, das úbtigeaber für die politi�cheGeographie
‘Zuver�paren.. Allein dadurchwürde�iezu. �ehrzer-

“i��en�eyn,und die allgemeineGeographiehâtte
auch-an Jntere��efür Le�erverlorèn , die niht mit

‘dem Speciellen �chonbekannt �ind.Vielleichthätte
ich be��er‘gethan,mich an die politi�chenGränzen

nicht zukehren , �ondernwich bloßan die natúrli-

_-chen’zu'halten, wie es größtentheilsbey Amerika
:

ge�cheheni�t, wodurch es möglichgewe�en�eyn
«möchte,�ieefwoas ‘abzukúrzen, und die in die�em

Bandezu �ehrangewach�eneBogenzahlzu vermin-

“dern; allein fúr unfundige te�eri�die befolgteMes

thodevoxtheilhafter. Jn der állgemeinenGeogras
phie'i�tder Ab�chnittvon den Gebirgen beträchtlich
‘vermehrt; da die�eKenntnißin den neue�tenZeiten

:

MgOES erhâlteni welcheich, Ed ‘vie
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‘viel mir möglichwar, benußthabe. Jn dêr Haupts-
fache bin ih bey der ehemahligenEintheilunggeblies
ben „nur habe ih nocheine gemi�chteCla��eeinges
�chaltet.Die übrigenMaterien \ind alle etwas |

ausführlicherbehandelt. Die Geogoniehabe ih
ganz umge�chmolzen, wiewohlich von meinen ehes
‘mahligenVor�tellungeneiniges benußthabe. Sie
Fommt jeßt in manchen Stücken - mit der neuen
“Theoriedes Herrn de tc überein.

Die P�ychologie, als ‘der er�teTheil der Phi-
lo�ophie,.�olltemeinem er�tenEntwurfe zufolge
noch in die�emTheilePlas finden. Allein um die.
¿Philo�ophieungetrennt in einem Bande vorzutra-
gen, und �iemit Fleißauszuarbeitèn, habe ich
hier zwey Haupt�tückeaus der angewandten Mathes
matik und Naturlehre folgen la��en, die prakti�che
Mechanik und die bürgerlicheBaukun�t.-Beide
�ind�orgfältigdurchge�ehenund verbe��ertworden.
Sie habenviele Zu�äßeerhalten , obgleichjene nur

um éinigeBlätter „- die�egar nicht �tärkergeworden
i�t. Die Mechanik ‘i�tin einigen Artikeln umgear-
beitet , gleichin einem der er�ten, welcher allgemei- -
ne Bemerkungenüber das Ma�chinenwe�enenthält.
Die Theorie der. unter�chlächtigenRäder weicht
von der gewöhnlichenganz ab; die Wirkung. der

ober�chlächtigenhabe ich auch be��erzu erklärenge-
�ucht; �elb�tfür die Berechnunghydrauli�cherMa-
�chinenhabeicheinigeRegeln mitgetheilt. “n der

er�tenAusgabewar bey den Saugwerken eine �ons
derbare Uebereilungvorgefallen. Bon den ver�chies
denen Arten der Feuer - oder Dampfma�chinenhabe
‘ich eine ausführlichereNachricht gegeben. Jh
hoffe, man wird �ie,was die Haupt�achebetrifft,

auchohneZeichnungver�tehen.
M a

: It:



VI Vorrede.

Jn der bürgerlichenBaukun�t�indkeine Haupks
“beränderungengemacht, “aber es �ind-viele kleine

*Verbe��erungenund Zu�äße-einge�chaltet.Mehrere
dér�elbenhabe ih der Gewogenheit des Herrn
Canzlers von Hoffmann zu dankén. Den Baus

an�chlaghabeich, aus Mangel an Raume , ganz
wegla��enmü��en.

Die�erBand i�etwas �tärfergeworden , als

iches wollte; aber es ließ�ichnicht anders einrichs
ten; oder dex vierte möchtenoch�tärkerausfallen.

Die Vollendung des Werks werde ichmir äus

ßer�tangelegen �eynla��en.In der künftigen

O�terme��ehoffeich den vierten und fünftenBand

zugleichget. zu fonuen,

Halle, im April
1793.

G. S. Klügel.

©
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Shi�fahrtskunde,Chronologie,
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Das fünfteHaupt�tü>k. /

Die A�tronomie,
 QIELC

den davonabhängendenWi��en�chaften.

SsJemer�tenAnblicke na< {eint es unmöglich,
die Ge�taltund Lage der Laufbahnen der Him- /

melsköôrper,die Zeiten ,/ in welchen �ieihre Bahnen
vollenden, die RiWhtungendes Laufs und: die Ge-
�chwindigkeitenfür jeden Augenblic?, ihre Stellungen
gegen einander, ihre �cheinbarenZu�ammenkünfte,
Verfin�terungenund Bedeckungen, ihre Größe, Ges
�talt,Dichtigkeit und Ma��e,die gegen�eitigenWirz
kungen ihrer Kräfte auf einander, und die Ge�etze
ihrer Bewegungenzu erfor�chen.Dennoch i�tman

durch Geometrie, hohe Rechenkun�tund Mechanik
dahin gelangt , alles die�esund mehreres unerfor�chz
lih �ceinendesmit �ehxgroßerGenauigkeit anzugeben.
Nirgends entwickeln wir die Wirkungen der Natur
�odeutlich als am Himmel, Ein großes einfaches
Ge�etzregiert alle Bewegungen,Nichts fehlt uns,
als nur noch die innere Natur der Kräfte larscis
CGn,

AA ' Keis



gants Die A�tronomie.
“

Keint Di�cróai�tzu dem Grade der Voll-
Fommenheit gebracht , de��en�idie A�tronomierüh-

_ men darf. Nur vor hundert Jahren etwa fing �ieer�t
an, �ichdem�elbenzu nähern. So lang�ami�t der

__ Fortgang der. men�chlichenKenntni��e,aber auh be-

wundernswürdig�chnell, wenn man einmal auf dem

rechten Wege i�t. Dreytau�endund mehr Fahre �ind

nôthiggewe�en,den Grund zur A�tronomieZu legen.
“Jn einem Jahrhundertehat man das Gebäudefa�t
ganz aufgeführt.

|

é

«Dr inantigfaltigeNuten, den die á�tronomi-
�chenWi��en�chafteneinemStaate �chaffen,hat ver-

“ur�acht,daßdie Regierungenin den neuern Zeiten�ie

vorzüglich"begün�tigthaben. Allein, wenn man deñ
Nuten “der Wi��en�chaftennicht bloßdarauf -ein-

�ränkt, daß �ieun�ernphy�i�chenBedürfni��enab-

helfen�ollen,�ondern�ieals die edel�teund angenehm-
�teUntébhaltungdesGei�tes an�ieht,wodurch auch
un�eremorali�cheNatur “theils unmittelbar, théils

mittelbarverbe��ertwerden �oll,�obehauptetin die-

�erAb�ichtdie A�tronomieeinen ganz“ vorzüglichen

Rang.

“

Mit fühnemFlugedie Himmeldur{�treichen,
den Weltkörpernihre Wegegewi��ermaaßenvor�chrei
ben,

| i�tfúrVer�tandund Einbildungskrafteine der

erhabéli�tenund befriedigend�tenBe�chäfftigungén.
Selb�tfürdas Herz:i�tdie�eWi��en�chaftiohlthätig.
Di: unum�chränkteMacht und Weisheit des Sc{höz

: pferszeigt�ieuns äm deutlich�ten; �iegiebt uns Flü-
gel, uns dem Urheber‘un�ersDa�eynsund Lesvieler
unzähligenWeltenzunähern,

|

j

_—_Jch'will mi bemühen,die LehrenderAûronoz
mie, �oweit �iekeine tief�innigeKenntnißder Mathez-
matiferfordern,„dem...Le�erbegreiflichzu -machenz -

vi ihn von den �cheinbarenBewegungendex Hims-
3e 6D -melsz
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melsfdrperzu der Entwickelungder:wahtenundzur-
Erfor�chungder phy�i�chenGe�etze‘der�elbenzu leiten.
Der genaue Zu�ammenhangaller Lehren wird etwas! -

An�trengungerfordern. Jh hoffe, -daßbéy eine!

¿veyten Durchle�ungalles vollkommen deutlich�eyn.

werde. Bey der er�tenwollé der Le�er«allenfalls nur.

aufdie Re�ultateder mathemati�chenPOMEE 4

geben, um das Ganze zuer�tzufa�i N22I208

drs (eiteeilet�JetfegeR fdr e�egesA bi 16 LA
Er�terAb�chnitt.

ScheinbareDtinauaderHimmels:
f

_forper,1

TL Sie täglicheBewegung.
| E Himmelskdrper�idnfid án der Siéche:ESSgroßenGewroölbes zu befinden,welchês‘Un�re:

Erde von allen Seiten umgiebt. [Der größteTheil;
dex�elben,

die Fix�terne,verändernihreLage gegen-
einándernicht, oder nur fa�tunmerkli<wenig und“.
�ehtlang�am. Sechs ihnenan Lichtund Größeähn-i

li �cheinendeKörper, die Planeten,�owie auch
die Sonne und der Mond, verändern ihrenStand, |“
theils lang�amer,theils -ge�{winder. Einige,diet

Kometen,er�cheinennur aufkurze Zeit.
2. Jn An�ehungun�ererhaben alle die�eöpper

eine gemein�chaftlichetäglicheBewegung.

-

Die Son-
ne wird des Morgens in O�ten�ichtbar,durchläuft“
den Himmel in einem bald höôhernbald niedrigérn
Kreisbogeñn, und geht in We�tenunter. Eben �odet

Mond. “DieFix�ternebe�chreibenauh täglichKreis--
} z A 3 bo-



6 Die A�tronomie.

bogen am Himmel, diejenigen, welche niht weit von

Süden aufgehen, nur kleine, andere be�chreibengrd-
ßereBogenz und in Norden i�tein Theil des Him-
mels, de��enSterne einen ganzen Kreis be�chreiben,
�odaß�ieniemals untergehen. Die�eKrei�ewerden

immer Éleiner,je näher�ieeinem gewi��enSterne,
„der �ichfa�tgar nicht zu bewegen �cheint,dem Pos

lar�terne, kommen.
i

3. Es drehet �ichal�o‘die großeHimmelskugel
‘Um eine Linie, die man �i<hvon un�ermStandorte

nach einem unbeweglichen Puncte des Himmels, nahe
bey dem Polar�terne, in Gedanken ziehen muß. Am

deutlich�tenwird man �i<die Er�cheinungender tägs

lichen Bewegung an einer kün�tlichenHimmelskugel
zeigen la��en.Hier muß man �ichmit einer Zeichnung
behelfen. Es �ey(Fig. x.) PSpNP ein Kreis , dur<
de��enUmdrehung um die Linie Pp eine Kugel be�chrie-
ben wird, die uns hier die Himmelskügel abbildet.

Jn dem Mittelpuncte C �eydas Auge, P �telleden un-

beweglichenPunct des Himmelsvor. Die�erPunct
Heißtder Nordpol. Der ihm entgegenge�eßtep uns

un�ichtbare,heißtder Südpol. Die Linie Pp i�tdie
Axe der Himmelskugel. Dié länglichrundeFigur
NOSW �telltden Ge�ichtskreisoder den Horizont
vor, welcher den �ichtbarenTheil des Himmels von

dem darunterliegenden ab�chneidet.Der Punct Z,
‘der gerade über un�ermHaupte �i befindet, oder

derjenige, na< welchem die Richtung eines freyhän-
genden Gewichts geht , wird das Zenith genannt, �o
wie der ihm entgegenge�eßten, unter un�ernFüßen,
das Nadir. Sie �inddie Pole des Horizonts. Der

Kyeis PZpnP, der dur< die Pole und das Zenith
geht, heißtder Mittagskreis , oder der Meridian ,

weil �idie Sonne zu Mittage in ihm befindet. Je-
des Ge�tirni�tüber dem Horizont am höch�tenerha-

ben,
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ben, wenn es im Meridian �teht.Die Dur�chnitts-

puncte die�esKrei�esmit dem Ge�ichtskrei�e,$, N,

heißenjenerSÛd , die�erNord, Die beiden zwi�chen-

ihnen in der Mitte liegenden, um 90 Grad von jedem
‘entferntenPuncte des Horizonts O, W, heißenO}
und We�t. Der Dur<{�chnittSN der Meridianfläche

mit der Horizontflächeeines Ortes heißtdie Mittags-
linie. :

4. Man halbire “die beiden Halbkrei�ePZp,
 PNp in A und B, und lege durch die�eeinen Kreis

AOBW,de��enFläche�enkrechtauf die Axe Pp �teht.
Die�erKreis, der dur den Mittelpunct der Himmels-
Fugel geht, theilt die�elbein zwey gleicheTheile, in

die nördlicheHalbkugel auf der Seite des Nord-
pols VP,unddie �üdlicheauf der Seite des Süd-

pols p. Er heißtder Aequator, weil, wenn die

Sonne in_ ihm �i befindet, Tag und Nacht gleich
�ind.Die kleinern mit ihm parallel liegendenKrei�e

heißenParallelkrei�e,Jedes Ge�tirnbe�chreibtbey
der täglichenUmdrehung des Himmels den Äquator,
oder einen Parallelkreis. Jt das er�tere,�ohâlt

-

es �i úberdem Horizonte�olange auf, als darunter,
weil der Aquator von dem Horizonte in O und W hal-
birt wird. Be�chreibtes einen �üdlichen,wie LaDbE,

�oi�tes eiñe-lángereZeit un�ichtbarals �ichtbar,weil
der Bogen bEa unter dem Ge�ichtsfkrei�egrößer i�t,als

der über dém�elbenbefindlicheaDb ; be�chreibtes aber
einen nördlichen“Parallelkreis,wie GcFdG, �oge-

_ �chiehtdas Gegentheil, weil hier der Bogen eFd ober-
halb des Horizontes größeri�tals der Bogendc un-

ter dem�elben. Es kann auch be�tándigúber dem

Horizonte bleiben, wenn der ParallelkreisEl dem

_ Pole P �onaheliegt, daß er von dem Horizonte nicht

ge�chnittenwird, �owie es aus einer ähnlichenUr�a-

_che niemals über den Horizonteines Orts hervorkom-
y:

A 4 men



9 DieA�ironomie
menliegwennes einen Parallelfreis

-

wieKLbes
re. E55

:

5e Dep. Winkel PCNderWeltaxemit ‘deimES
rizonte, oder: der Bogen PN, heißt die Polhöhe,und
der Bogen:$A die Hôhe des Aequators. - Beide
machen zu�ammen90 Grad aus, weil AP" ein Quas

drant“i�t.«Der Bogen AZ-vom Aquatorbis zum

Zenith i�tdem Bogen PN oder der Polhöhe gleich,
weil beide mit ZP einen Quadrantenausmachenid

Die -Polhóhevon Metin:i�t52°31 0; al�odie
. Hôhedes Aquators37? 28" Zo e

8

6. Ein Kreis durc{das ZenithVE�enkrechtauf
den Horizont nosw (Fig. 2.) gezogen,

“

heißt ein

Verticalkreis,wie ZSA. Die Bogendie�erVerti-
calfréi�èvom Horizontean gerechnet, me��endie Hbhe
eincs Ge�tirns.Als, es �eyin $ ein Stern ; �oi�t
der Bogen Asdie Höhe de��elben, SZ �eineEntfer-

nung vom Zenith. Die Höheeines Ge�tirnsi�tfeine

Finie, �ondernein Winkel, derjenige, welchen die

Linie SC von dem�elbennach dem Beobachterin C mit

der horizontalenCA in der-�enfre<htenEbene ZCSA

macht. Die Bogen, wie SA, werden hier nur als
Maa�ey.derWinkelgebraucht.

:

“ Überhaupti�tdieGrößeder Krei�e,ERAwir

an der’�cheinbarenHimmelskugel ziehen,unbe�timmt:
Wir wollen hier nur die Lage der nach den Himmels-

förpecngezogenen Linien, angeben, nicht die: Länge
der Linien �elb�t.Auf der OberflächeeinerKugel, -

�ie�ey�ogroßoderflein als man will, läßt:�ich�ehr
bequem die Lage der Linien-bezeichnen; welche aus

dem Mittelpuncte von einer - unbe�timmtenLängege-

zogen �ind. So gebraucht man bey Linien , die in

einer Edène liegen , den Kreis , die: Winkel am Mittel-

puncte anzugeben, wöbeydieGrößedes Krei�estawill-
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willkührlihi�t. Pol, Zenith, Durch�chüittspunct
zweyer Krei�e,{�indniht Puncte in einer be�timmten

Entfernung, �ondernin einer be�timmtenRichtung.
7. Die Me��ungder Höheni�teine der öfter�ten!

und? wichtig�tenBeobachtungen in der A�tronomie.
Man gebraucht dazu ein Werkzeug, das ‘man einen

Quadranten nennt. Es enthältdie�eseinen in Gra:
de: und kleinere Theile eingetheiltenViertelbogen des

Krei�es AB (Fig. 2.) Das Jn�trumenti�tauf einem?'
Ge�telleum den Mittelpunct �einerSchwere beweglich.
Lángs des einen Halbme��ersAC i�tein Fernrohr bez
fe�tigt,de��enMittellinie genau parallel mit der Linie”
durch “den Mittelpunct C. des Bogens und den er�ten"

Theilungspunct in A �eyn muß. Ju dem Brenn-*

_puncete des. Objectivsfreuzen �ichein paar Fäden, da-
mit das Auge den Mittelpunct des Ge�ichtsfeldes?
(Campus) bemexfen fönne. An C.tagt ein mit ei-

nem Gewichte be�hwerterFaden,CD herab, Wird,
nun das FernrohrAC nach einem Sterne 5 gerichtet,
daß der�elbehinter demDurch�chnitteder Fädener-
�cheint,�oi�tCD na< dem Zenith gerichtet, und.
ACD oder der BogenALEi�t die Entfernung vom Zez
nith, �owie BCEodér BEdie Höhedes Sterns i�t,“
Bey der Sonne und dem Monde mißtman die Höhe.:
des obern oder des untern Randes, und zicht von

jzner-dieHâlfte ‘des*Winkelsab , unter welchem der
Durchme��erdie�erKöper er�cheint,oder: addirt �ie"
zu der Höhe des untern Randes, um dieHöhe des?
Mittelpuncts zu erhalten, — Die Verfertigungeines’
�olchenJri�trumentsmit der gehörigenGenauigkeiti�t
�{wer.Eines von 27 Fuß im Halbme��erko�tetge-
gen 500 Rthle, Manhat mehrérley“IDPA E
daran, als hier be�chriebenfind. E

8+’ Der Bogen des HorizontssA (Fig. 2.) wii
IE

demMeridian sZPn unddem BVerticalfkrei�edes

A5 Ge-
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Ge�tirnsASZ, giebt die Lage des Verticalkrei�esge-

gen den Meridian oder den Winkel die�erbeiden Krei�e
sZA an. Man nennt die�enWinkel das Azimuth

des Geftirns. Die Höheund das Azimuth be�timmen
die Lage eines Ge�tirnsin Ab�ichtauf den Horizont.
Die Me��ungdes Azimuths macht Schwierigkeiten,

__

Undi�t mei�tensentbehrlich, weil es �ichdurch andere

_ Größen findenläßt.— Das berechnete Azimuth der

Sonne für irgend einen Zeitpunct dient, die Abwei-
chung der Magnetnadel zu finden, Denn die�es

“

Azimuth i�tdex Winkel der Schattenlinie CA eines

�enkrechtenStabes ZC mit der . Mittagslinie sC.

Mißt man nun auch den Winkel, welchen die Schat-
tenlinie mit der Richtung dec Magnetnadel macht,

�ogiebt der Unter�chiedbeider Winkel die AUGE
der Magnetnadel.

9, Die Polhdhe zu erfahren, �ucheman einen

von den nie untergehenden Sternen aus, me��ede��el-

ben klein�teHóhe IN (Fig. x.) und die größteUN,
wenn er dur< den Meridian geht. Der Unter-

�chieddie�erHöhenYUIhalb genommen giebt den Bo- '

gen HP oder PI, welchen man zu der fleinern HöheNL

addirt , oder von der größern�ubtrahirt,und dadur<
die PolhdhePN befômmt.

10. Die StelleeinesjedenSternsam Himmel
in Ab�ichtauf den Äquatorbe�timmtman auf folgen-
“deArt. Es �ey(Fig. 4.) durch - den Stern $ und die

Pole P,p ein Kreis gezogen, welcher den Äquator
ADB in D �chneide.Der Bogen Ds, ‘oder der Win-

Fel DCS ‘am Mittelpuncteder Himmelskugel, i�tdie

_ Abweichung oder die Declination des Sterns, in
-

der Figur nördlich. Sie i�t�údlih„ wenn der Stern

\�ihauf der andern Seite des Aquators befindet.

DerKceisPSDpheißt ein Declinationskreis,Man
erz
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erfährt die Abweichung eines Ge�tirns, wenn man die

Höhe de��elbenUF: im Meridian PZUN beobachtet.
_Diíe Puncte H, R �indhier diejenigen, wo der Hori-

zont den Meridian �chneidet.Die Abweichungi�tder

Unter�chieddie�erHöhe und der Höhe des Äquators
VA. Die Stellen vieler Sterne genau zu beobachten,

hat man be�onderegroße, an einex Mauer in der

Mittagsflächebefe�tigteQuadranten, die 10090 bis
2000 Rthlr. o�ten,— Umgekehrt kann man aus

der Abweichungeines Ge�tirnsdie Höhedes Âquators
und daraus die Polhóheerfahren. t

11, Die Abtoeichung allein be�timmtden Ort

eines Ge�tirnsniht. Man muß auc den PunetD
angeben können, wo der Declinationskreis den Âqua-
tor �chneidet,Mani�tübereingekommen,den Punct
des ÄquatorsE, wo �ichdie Sonne in der Frühlings-
nachtgleiche befindet,für den Anfangspunct zu neh-
men, von welchem man die Bogen ED von Abend

gegen Morgen zu rechnet. Die�erBogen ED oder

der Winkel ECD heißt die Recta�cen�ionoder gerade
Auf�teigungdes Ge�tirns.

12. Wie man die Recta�cen�ion�elb�terfahre,
kann noch nicht gelehrt werden. Den Unter�chiedder

Recta�cen�ionenzweyer Ge�tirnekann man mittel�t
einer genauen Uhr durc die Beobachtung der Zeiten,
wenn �iedur< den Meridian gehen, erfahren. Es

�eyin s ein andrer Stern, de��enDeclination6d, die

Recta�cen�ionEd. Manbeobachte heute die Zeit ,

zu welcherS dur< den Meridian geht, z. E. 10 VU,

48“Abends, und die Zeit des Durchgangesfür8,

welche 4 U. 15“den folgendenMorgen�ey,den näch-

�tenTag gehe jenèr um 10 U. 44 dur< den Meri-
dian. Der Himmel dreht �i al�onah der Uhr in

23 St. 56 Min. um dieErde, und der Bogen des

: Âqua-
\«



Fayresheißt,corre�pondirendeHöhennehmen.

i Die Afrononiie
ÄquatorsDd zwi�chenden Declinationskrei�ender
béidèn Sterne gebraucht 5 St. 27" dur< den Méri-

dian zu“ gehen. Nun �chließeman nachder Regel’
detri, wie 23 St. 56 zu 5 St. 27‘, �o360 Grad!

(alsderganzeÄquator)zu demBogen Da, welcher!
81° 59“i�t.Die�e819 59 �ind’der Unter�chiedberRecta�cen�ionbeider Ge�tirne.

Zu die�enBeobachtungènmüß das Sicis
welches ein bloßesFernrohrohne Quadrant (Lunette
dépa��age)fépn:GZ in der Ee RE�eyn.

14. Die Mittagsliniezu finden, Ve�tirebé
man (Fig. 5.) auf einer horizontalenEbene einige
concentri�cheKrei�e, �tellein ihrem Mittelpuncte A
eine Stange �enkrecht,und beobachte Bormittags
und Nachmittags die Puncte B und C, .wo das Ende

des:Schattens in einen die�erKrei�efällt. Man hal-

bjre den Bogen BC in M, �oi�tAM die ge�uchteMit-
tagslinie. Eben die�es.Verfahrennimmt man, ‘der

Sicherheit wegen, noch mit einem
1
oderandermKrei�e,"als bey b und c,<vou,

T4. Auch ohne ein in dem

;

Meridiangé�telltes
Féxürdhrfanùman diè Zeit des Durchgangs durch den .

Meridianbeobächten,wenn man vor und nach dem?

�elben“zwey Zeiten bemerkt, da das Ge�tirngleithe-
Höhenhat. Denn beide �indvon der Zeit des Durch-

gangesgleich entfernt.

©

Z. E, ein Stern hatte um

9 Ú, 8“Ab. und um 1 U. 12“M. ‘gleiche Hdhen, �o
i�tex um IL U. ro“ durch den Meridian gegangen.

Durch dergleichenBeobachtungen wird“die Stellung
eines Mauerquadranténund Méridian -. Fernrohres
berichtigt. Allein das Ge�tirnmuß �einenOrt am:

Himmel“nicht verändert haben, oder man muß die!

Veränderungmit in Rechnungbringen. Die�csBerzi

1,
SY
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‘I, ScheingagesLauf“der Sónne.

15. Die Sonne verändertalle Tage ihren
Ständ am Himmel mit be�timmtenwiederkehrenden
Abwech�elungen.Zur Zeit des läng�tenTages �teht

�iein un�ernGegenden,zu Mittag hoch am Himmel;
herna< nimmt die�eHöheallmählig ab, wird ‘der

Hdhe dès Äquatorszur Zeit der Nachtgleichegleich,
herna< noch fleiner , bis auf eine gewi��eGränzezur

Zeitdes kürze�tenTages, und fängtvon da an’ wieder
zuzunehmen. Die Stellen, des Horizonts , wo �ieim

Sommer auf- und untergeht, liegen na< Norden,
�owie des winterlichen Auf- und Untergangsnach
Südén. “Nurum die Nachtgleichengeht e gerade

- in O�tenauf und in We�tenunter.
16. Man bemerke in derGegend, wodie Sons

ne untergegangen“i�t, irgendeinen Stèrn..�owird
man ihn na wenig Tagen ‘nicht mehr finden, weil

er hon mit derSonneuntergegangen i�t , �owie hin-
gegen diejenigenSterne, die - des Morgens kurz vox
der Sonne beydem Aufgangspuncte�ichtbarwerden,
nach einigen Wochen�chon- merklich früheraufgegan-
gen �ind. Überhauptgehenalle Sterne mit jedem
Tage frúher-auf und fróher unter. _ Nac. einem

Jahre fangen alledie gedachtenEr�cheinungenwieder;
:

ihrenvorigen Lauf an.

17, Die Sonne�cheintal�oam HimmelTS
von Abend gegen Morgen einenKreis zu- be�chreibenz
de��eneine Hälftedie��eitsdes Aguators, die andere

:

jen�eitsliegt. «Er heißtdie Sonnenbahn oder-die;

Efliptif. Die Durch�chnittede��elbenmit dem -Äqua-:
“tov ‘heißendie Aequinoctialpuncteoder’ die Punctez+

-

der Nachtgleiche, weil zu: der Zeit, da die. Sonne)
�ich.in ihnen befindet, Tag und Nacht gleich.�ind,- da! ,

der täglicheKrais3der.Siquatori�t(4), Dex Kreis.
= 1} i Wt A'

%
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AOBW (Fig. 6.) �telltden Äquatorvor, FOEW die
Ekliptik, welche den Âquatorin W und O �{neidet.
Fn Wi�t die Sonne zur Frühlingsnachtgleiche,in O

in der Herb�tnachtgleiche.Dort �teigt�ieüber den

 ÁÂquatorhinauf, hier �enkt�ie�ichunter den�elben

hinab. So wie die Sonne von W nac F fortrút,
werden die Bogen der täglichenParallelkrei�e, die �ie

- be�chreibt,über dem Horizonteimmer größerund die
“

Tagelänger (4:)z hat �ieden viertenTheil ihrer Bahn

WFbe�chrieben, �oi�tihre Abweichungin F am größ-
ten, und die Tage �indam läng�ten. Der Punct F

heißtderSommer�till�tandspunct.Von da neh-
men mit der Abweichung die Tage toiederum ab , bis
�iein dem herb�tlichenDurch�chnitteder Efliptikmit

dem ÄquatorO den Nächtengleih werden. Wenn

die Sonne den �üdlichenTheil ihrer Bahn be�chreibt,

�o�inddie Tage alle kürzerals die Nächte; am kürze-
�ten,wenn die Sonne in dem Winter�till�tands4

_ Ppunctein E i�t, der ebenfalls um 90 Grad von den

Nachtgleichenab�teht. Die Parallelkrei�e,welche
durchdie Still�tandspunctegehen, heißendie Wen-
dekrei�e, der durch den Sommer�till�tandspunctF der

Wendekreis des Kreb�es, der dur< den Winz

ter�till�tandspunetE der Wendekreis des Stein-

bo>s. ‘Die�eKreï�e�inddie (Fig. x.) gezeichneten
FG, DE. Manlege nemlich Fig. x, auf Fig. 6, �o

daßdie mit einerleyBuch�tabenbezeichnetenPuncte
/ auf einander fallen.

“

Alsdenn �indFG und DE die

Wendekrei�e.Die Puncté1, K, (Fig. 6.) welche in

einer auf die Ekliptik dur< den Mittelpunct C �enkreh-
|

ten Linie ICK liegen, und von allen Puncten- der

Ekliptik glei weit ab�tehen,�inddie Pole dex

Ekliptik. Die�ebe�chreibenbey der täglichenUmdre-

hung der Erde die Polarkrei�eIH, KL (Fig. x.),
um die PoleP, p des Äquators.Der Kreis PWpO-

(Fig,
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(ig. 6.), welcher dur< die Pole des Äquators.und

die Nachtgleichen geht, heißtder Colurus der

Nachtgleichen; der Kreis PFpE, welcher dur die

Pole des Âquatorsund die Still�tandspuncteF, E

geht, der Coluxusder Sttill�tandspuncte.

18. Die Neigung der Ekliptik gegenden Âqua-
tor, oder der WinkelACF der beiden. Linien AC, FC,
welche in dem Aquator und der Ekliptik �enkrechtauf
ihren Dur�chnittOW gezogen �ind(Geom. 168.),

“wird. durch die größteAbweichungder Sonne zur
Zeit des Still�tandes,AF oder BE, geme��en.. Oder
man beobachtet auch die größteund klein�te:Sonnen-
höhe, und nimmt die Hâlfteihres Unter�chiedes.Da-

durch findet man die gegenwärtigeNeigung oder

Schiefe der Ekliptik 23° 27" 57”oder 23° 28".
Vor 2009 Jahren war �ie beynahe 24°.

|

19. Die Lageder Nachtgleichenzu be�tim-
men, bedient man �i am be�tenfolgender Methode.
Es �tellt(Fig. 6*) WOdie eine Hälftedes Äquators,
WFOdie Efkliptif,und zwar die nôdrdlicheHälfte vor 5;
AF die größteAbweichung. Zuirgend einerZeit vor
dem Still�tande,da die Sonne in C i�t,und ihre
Recta�cen�ionWB, beobachteman den Unter�chiedder

“Recta�cen�ionenzwi�chender Sönne und einem Ster-

ne; nach dem Still�tande,wenn die Sonne in E eine

AbweichungED hat, welche der CB in C gleich i�,
beobachte man wieder den Unter�chiedder Recta�cen-

fion von dem�elbenSterne. Die�eri�tnun um BD

größeroder kleiner als zurZeit der er�tenBeobachtung.
Die Hâlftevon BD i�taber BA oder AD,der Ab�tand.

von dem Colurus der Still�tandspuncte,der dur
_AF geht. Das Complement die�erHälftezu 90: Gr-

i�tWB, die Recta�cen�ionder Sonne zur Zeit der
er�tenBeobachtung,‘Aus die�er-i�tnun E

die
:

Fectaz
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Recta�cen�iondes ausge�uchtenSterns bekannt „und

dadurchläßt,�i nunmehr. die Recta�cén�ioneines
jeden andern Ge�tirnsfinden, wenn man den Unter-

_ �chiedder Recta�cen�iondie�esund jenesSternes On‘einesandern. der Lage nach bekannten �ucht(12).*

___/ Weil die Sonnebey der zweyten Bécbälikns
zu Mittagenicht genau die�elbeAbweichunghat, wie
bey derer�ten, �obeobachtet man mehrere Tage hins
ter einander die Hdhe der Sonne, und den Unter�chied

der Recta�cen�ionen,um aus der Veränderungder

Höhendie Zeit zu �chließen, zu welcher die Abweiz-
chung genau der CB gleich war, und wie groß man

zu der�elbenden Unter�chiedder
Recta�coü�ionazvon dem

Sterne annehmenmü��e. : i

20. Die Zeit, in welcher die Sonne ihrenUm-
lauf am Himmel “vollendet, oder die Längedes

Jahrs , findet man, wenn-man. deù Augenblick�ucht,
in welchem die Sonne die�elbeAbweichung in dem�el<-
ben Bierthecileder Ekliptik hat, ‘als�ievor einem

Fahrehatte. Weil die Sonne heute úberein Jahr
zu Mittage nie die�elbeAbweichung hat, die �ie.heute
Mittaghat , �o.mußman �ichebender Reductionwie
ín (19.) bedienen.

-
Man nimmt aber gern zwey. weit

von einander entfernte Beobachtungen ,. und dividirt-
den Zwi�chenraumder Zeit durch die Anzahl der vers

flo��enenJahre, um die beymBeobachtenbegangenew
Fehler auf mehrereJahre zu vertheilen. Die Länge
des Jahrs i�t nach den neue�tenBe�timmungen365 Ts
5:St. 48 M. 48 Sec.

21. Zu denBeobachtungen des Laufs derSon-
“ne bedient man �i, ehemals mehr als jeßr, der

Gnomons, welches eigentlich �enkre<teStifte ode

Stangen bedeutet , die Länge des Schattens dadurch:

zu beobachten. « Um�ie�ehr:lang: zu. macheu, vers:
ts tau�cht
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tau�chtman �iemit einem kleinen Loche, welches oben
in einem hohenGebäude angebracht wird, und das

Vild der Sonne auf eine genau gezeichneteMittagsli-
nie fallen läßt. Der bekannte�teGnomon die�erArt
i�tin der Kirche des H. Petronius in Bologna, de��en

Höhe83 Fußi�t. Jn der Domkirche zu Florenz i�t
ein alter Gnomon von 277 FußHöhewieder ausge-
funden worden,

22. Den BogenderEfliptifWC (Fig.6*) zwi:
{en dem Orte der Sonne C und der Frühlingsnacht-
gleihe W nennt man die Längeder Sonne.

._ Die Sonne rüd>talle Tage fa�tum einen

Grad Ga um 59“8“20“) oder fa�tdöppelt�o

viel, als ihre Scheibedem Winkel nach breit i�e,am |

Himmelvom Abend gegen Morgen fort. Wenn al�o
ein Fix�tern

‘

�einentäglichenUmlaufam Himmel mit
der Sonne zugleich anfängt, �ovollendeter ihn etwas

früherals die Sonne. Die Zeit zwi�chenzwey näch-

�tenDurchgängender Sonne dur< den Meridian
nennt man einen Tag. Die Zeit der Umdrehung
des Himmels oder ein Sterntag i�tetwas kürzer,
nemlih 23 St. 56 M. 4 Sec. Von der Ungleich-
heit der Sonnentagein der Folge (167.).

24. Die Ekliptik i�tein �owichtigerKreis ‘am

Himmel, daß"man �i<ihrer vorzüglich:bedient , die

Lagen der Ge�tirnenach der�elbenanzugeben. Nem-

lich der Ab�tandeines Ge�tirnesvon der Ekliptik heißt
�eineBreite, welche dur< einen �enkrechten.Bogen
auf die Ekliptik geme��enwird. Der Ab�tanddie�es

Bogens von der Frühlingsnachtgleiche,von Abend nah
Morgen gerechnet, heißt die Lange des Ge�tirns, �o

daßBreite und Längein Ab�ichtauf die Ekliptik da�

�elbe�ind,was Declination und Recta�cen�ionin Ab-

�ichtauf n Äquator, oder

vôhe
und Azimuth

"ideKi

icht
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�ichtaufden Horizont,“Die Trigonometrie léhet, tie
man die�eGrößenaus einander herzuleiten habe, Man

muß �ichja bemühen, ‘von derVerbindungdie�erdrey
Krei�e,des Horizonts , des Äquatorsund der Ekliptik,

wie auch der auf �ie�enkrechtge�telltenKrei�eund der

Lage ihrer Pole eine deutlicheVor�tellungzu erhalten,

11, Die Fix�terne.
25. -Man hat �ehrfrüh die Sterne în getvi��e

Bilder oder Gruppen ge�ammelt,Ein Stern läßt�i

nicht gut bezeichnenund wieder finden, wenn man

nichtauf �eineLagegegen andere Acht giebt. Einige
Ähnlichkeitder Figur veranlaßte, daß man gewi��e

Silder, z. B, ein Dreye>, eine Krone, einen Rie�en

“u. d. ‘gl. am Himmel fand. Die Einbildungskraft
\{uf mehrerè, wenn man das Andenken berühmter
Per�onenverewigènwollte. Man gebrauchte manche

Sterngrüppen als Symbole, um dadurch Verände-

rungen am Himmel und auf der Erde zu bezeichnen,
die �ichbey einer gewi��enLage der Sonne in Ab�icht

- auf die�elbenereigneten. Die Sterne dienten den Alz

ten als ein Kalender. Weil wir der Sternbilder nicht

entbehren können , �obehalten wir die von dem Alter-

thume uns überliefertenBilder, ohne welche man die

Alten nicht ver�tehenkann, und haben dadurch den

Vortheil einer allgemeinena�tronomi�chenSprache.

26. Die wichtig�tenSternbilder �inddie in dem

Thierkrei�e.Man hat �ehrfrühdie Bahn der Son-

ne in zwölfTheile eingetheilt," den zwölfMonaten des

Fahrs zufolge. Und weil ein Mondenmonat fa�t30

Tagelang i�t,�ohat man jeden Theil der Ekliptik in

30 Grade, und den ganzen Umfang in 360 Grade ge-

theilt. Man bemerkte auch, daß der Mond und die

+arid �ichnicht übeeine gewi��egeringeBreite von

i der
A

$. E.
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der Ekliptikentfernen , und zog auf beiden Seiten ders
�elbenzwey ihr parallele Krei�ein dem Ab�tandevoy
8 oder 9 Graden, Die innerhalb die�esStreifens bez

findlichenSterne vertheilte man in zwölfSternbilder,
welche man die himmli�chenZeichen nannte. Weil
�iefa�talle Thiere �ind,�oheißt der Streifen der

Thierkreis, oder der Zodiacus..

27. Die�eSternbilder �ind,von der Frúhlings-
nachtgleiche an gerechnet,nah ihrem éhemaligelStande :

1. Der Widder, Y: “9,Die Wage, 0
2. Der Stier, & 8. DerScorpion,
3. Die Zwillinge, TU 9. Der Schütze, >
4. Der Krebs, &F 10. Der Steinbo>, 5
5. Der we, KK 11, Der Wa��erm.8
6. Die Jungfrau, y 12, Die Fi�che.EA

DenUr�prungdie�erBilder leitet man Stas
lich aus der griechi�chenFabellehreher , und findet in

ihnen eine Beziehungauf die Jahrszeiten, zu welchen
ehemals die Sonne ín ihnen �i aufhielt, Einige �e-
hen �ieals Symbole dex vornehm�tenÄgypti�chenGöt-

-

ter an, z, B. den Stier als das Bild des Apis, den
_Lôwen und die Jungfrau als Bilder des O�irisund

der J�is. Die A�tronomiei�tallerdings âlter als die
griechi�cheMythologie, und man wird am wahrs

�cheinlich�tenden Ur�prungder Sternbilder des Thier-
krei�esin Ägypten,einem frühcultivirten Lande, zu
�uchenhaben.  Vermuthlichhaben wir. in dem Thier-
krei�enoch die Überbleib�eldes alte�tenägypti�chenKa-
lenders. Der Sommer�till�tandder Sonne, die Über-
{<wemmungdes Nils, das Zurücktreten�einesGe-
wä��ers,die Be�tellungder Felder, die Blüthezeitdes

Getreides, die Eendte �cheinendurch die Sternbilder,

wyiceetwavor 3500 Jahren des Abends der unter-

| B 2 ;

gehens
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gehenden Sonne gegenüberaufgingen, ¿tasdes Mor-

gens furz vor der Dämmerunguntergiengen, angedeus
tet zu �eyn.

- Alle-Sternbilder des Thierérei�esla��en

�i zwar auf die�eArt nicht erklären, aber bey ‘den

mei�teni�tdie�e�ymboli�cheBeziehung�ehrnaturlich.

28. Vorettva 2800 Jahrenwar die Frühlings-
“nachtgleichein der Mitte des Widders , daher die�es

Sternbild den Anfang machte. Gegenwärtig liegt
das Sternbild des Widders ganz in dem zweyten Zeis
cen, und die Frühlingsnachtgleichei�tin den Fi�chen.
Wenn al�oder Ort eines Planeten oder eines andern

We�ltkörpersin ein gewi��esZeichen, z. B. den Löwen,

ge�etztwird, o mußman ihn “indem vorhergehenden
Sternbilde , dem Kreb�e,�uchen.Darum muß man

jezt wohl unter�cheiden:Sternbild z. B. des £d-

wen, und das Zeichen, VEREden Namên die-

�esBildes führt.

: 29. Die Veränderungin der Lage der Âquino- |

»

etialpuncte, welche von Morgen gegenAbend ge�chieht,
und das Vorrücken der Nachtgleichenheißt, be-

trägt alle Jahr nur 502 Secunden, odéetin -71F
Jahren einen Grad. Dadurch wird dieLänge aller
Fix�terneum eben �oviel vermehyt. Außer die�eral-

len Fix�ternengemein�chaftlichen�cheinbarenBewegung
“ná der Längebeobachtet man nochan ihnen �ehr

kleine Beránderungenin der Länge und Breite, die

�ichnicht gleich�ind.- Die gemein�chaftliheZunahme
der Längei�tunerklärbar, wenn man dem �innlichen
An�cheinenach den

ganzenHimmel �ichtäglich um die

Erde drehen läßt. Jn dem Ab�chnittevon der phy�i-
�chenA�tronomiewird der Grund die�erEr�cheinungen
angegebeti werden,

30. Außer den zwölf Sternbildern des Thies
krei�eshabendie Alten noh 36 Sternbilder gemacht,

j

nam-
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námlih 21 am nôrdlichenHimmel, und 15am �âd-
lichen. Die nördlichenSternbilder �ind: der lei:
ne Bâr, der großeBár, der ‘nordliche Drache, Ee:

pheus , Ca��iopeia,Andromeda, Per�eusmit dem

Kopfe der Medu�a, Pega�us, das kleine Pferd, der

nordliche Triangel, der Fuhrmann, Bootes oder dex
Bärenhüter , die nordliche Krone, der Schlangenträ-

ger, die Schlange, der Herkules, der Adler, der

_Pfeil , der Geyer mit der Leyer, der Schwauder

Delphin. :

Die �üdlichen�ind:der Dor der Wallfi�ch,
der FlußEridanus, der Ha�e,der kleine Hund, der

große Hund, diè Hydra oder großeWa��er�chlange,
der Becher , der Rabe, der Centaur, der Wolf, der

Altar , der �üdlicheFi�ch,dasSchif Argo, die �úd-

licheKrone.
:

“y

Die�eSternbilderbikenmei�tenseine �ehrnt 55

liche Beziehung auf die griechi�cheHelden - und Gôt-
terge�chichte,insbe�ondereauf den Zug der Argonau-

‘ten, der etwa 1200 Jahr vor ZA Geburt unter-
nommeni�t.

;

\

31. Die 48 Sternbilderder Altenenthalten,
na dem von ihnen dur< Ptolemäusuns úberliefer-
ten Verzeichni��e,1022 Sterne. Sie zähltendaruns-
ter 15 Sterne von der er�tenGröße, 45 von dex
zweyten, 208 von der dritten, 474 von der vierten,
217 von der fünften, und 49 von der �echsten,neb�t
5. neblichten und g dunklenoder un�cheinbaren.ZU
den alten Sternbildern gehörennoh das Haupthaar
der Berenice, welches einer Ägypti�chenKönigin zu

Ehren an den Himmel ge�eßtward, und Antinous,
der mitdem Adler verge�ell�chaftetdja

;

BV3 32. Die
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32. Die Neuern haben no am nördlichenHim-
mel 14 Sternbilder hinzugefügt, unter welchen das

neue�tedas zu ‘Friedrihs des Großen Ehre zwi�chen
Cépheus, die Ca��iopeia, Andromeda und den Pega-
�usge�etztei�t*). Sie enthalten nur drey Sterne von

der dritten Größe. An dem �údlichenHimmel�ind
x8 Sternbilder hinzugekommen , in welehen �i ein

Stern der er�tenGröße und 7 von der zwegyptenfinden.
Noch hat der unermüdeteAbbe“de la Caille aus den

___von_ ihm beobachteten Sternen um den Südpol 14
neue Sternbildergemacht, oder eigentlih 12 neue

“Und 2 veränderte. Jeneenthalten aber nur 2 Sterne
der dritten und 4 der pierten Größe. Um den Súd-

pol find weder �oviele no �oglänzendeSterne , als

um den Nordpol.

33. Überhaupt�indetwa 3000 mit bloßenAu-

gen �ichtbareSterne am ganzen Himmel gezählt. Jn
dem. Verzeichni��e,welches Funk nah Vaugondy in
�einerAnleitungzur Kenntniß der Ge�tirnegeliefert
hat, �ind3121 Sterne aufgeführt, darunter 20 von

der er�tenGröße, 57 von der zweyten, 200 etwa

von der dritten, 400 von der vierten, 800 von der

fünftenund 1640 von der �e<hstenGröße �ind.
Die Anzahl derer, die uns die Fernröhrenoch entde-

>en, i�tunzählig. De la Caille hat allein am �údli-
chen Himmel gegen 10000 Sterne beobachtet. Herr
de la Lande hat am nordlichen Himmel vom Polebis
zum 45�renGrad die Stellen von $000 Sternen be-

�timmt,die bishernoch in keinem Sternverzeichni��e
vortommen , und gedenktin wenigenSAMEN25000

Sterne beobachtetzu haben.
:

34:Einigen Sternen hat manbe�ondereNamen

gegeben,als, Aldebaran oder das Auge des Stiers,
An-

€) DieAbbildungin Bode?s E ana für

1790, l
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Antares im Scorpion; Arkturus im Bootes,
Sirius oder Hunds�ternim-großenHunde, Ca�tor
und Pollup ‘in den Zwillingen, die Glue ‘oder

die Plejaden, oder das Siebenge�tirn,�ehsÉleine

Sterne im Stier, der Jakobs�tab, drey Sterne

imOrion, Rigel in eben dem�elben,u, m.; deren Na-

men größtentheilsarabi�ch�ind.Die Stounseines je-
den Sternbildes werden dur< Buch�taben:bezeichnet,
und zum Theil dur Zahlen „ wodurch ein URLgnonEfich dem andern ganz leicht DUO R

16

3565Sehtmerkwürdigi�tder helleüg: {wel-

cher das ganze Sterngewölbefa�tin der Lage eines

großenKrei�esununterbrochen umgiebt, nämlich die

Milch�traße.- Jhr Schimmeri�tin dem SchiffeAr-

go am lebhafte�ten.Jm Adler und den benachbarte
__ Sternbildern i�t �ieam breite�ten.Vom Schwanebis

zum Scorpion , etwa auf‘ein Drittheil ihres Umfan-
*

ges , theilt fie�ichin zwey Arme. Der Nordpol die-

�esSterngürtelsliegt nahe úber dem Haupthaare der

Berenice nördlich’,der Südpol auf einem der. Border-

�chenkeldes Wallfi�hes. Der weißlicheSchimmer
der Milch�traßei�t.dasvermi�chteLicht einer unzähli-
gen Menge kleiner Sterne, welche durch �tarkvergrô-
ßerndeFernröhre auf dem �chwarzenGrunde des Him-
mels getrennt er�cheinen.Un�erberühmterLands-
mann in England, Her�chel, fand durch �einzwan-
zigfüßigesSpiegeltele�kopan manchen Stellen der

_

Milch�traßein einem Raume von 15 Min. Weite gez
gen 600 Sterne, al�oin einem Raume’, �ogroßals’

die Sonne oder der Mond zu bede>en �cheinen,auf
2400. Das Sy�temvon Sternen, zu welchem un-

�ereSonne gehdrt, mag na< dem Umfange der

Milch�traßehin am weite�tenausgedehnt �eyn,�oweit,

daß�elb�t�ehrguce Fernröhredie Sterneder letzten
B 4 Rela 0
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Reihennicht zu entde>envermögen.Oder die Milch-
�traße.i�twirkli ein unbegreiflihgroßerRing von

Sternen oder Stern�y�temen, welche das: Sy�temder

nähern„einzelner�cheinenden“Sterne in einer großen

Entfernung umgeben, wie. die Planeten un�ereSonne.

Dié�esCentral�y�temvon Sternen oder Sonnen �cheint
aber auch nah dex Milch�traßehin einen größernUm-

fang zu haben, als“ nah den Polen die�esGürtels.
Denn-uri die�e.Pole‘herum zeigt�ichder Himmel aus-

nehmend klar, nah der. Milch�traßehin wird der

Grund des Himmels gleich�amtrübe, von dem un-

dèutlichen:Lichtevieler �chrentfernten Steëne.

36. Die Fernröhrezeigenam Himmeleine gro-
ßeMenge kleiner weißlichenFle>en von ver�chiedenem

Glanze, von welchen manche: dur �tarkeVergröße-
rungen als Häufleinkleiner Sternchen , oft auf einem
neblihten Grunde, er�cheinen. Man nennt die�e

Stern�ammlungenNebel�terneoder Nebelflecke. Es

�indohnezweifelSy�temevon Sternen , von welchen
manche größer�eynmögen, als das ganze Sy�tem,

zu welchem un�ereSonne gehört, mit den Sternen
der Milch�traßezu�ammengenommen. Die Auflds-

barfeit- einiger Nebelflè>e in abge�onderteSternchen
bewei�et,daß�iealle �ichauflô�enla��enwürden,wenn

un�ereFernröhreno< �tärkergemacht werden möch-

ten.

-

Der -merkwürdig�teunter allen Nebelfle>en i�t
an dem Schwerdte des Orion befindlich; durch “einz

�tarkesTele�kopzeigt er �ichwolkicht. Jm Gürtel der

Andromeda i�tauch ein merkwürdiger,den bloßenAu-

gen �ichtbareNebelfle>, in Ge�talteines gedoppelten

Kegelsüber einer gemein�chaftlichen(Brundfläche. In
dem Sternbilde des Fuch�esi�tein zwar dem An�cheine

nach nicht großerNebelfle>, der aber �ehrausgedehnt
�eynnuß, weiler in einem Theile no in einzelne

Stexne
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Sterneaufldsbari�t,in-einem andern bloßeinfarbi-
ges Licht, und in:einem dritten nur einen milchartigen
Schimmerzeigt. Her�chelhat auch bey �einenMu�tee
rungen des Himmels einen ovalen , ringförmigenNes
belfle> gefunden, - Nahe bey dem Südpole bèfinden
�ihein paar merkwürdigeweiße Stellen, die man

die Capwolken zu nennen pflegt; ohnezweifelein
Paar uns' nähererStern�y�teme.:

-

Hier �indauch no<
zwey �ehr�chwarzeFlee “amHimmel, neben der
Milch�traße,von beträchtlicherGröße,” die man bey
dem er�tenAnblicke,für dunlle Wolken“halten würde.
Vor Hrn. Her�chelzählteman nicht viel über hundert
Néebelflecke;er allein. hat �chonzweytau�endaindaund �iein ein Verzeichnißgebracht:

Jm Kreb�ezeigt �ichdenbloßenAugenein Stern:
wölkchen,dur Ferürdhreeine Sterngruppevon et-

wa 40 kleinen hellen Sternen auf einem�ehr�hwar-
gen Grunde, vielleichtein zu un�ermSp�temgehöri-
ges, an den GrânzenbefindlichesPartial�y�tem.Ein
ähnlichesmag auch das Siebenge�tirn(die Plejaden)
im Stier �eyn,in welchem gute Augen �echsoder �ie-
ben Sternchenerkennen,und Eure etwa 120

: zeigen. tA
LA

|

37. Einige Déeraisverändern SEE e
Glanz periodi�ch. Schon vor 200 Jahren ward
ein veränderlicherStern am Hal�e des Wallfi-

F< es entde>t, der �i bald als ein Stern von der
dritten oder gar, zweyten Größe zeigt, bald mit- bld-
ßenAugen nicht zu erkennen i�t. Der mittlere Zeit-

-

raum der Abwechslungen beträgtnah Her�chelsBe-

re<nung 331 T. 10-St. 19 M. Ein kleinerStern
am

Hal�edes Swans verändert �ichwährend
405 Tagen , aber nicht ganz gleich, und �cheintjeßt

beyder fünftenGris bleiben. Ein anderer Stern,

Bs5 | auf
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auf der Bru�t des S<hwans, war �on�t‘veränz

derlich , i�taber jezt �chonlange Zeit von der �ehsten
Größe. Bisweilen i�tdie Periode der Lichtabwechs8-

_ Lungen �ehrkurz. Sie beträgtbey Algol, ' am Ko-

pfe der Medu�a, nur gegen 69 Stunden, �oaber;

daßdie�erStern nur etwa ZF Srunde Zeit gebraucht,
Pin von der zweytenGrößeaufdie vierte herabzu�inken,
Und in eben’ der Zeit wieder zur zweyten gelangt. Die

|

Dauerder größtenLicht�hwächei�t“x5oder 20 bis 25

Minuten. “Jm Antinous i�tein Stern ; “de��en
LichtveränderUngen�ichin dem Zeitraune von 7 Tage
Und 4 bis z' St. ereignen, au< in ungleicher Maaße,
Uuñnd'vonder dritten bis zur fünftenGröße, EinStern

in der Leyer, der näch�tekenntliche bey dem hellen
Sterne die�esBêldes, verändert �ichvon der“ dritten

bis zur 4ten oder 5ten Größe, in einer no< nicht
�icherbe�timmtenPeriodevon 6 T. 9 St, oder 12 T,
19 St. Es �indnoh mehrereSterne, an welchen
man eine Veränderlichkeitdes Lichtes beobachtet hat.
Ein Stern am Kopfe des Fuch�es, der im Jahr
1670 von der dritten Größe er�chien,ver�chwand,
ward wieder �ichtbar,gelangte bis zu jener Größe,
nahm ab und zu, und verlohr �i<nah dem März

1672gänzlich. Bey dem Schwanze der Hydra
i�tein Stern �eit1704 bis“r712 fünfmalaufs neue

�ichtbargeworden, nachher aber ganz ver�chwunden.

383. Einige Sterne haben an Glanze abge-
nommen, andere �indheller geworden, z. B.

der Stern im Viere>e des großenBären zunäch�tam

Schwanze i�tjegt' kaum von der dritten Größe, da

“Bayer ihm no unter den �iebengroßenSternen die-

�esBildes die vierte Stelle giebt. Die drey Sterne

im Schwänze�cheinenjeut größer,‘als die im Vier-

e>e,Der helle:Stern
i

im Adler, der �on�tzur: zwey-

ten \
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ten Cla��egerechnetward, muß jezt unter die Sterne
der er�tenGröße ‘ge�eztwerden. — Ver�chiedene
von âltern A�tronomenverzeichnete Stèrne werden ‘vérz
mißt; dagegen �indneue Sterne bemerkt, die in den

ältern Verzeichni��en"nicht- vorkommen, ob �iegleich,
den Um�tändennach, darin hättenPlay findenfollen:
Bey die�enUnter�uchungenmuß man �ichmit Sörgz-
falt’von der Richtigkeit der ältern D et DUAund
Verzeichni��ever�ichern.

39. Merkwürdig�indEr�cheinungenneuer:

Sterne am Himmel. Die ältere Ge�chichteerwähnt
�choneiniger ; genaue Nachrichten aber hat man nur
von zwey Naturbegebenheitendie�erArt. Jm Fahr

L572. er�chieniù der Ca��iopeia ein neuerStern,
der gleichvom Anfange an �ohell glänzte, daß er den

Sirius weit übertraf. - Nach einigen Wochen‘nahm
�einLicht ab, und nach 16 oder 17 Monaten war eè

ganz ver�{hwunden.“Es verdient bemerkt zu werden,
daß in den Jahren 945 und 1264 zwi�chender Ca�z
Fiopétiaund dem Cepheus�i<auch ein neuer Stern ge-

zeigt haben �oll. Nicht lange nachher, im FJ: 1604,
er�chienim Schlangenträger ein e à heller
Stern, als der in der Ca��iopeiagewe�enwar, und
ver�chwandnach einem Jahre. Der vorher (37.) er-

wähnteStern am Kopfe des Fuch�esköónúte auch ein

neuer Stern, wie die�ebeiden, gewe�en�eyn.Ob
fie wirklich �olcheWeltkörpergewe�en�ind,als un�ere

Sonne und die Fix�terne,i�tdie Frage. Es kann in

den großenHimmelsräumenMeteore geben, wie in

un�ererAtmo�phäre,

40. Die Lage inte Stétnèhat fibein we-
nig geändert. Am merklich�teni�tdie Verände-

rung des Ortes am Arkturus, vielleicht dem uns

näch�tenSterne. Doch beträgtfiefür die�enin 50

Jah-
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Jahren nur 71-Sec. in der Recta�cen�ionund-115
Sec. in der Declinatioón. Für den Sirius i�t�ie
etwa-halb �ogroß. Es �ind�owolkleinereals größere
Sterne in allen Gegenden des Himmels, an welchen

may Veränderungendes Orts bemerkt hat. Die�e

find ohnezweifel zum : Theil einer Bewegung. un�erer

Sonnezuzu�chreiben.

“

Doch hievonwird in der Folge
‘be��erund úberzeugendergehandelt werden fönnen.

Auch in den unermeßlichenHimmelsräumeni�tein un-

 ablä��igesWirken der Naturkräfte. Die Himmels-
Förperwallen über und unter und neben einander

hin, die großenSy�teme,wiedie kleinern und wie

dieeinzelnen Körper.

“41.Das Zodiakallichtvecdientno einerErs
bang. Es i�tein lanzenförmigerSchein, fa�t

|

wie das Licht der Milch�traße,welches \�ihzu gewi�-
�enJahrszeiten kurz nach Untergange oder kurz vor

Aufgang der Sonne längsdem Thierkrei�e�ehenläßt.

FmAnfang des Márz um 7 Uhr Abends�icht man es

am be�ten.
“ Man leitet die�esLicht am wahr�cheinlichs

. �tenvon der Atmo�phäreder Sonne her.
°

42. Die Sterne von einander unter�cheidenund

kennen zu lernen , i�tdas be�te Mittel, daß man �i<

einige der merkwürdig�tenSternbilder zeigen la��e,

und hernach vermittel�teiner Himmelskugel und

Himmelscharten, als der Doppelmayer�chen,

�eineBekannt�chaftmit dem Himmelerweitere. An-
�tattder Himmelskugelfönnen auch die Sternke-
gel dienen, welcheFunk zum zweytenmal �ehrver-

be��ertherausgegeben hat. Herrn Bode Anleitung
zur Kenntnißdes ge�tirntenHimmels, �echsteAuflage
(1792) i�tzu die�erund in andern Ab�ichtenein �ehr

brauchbares Buch. Eben die�erVerfa��erhat deú

Flam�teadi�chenEER welcher bis-

i her-

f
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hér das vorzúglich�te“Werkdie�erArt getve�en,näch
„derPari�erAusgabe neu herausgegeben, und 2139

neue Sterne zu dem Flam�teadi�chènVerzeichni��ehin:
zugefügt, �odaß die�erAtlas 5058 Sterne enthält,
Darunter �ind 280, die bey uns nicht aufgehen,
Ein Theil die�erSterne i�tmit bloßenAugende

: fMS
“

Iv. Der Mond.
|

43. Der Mönd i��ein Körper,welcher der
-

Sonne in der �cheinbarenGröße fa�tgleichi�t, Die

dftere Abwechslung�einerGe�taltenoder �einerPha�en
|

gab den âlte�tenVölkern ein bequemesMittel , ohne
Kalender oder Rechnungdie Zeit ihrer. gottesdien�tliz
<en Handlungen , ihrer Piti Bri

ti
und Ver-

richtungenzu be�timmen.
Nachdem derMond einige Sage

i
uns ini�icibet:

“gewordeni�t, zeigter �ih des Abends in We�tenals |

ein {maler , �ichelförmigerLicht�treifen.Allmählig,
�owie der Mond nach Ô�ten.hin �i<von der Sonne

entfernt, wird das �ichelfórmigeStück breiter und
“

glänzender,und am �ec�tenTage nah der Wiederer-
�cheinung,da er 90 Grad von der Sonne ab�teht,
i�ter halb erleuchtet.Dies i�tdas er�teViertel, oder
die Quadratur, Der Mond rückt immer mehr

von der Sonne ab, der erleuchteteTheil wird immer
“größer,und am achten Tage nach dem er�tenViertel

�cheint�einevolle Scheibe die ganze Nacht durch.
Dies i�tder Vollmond, oderdie Oppo�ition,
Er geht des Abends auf, um ‘Mitternachtdur< den
Meridian , und des Morgens unter. Man�ieht dars

aus, daß er nun dex Sonne gerade gegenüber�teht.
Nach dem Vollmonde kommt dex abnehmendeunter

den�elbenGe�taltenwie derzunehmende,nur daß der
| er-
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erleuchteteTheil an der O�t�eitedes Mondes liegt, dà

er an dem zunehmenden an der We�t�eitelag, beide-

mahl nemlich der Sonne zugekehrt. Das lebte Vier-
tel tritt nah andern 7 Tagen ein, toènn der Mond
nur noch zur Hâlfte erleuchtet i�t, Er nähert �ichnun

der Sonne immer mehr, �eineSichelfigurwird mit

jedemTage �{<mâäler,und endlich verliert er �ichin

den Strahlen der Sonne. Dies i�t der Neumond
oder die Conjunction. 229

44. Hieraus erhellt , daß det Mond ein dunk-

ler Körperi�t,der von der Sonne �einLicht erhält,
und um die Erde �einenmonatlichen Umlauf vollführet.
Denneben die�eEr�cheinungenkann man �ichan einer

Kugel ver�chaffen,wenn man �i<in einiger Entfer-
nung von einem Lichte�tellt,und die Kugel in einem

Krei�eum �ich.herum bewegen läßt. Den dunkeln

Theil des Mondes kann man glei nach �einerWie-
derer�cheinungmittel�teines a�chgraulichenLichtes ne-

ben dem �ichelförmigenhellen Theile erkennen. Die�es

Licht ent�tehtoffenbar von den Strahlen, die un�ere
Erde auf den Mond zurü>kwirft.Fene i�tfür die�en

eben das, was die�erfür jene i�t.Zur Zeit des Neu-

mondes mußman auf dem Monde die Erde in vollem

Lichte glänzen�ehen. Er wird al�ovon ihrerleuchtet,
|

wiedie Erde vom Vollmonde. |

i

45. Zur Zeit des Vollmondes, ‘aber zu keiner

andern Zeit, wird bisweilen der Mond zum Theil
oder auh ganz verfinjtert. Eine �hwarzeScheibe

�cheint�ichüber ihn von Morgen gegen Abend zu bewe-

gen,
' Da dieErde um die�eZeit zwi�chender Sonne

und dem Monde�teht, �omuß es ihr Schatten �eyn,
der die�eVerfin�terungverur�aht.Daß der Mond

aber nict iù jeder Oppo�itionverfin�tertwird, rührt

rándid weil er mehrentheilszu weit über oder unter

: der
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der Ekliptik�teht,als daßer den Erd�chattenberúh-
ren könnte,de��enMittellinie �ichvon der Sonne ab-

wärts nach dem ihr auf der Ekliptikentgegenge�eßten
Puncte er�tre>t.Zur Zeit einer Mondsfin�ternißi�t
der- Mond der Ekliptik“immer �ehrnahe, oder geht
auch toährendder�elbenvon einer

|

Seiteder Efliptif
zur andern hinüber.

Die Fin�terni��e�indmebrentheils¿ii e
weilen auH total. Jn den totalen wird der Mond

�eltenganz un�ichtbar,�ondernbehältno ein �<hmus
*

zigeskupferfarbiges Licht, Die�esrührtvon denjenis
gen Strahlen der Sonne. her, welche in un�ererAt-

mo�phärenah dem Monde hin gebrochen werden,

Wennder Mittelpunct des-Mondes durch den Mittelz

punct des Erd�chattensgeht,�oi�tdie Sin�tèraiscentral. :

46, Um die Zeit des Neutmöndeswirdbisweilent

‘die Sonne verfin�tert.Die Ur�achedavon i�to�en-
bar der Mond, dèr �ihum die�eZeit zwi�chenuns
und der Sonne befindet, Die Sonne wird uns nue
bede>t, nit wirklich verfin�tert, und daher i�tkeine

Sonnenfin�ternißauf der Erde allgemein und die�elbe.
An jedem Orte �iehtman ihren Anfang, ihr Ende,
ihre Größe anders , an den mei�tenOrten bleibt die
Sonne unbede>t. Man kann �ichdie�esleicht begreif-
li< machen , wenn man eine Scheibe von Pappe aus-
�chneidet; und die�enichtweitvon-dem Augevor einer
andern größernScheide an einer etwas entfernten
Wand vorbeygehen läßt. Man muß \�i<�o�tellen,
daßdie er�teredie lettere fa�tbede>en kann, Verrückt
man das Auge ein wenig, �owird man die Scheibe
an der Wand jett weniger, jetzt mehr,jetztgar nicht
bede>t �ehen. Die Mondsfin�terni��e�iehtman an

allen Orten zu gleicherZeitund auf gleicheArt.

E0n-
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Sonnenfin�terni��e�indfúr einen be�timmtenOrt �elt-
ner als jene, weil �ienicht ülienthaldenge�ehenwer-

den können. i

:

47. Diemerkwürdig�ten,aber auch �ehr�elteen
Artenvon Sonnenfin�terni��en�inddie ringförmigen
und totalen. Bey jenen i�tder �{heinbareDurch-

“

me��erdes Mondes kleiner als der Sonne ihrer, bey

die�engrößer. Dort bleibt, nachdem der Mond ganz
vor die Sonnen�cheibegetreten y

no ein ringförmiger
Theil der Sonne unbede>t. “ Die große Sonnenfin-
�ternißvom 1. April 1764 war in einem Striche von

Europa, als zu Calais - und Madrit, ringförmig.
Bey einer totalen Fin�ternißwird die Sonne zwar
ganz bede>t , aber ihr Licht�trômtgleich�amum den

Mond herum, und bildet einen li<ten Ring um ihn.
|

So �ahDon Antonio de Ulloa , ein gelehrter und ver-

dienter �pani�cherOfficier , bey der Sonnenfin�terniß
am 24. Jun. 1778, da der Durchme��erdes Mon-

des um 1“46“ größerwar, als der Sonne ihrer,
wie die Sonne vdllig bede>t war , einen lichtenRing

um den Mond, der um �einenUmkreisin be�tändiger
und �chnellerBewegung war, und immer blendender

‘ward, je mehr des Mondes Mittelpunct �i der Son-

ne ihrem näherte. Zu der Zeit des Mittels der Ver-

fin�terungbetrug des Ringes Breite etwa X von des

Mondes Durchme��er,aber vom Ringe giengen nach
allen Seiten ungleich lange Strahlen aus, manche �o

lang als des Mondes Durchme��er.Darnach nahm
der Ring ab, und ver�hwand4 oder 5 Sec. ehe die

Sonne hervorkam. Zunäch�tum den Mond war �ei-

ñe Farbe röthlich; darnach goldgelb, zu äußer�tim-

mer "mehr weißli<,überall�chönliht. Kurz vor

und nach der Ent�tehungdeslichten Ringes wurden

die Sterne er�terund zweyter Größe�ichtbar; allein
: da/

Mat
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da der Ring �einen�tärk�tenGlanzhatte,‘fabiman
nur die Sterne er�ter Größe. ÄhnlicheEr�cheinungen

_ hat man auch �on�tbemerkt. Wolf beobachtete 1796
bey einer großenSonnenfin�ternißeinen hellenRing

um den Mond, den er von dem Lichte des hellen
Theils derSonge�ehrwohl unter�cheidenfonnte,

48. Der Mond rúdtalle Tage etwa um 13

Grade am Himmel von Abend gegen Morgen fort,
und i�tnach ohngefähr27 Tagen wieder bey den�elben
Fix�ternen.Die�eZeit nennt man den periodi�chen
Monâat. Jnzwi�cheni�die Sonne fa�tum 27 Grade
fortgeru>t, Und es verfließtnoch einige Zeit, ehe der
Mond �iewieder einholt. Darum i�tdie Zeit von

einem Neumonde zum andern, oder der �ynodi�che
Monat größer. So gebrauchtder Minutenzeiger
auf der Uhr, ‘wenn et um 12 Uhr mit dem Stun-
denzeigerin Conjunctioni�t,LIFTStunde, den Stun-

denzeigereinzuholen , aber nur eine Stunde, um an

die�elbeStelle wieder
zufommen,

49. Die Daîitieines �ynodi�chenMonats erz

fahrt man am bequem�tenund �icher�tendurch die

Beobachtung zweyer Mondsfin�terni��e.Die zwi�chen
beiden ver�lo��eneZeit dividirt man nämlichdurchdie

_ Anzahl der �ynodi�chenMdònate. Zuer�t’nimmt man

zwey nicht tveit von einander entfernte Fin�terni��e,

um die Zahl der Monate nicht zu verfehlen. Weiß
-máännun die Dauer eines Monats beynahe, �onimmt

man zwey von einander �ehrentfernte Fin�terni��e,
dividirt- die Zeit zwi�chenbeiden dur< die fa�tbez
kannte Dauer eines Monats, um die Zahl der Mo-
nate zu erhalten, und dividirt mit die�erwieder die

Zeit, um die Dauer des Monats genauer zu be�tim-
men. Auf die�eArt hat man gefunden,daßder
KlúgelsEncycl. 3. Theil, C

: ids
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�ynodi�cheMonat 29T. 12. St. 44/.Z3,langi�tY.

Den periodi�chenMonat findet man durch die Propor-
‘tion: wie die Summe des Sonnenjahrs und des �y-
nodi�chenMonats zu dem Sonnenjahre, �oder �ynodi-

�cheMonat zu dem periodi�chen.Der periodi�che
Monat enthâlt 27 T. 7 St. 43 11“. Der Mond
rücft alle Tage um 13° 10° 35”am OE fort;
entfernt fich täglich von der Sonne um 12° 11 27“,
und vollendet �einentäglichen�cheinbarenSgauiam

Himmel in 24 St. 50.286

) 50. Alle die�eAngaben �indvon -der mittlern
“

Dauer zu ver�tehen.Die Bewegungdes Mondes i�t

�ehrungleichförmig, und hat von jeher den A�trono-

men am mei�tenzu �chaffengemacht. Man hat lange

Zeit nicht begreifen können , wie das näch�teGe�tirn

gerade die größtenUngleichheiten des Laufs zeigte.
Die �ynodi�chenMonate �indbisweilen um 6 Stunden

kürzeroder längerals der mittlere. So auch i�tdie

Zeit des täglichenUmlaufs bisweilen um 12 Min. grö-

ßer oder kleiner als die mittlere. Zu dex letzten Un-

gleichheitträgt zwar die jedesmalige Lage der Monds-

bahn gegen den Meridian etwas bey. Die alten

A�tronomenbemerkten dieUngleichheit des Mondélaufs

be�ondersdaran , daß�iedie Zeiten von einer Monds-

fin�ternißzur andern mit den Zeiten,der mittlern Be-

wêégungverglichen. ZurZeit der Fin�terniß-�tandder

Mond dèer Sonne gerade gegenüber, al�okonnten �ie

vermittel�tdes Ortes der Sonne, de��enBerechnung
wenig Schwierigkeit macht , den Ort des Mondes an-

geben.

-

Die�ertraf mit dem Orte, den er nach.der
mittlern Bewegung hâtteODE�ollen,�eltenüberein.

Jn:

“) Die Minuten und Secunden

€

einer Stunde werden wie

die Minuten und Secunden eines Grades, durch (“)-.
und (*) bezeichnet.
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Indeßbemerkten �ie,daß nah 223 �ynodi�hen-Moz
naten oder 6585 Tagen 8 St. das i�t18 Jahr 10 T.
20 St, die Fin�terni��e�i fa�tgenau auf die�elbeArt

wiederereigneten , �odaßdie Ungleichheitendes Mon-

des nach die�erPeriode�ehrnahe auf glèiche Art wie-

der anfiengen.“ Die merklich�tenUngleichheiten, wel-

che fie beobachteten,zu erklären, ließen fié den Mond

nicht unmittelbar ‘um die Erde, �ondernauf einem
Krei�e�i bewegen, de��enMittelpunct alle Monat
den Umfang,eines Krei�esum die Erde be�chrieb YJe-

ner kleinere Kreis hieß der Epichklus, die�ergrößere
der excentri�che,weil die Erde außerhalb�eines"Cen-
trums �ichbefand. Die�erKreis drehte �ichin einex

gewi��enZeit um die Erde herum. Das war. aber

noch niht géènug. Denn Tychode Brahe fand im
16. Jahrhunderte,daßer drey Epicyklen und no<
‘einenfleinen Kreis außer dem excentri�chenbrauchte,
umdie Bewegungdes Mondes darzu�tellen,Gegen-
wärtighat man alle die�ekün�tlichverflochtenen Krei�e
vom Himmel verbannt, und läßt den Mond, wie es

natürlichi�t,in-“einer einzigen frummenLinie herum-
laufen,’ die aber �oirreguläri�t,daß man nach den

__ Mayeri�chenMondstafelnvierbeträchtlicheund neun

kleineVerbe��erungendes. mittlern Ortes (ÄÂquatio-
nen nennt es der A�tronom) zu. bérechnenhat wenn

man nur bloßdie Längedes Mondesangebenwill,

51. Der Mond haf nichtimmergleicheEntfer-
nung von der Erde. Die

'

Alten �ezten�einegrößte

Entfernungganz richtig dahin, wo er am lang�am�ten.

gieng; die klein�te,wo er am ge�chwinde�tenvar.

Wir könnenuns durch das Mikrometer*) davon úber-
;

CS 1415
146378 Fo

*) Ein Mikrometerift eine Vorrichtung in einen Fern-
rohre, fleine Winkel gengu zu me��en.Das einfach�te
i�tdas S

TERER les
aus zwey zuge-

�pitz
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zeugen. Man findet damit den�cheinbarengrößten
DOLE

des Mondes 33”31“,denEleiri�ten29°
‘¿�odaß die mittlere Größe31‘ 26” beträgt*),TAStelle der größtenEntfernungund: lang�am�ten

Bewegung nennt man das:Apogâum,‘dieder klein-

�tenEntfernung -und- «ge�<winde�tenBewegung das

Perigaum. Die�eStellen �indaber nicht fe�t. Sie

 rú>en von Abend gegen Morgenfort, ‘undvollenden
:

in 8 gemeinen Jahren 312 T. 117 St. 1139“ einen

ganzen Umlauf am Himmel, in Beziehung“auf dik

Fix�teene.Hieraus kanüman \{on abnehmen, wie

ungleichdie Bewegungdes Mondes i�t.

52. Der Mond �tchtuns bisweilenimMeridian

�ehthoch,bisweilen �chrniedrig. Seine Bahn i�t

nichtallein‘gegendenAquator,�ondernauch gegen
die Ekliptikgeneigt.Man brauchf nur dieSterne zu
beobachten,neben welchener nahe vorbeygehtoder �ie

garbedet,,umfiddâvonunmittelbarzu ACREZtwoey-

�pilten:Schraubengeht1 die an dem Diteés Bil-
._ des im Fernrohre einander genähertwerden Ffönnett,
Man �telltzuer�tihre Spitzenin einer.beliebigenEntfer-

“nung vont einander, 1nd ‘läßteinen bekanntenStern
pon der Spikéder einèn Schraube*zuder andern nach
der táglichen-Bäivegung'rü>en.Aus: der Zeit / die er

darauf zubringty läßt�ichder Winkel bere<uen, den

__der Stern am Auge be�chriebenhat. Nun nähert man

die S(hrauben bis zur ‘Bérührung/ - und zählt die

_Schraubenumgäuge7° �o.weiß man wie groß für den

Raum, den die Schrguben�pißebey einer Umdrehung
:
durchláufty der Winkel�ey. Al�oläßt \i<h,; wenn man

- einen Gegen�tandam Himmel zwi�chenden Spitzen faßt,
der Winkel, den éêr am Auge macht , durch die Zählung
dex Umdrehungen der Schraube “be�timmen.

*

Auf eine
ähnlicheArt kann_man parallele E gebrauchen/" des
ren einer beweglichi�t.

*) Den �cheinbarenDuributie��éseines. Weltfdupersnenut

man den Winkel,Puter welchemder�elbeer�cheiut,

t
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Zweymahl.în jedem Monate trifft der Mond dieEfz
liptik, Die Durch�chnittspunete�einerBahn mit der-
�elbennennt man die Knotender Mondébahn. Jm
dem auf�teigendengeht er. úberdie Ekliptik ¡nach
Norden, indem nieder�teigendenhinunter nach
Súden. Manerfährt die Lagedie�erPuncte, wenn
man zu der Zeit, da der Mond nahe bey der: Ekliptik
i�t,�einenWeg neben bekannten Sternen beobachtet,
Allein man mußhiebey wi��en,wie viel der Ort-.des

Mondes dadurch geändertwird, daß der Beobachter
|

auf der Oberflächeder Erde, undnichtin ipéemMit-
telpuncte �teht. Die�eVeränderungi�twegender.
Nähe des Mondes beträchtlih,Die Mondsfin�ter-
ni��e�indhiervorzúglichbrauchbar , diecentralen,am.
[mei�ten, welcheaber �elten�ind,

3 53. Die Knoten“�ind‘keine unveränderliche
Puncte am Himmel, �ondenrüden“gegendie Ord-
nung der Zeichen von Morgèn‘gegenAbend fort.

Man kaun�ichhievon mittel�t�einerAugenver�ichern,
wenn män den Ort des Mondes “beobachtet,‘um die

- Zeit da er durch dieEkliptik geht. “Oder*man gebe
Acht, wenn dex Mond auf �einemLaufeeinen der Efz-
liptik�ehr.nahen Stern, z, B, den Regulus, bedeckt,
oder nahe bey dem�elbenvorbeygeHht.-Nach einiger
Zeit wird der Mondbeträchtlich weit nordwärts oder

�úudwärtsvondemSterne vorbeygehen, nah 9 Jahs-
ren �ichauf5 Gradevon ihm entfernt haben, und-
nach fa�t19 Jahrenden Stern wieder treffen.

-

Durc
die Vergleichung�owohl.naher als entfernter Fin�ter-:
ni��ehat man gefunden,daßdie,Knoten im 18 gemeiz:
nen Jahren 223 T. 7 St. 13" einen ganzen Umlauf
am Himmel,.in Beziehungvuf die Fix�ternemachen. *

54. Die NeigungderMondsbahn gegen die

Eéliptifi�tim-Mittel-5°8“zx“; Sie: kann fich um

etwa 9-“ôndern,„Die Neigung wird dur< die größte
C 3 CL

Brei:
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Breite, welche‘derMondbey jedem halbenUmlaufe
bekömmt, geme��en.“Beobachtetman im Meridian
die Deéelination und ‘Recta�cen�ion“des Mondes (10

_und'19.), �oläßt�ichdaraus �eineBreite: �owie auch
die Längeberechnen.

*

Nur �indbeide no<ciner be-

trächtlichenVerbe��erungwegen des Standortes des

Beobachters bedürftig.
© “Die Mondfin�terni��edienen

auh die alsdann geltendeNeigung der A zu be-

: rechnen.
)

TEE, Da in der Bewegung:‘des Mondes alles �o

großen Veränderungenunterworfeni�t,�okann man

begreifen, wie �{<weres fallen mü��e,die Ge�etzeder-

�elbenzu entde>en, und Tafeln zu berechnen, vermit-

tel�troelcherman den Ort des Mondes für. jede Zeit
‘angebenkónne. Jndeßi�tes eine einfachephy�ikali-
�cheUr�ache,die alle die�e�overtoorrenen

Angleide
¿/

heitendesMondslaufesverurfacht. i

E ScheinbarerLauf derEEA
56.!Die Planéten�inddem äußerlichen"An�ehen

nach den Fix�ternenähûlih, nur daßihr Licht nicht �o
“

funfelnd und blibend“i�t, als das Licht der Sterne.

Sie verändernabér ihren Ort am Himmel, und hei-
ßendaher Planeten, Wandel�terñe, Jrr�terne.
Sie entfernen �i nur wenig von der Ekliptik. Von

den andern Steben kann man �ieleichtunter�cheiden,
wenn man in dem Thierkrei�efolgende vier Sterne der

er�tenGröße kennt, die den Planeten am Glanzeglei-
chen , ‘nämlichAldebaranoder das Augedes Stiers,
Regulus ódexdas Herz des Lówen, die Kornähreder

Jungfraü,und Antares oder dasHerz des Skor-
pions!

57. Unter allen gtañeteni�tdem Auge am merk-

melsz
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melsfkörper, der �ichentweder eine Zeitlangna< Son-

LU IRgNOE oder vor ihrem Aufgange �ehenläßt.
Daßes nicht zweyKörper�ind,merkt man daraus,
weil man ihn nie zugleich des Morgens und des

Abends �icht. Die�erPlanet führtvon alten Zeiten
her den Namen Venus, auch Morgen- oder Abend-

�tern. Sie entfernt �ichabernicht über einen "Bogen
von 48 Gr. von der Sonne, zuweilen nur um ‘einen

Bogen von 45 Gr. Zuk Zeit des größtenAb�tandes
von der Sonne i�t�ie,wie man durch ein Fernrohr
wahrnehmen kann, nur halb erleuchtet’,�owie der

Mond in den Biertheilen, Hat man �iedes Abends

in ihrem größtenAb�tandevon der Sonne wahrge-
nommen, �onähert�iefi< ihr wieder, ihre Ge�talt
wird �ichelförmig,ihr Licht wird am �tärk�ten,wenn

�ieetwa 40 Grad von der Sonneab�teht, ob �iegleich
alsdann nur etwa zum vierten Theil erleuchtet i�t.
Die Annäherunggegen“die Erde vergrößert ihren

Glanz mehr, als er wegen der vermindertenLichtge-

�talt.abgenommen hat. Nach einigerZeitwird ‘fie

wegender Nâheder Sonne un�ichtbar,er�cheintaber
bald als Morgen�tern�ichelförmigmit zunehmendem
Lichte,glänzt in der Entfernung von 40 Graden rech:
ter Hand von der Sonne am �tärk�ten,i�tin der

größtenvon 48 Gr. zur Hälfteerleuchtet, und nimmt

in der �cheinbarenGröße ab, �owie ihre Lichtge�talt
zunimmt, Sie verliert �i hierauf in den Strahlen
der Sonne, und kömmt als Abend�ternnacheiniger
Zeit wieder zumVor�chein,Noch hat nian einigemal

_

beobachtet „_ daß in der Zwi�chenzeit,da die Venus
aus Abend�ternMorgen�terngeworden, eine kleine
runde Scheibe von ihrer Größe vor der Sonne vorbey-

T

gegangen- i�t. Dreymahlhat man die�emerkwürdige

Beobachtunggemacht, am 4. Decemb,1639, am 6.

Jun, 1761 und am 3. Jun. 1769. -
-

Die�erKörper
C i » war



40 Die A�tronomie,

warfein tries als die Venus, welche.�ichdamahls
/ zwi�chender Sonne und der Erde befand, “undnah

ihremaus Beobachtungen hergeleitetenLaufe um die�e

| Zeitenvor der Sonne vorbeygehenmußte.
Aus allem die�emerhellt, daß die Venus ein

dunklec Körperi�t, der �einLicht von der Sonne em-

pfängt, und um �ie in einer kreisartigenBahn herum-
läuft, außerhalbderen Umfange un�ereErde �ichbe-

findet. Alle die�eEr�cheinungenkann man �i<�elb�t
dar�tellen , wenn man eine Kugel , die “halbweißhalb

�chwarzangemahlt i�t,um einen gewi��enKörperher-

umlaufen läßt, �odaß �iedie�emdie weißeoder er-

leuchteteSejte immer zukehrt, �i �elb�taber außer-

halb des von der Kugel be�chriebenenKrei�esin cini-

ger Entfernung�tellt.
58. ÄhalicheEr�cheinungenzeigtuns der Mer-

Tur, dem An�ehennach ein kleiner Stern, mit einem

weißlichen,lebhaftglänzenden Lichte. Er entfernt
�ih nicht weiter, als höch�tensetwa 28 Grade,

bisweilen nur 18 Gr. von der Sonne, und kann da-

her nur naheam ö�tlichenoder we�tlichenHorizontein
der Dämmerungnüt Mühe wahrgenommen werden.

DurchFerardhreFann man ihn auch bey �einemDurch-

gange durch den Meridian beobachten, wenn man die

Höhe berechnet hat, in welcher er culminirt oder �i
am mei�tenüber den Horizont erhebt. Die Abwech-

�elung�einerLichtge�taltenläßt �ichnur durch große
E Fernröhrebemerken. Auch ihn hät man, und zwar

ófterer als die Venus, vor der Sonne vorbeygehen

ge�ehen.. Ex wird noc in die�emJahrhunderte 1799

den 7, May in der Sonnen�cheibe�ichtbarwerden.

Jn derer�tenHälfte des künftigenJahrhunderts wer-

den die Durchgängege�chehen,1802 den 8. Nov. ;

1815 den 11, Nov. ; 1822 den 4. Nov.; 1832 den

A May; 1835den 7. PS 1845 den 8. May;

1848
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1848 den 9. Nov.Die Venus habener�tUn�ereL

Nachkommen 1874 den 9. Dec. zu erwartén.

Man wird von �elb�thieraus den Schluß machen,E

daß auch Merkur um die Sonne in einer Freisartigen
Bahn, welche von der Bahn der Venuseinge�chlo��en
i�t,herumläuft.

59. Drey Planeten nehmenin Ab�ichtauf die
Sonne jeden möglichenStand am Himmelein; bis-

weilen�indfienahe bey ihr, zu einerandern Zeit ge-

rade gegenüber.Jhre Bahnen �chließenal�odie Erde
und,die Sonne ein. Unter die�enWeltkörpernmacht

�iMars durch �einfeuerrothesLichtkenntlich,Seis
ne �cheinbareGrößeoder der Winkel, unter welchem
�einDurchme��erer�cheint,i�t�ehrveränderlich, von

4 Secunden bis zu 24 Sec. Seine Entfernung von
der Erde muß

3

al�o.i
in dem�elbenVerhältni��everänder-

lich �eyn. Jupiter j der an�ehnlich�teunter allen;
hat ein \chónes, etwas gelbliches, �ilberglänzendes
Licht. Ex verändert�eineStelle am Himmel viel lang-
�amerals Mars. Wennev der Sonne gerade gegen-
über �teht, oder um Mitternachtdurch: den Meridian

- geht, das i�t,in der Oppo�ition,‘�o-glänzt er am
L

�tärk�ten,und �ein�cheinbarerDurchme��erbeträgt42
bis 47 Sec. Jn der Nachbar�chaftder Sonne nimmt
er bis etwa Zo Sec. ab. Saturn hatein �hwächeres,
bleichröthlichesLicht, und verändert �eineStelle am

Himmel no< weit lang�amer.

“

Jn’der Oppo�itionmit -

der Sonne�cheinter 20 Sec. , in der Näheder�elben
16“groß.:

60. Der Lauf die�erdreyPlaneteni�t�onderbar.
Überhaupti�ter von Abend gegen Morgen gerichtet.
Einige Zeit vor der Oppo�itionmit der Sonne wird er

�ehrlang�am,es erfolgt ein Still�tand-desPlaneten,
und er geht darauf eine Zeitlang von Morgen gegen

Maszur, Währenddie�esRúckgangeskömmter

E 5 E in
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in die Oppo�ition,in welcher �einrü>gängigerLauf
“am �chnell�teni�t, Nach einiger Zeit �tehter wieder

�till,und fángtnun an vorwärts zu gehen, immec

ge�{winderbis zur Conjunction*) mit der Sonne,
wo er am“ ge�hwindeftenfortru>t. Nach dex Con-

junction nimmt �eineGe�chwindigkeitallmähligab,
und die �chonbe�chriebenenEr�cheinungenkehren wiec-
der. Die Puncte des Still�tandesund des �chnell�ten
Rückgangesliegen jedesmahl weiter nach Moëgenhin.
Zur Zeit des �chnell�tenRúckgangesoder in der Oppo-
�itioner�cheintder Planet am größtenund hell�ten,

zur Zeit des ge�hwinde�tenFortganges, oder nahe
bey der Sonne, am klein�tenund am wenig�tenglän-
zend. Ruht un�ereErde, �omü��en,in �ofern man

die täglicheBewegung nicht in Betrachtung zieht ,

die�edrey Planeten eine Linie um uns be�chreiben, die

bey jedemUmlaufe einen Knoten {ürzt, dem wir un-
ter allen Theilen der Bahn am näch�ten�ind,und die-

‘�eKnoten folgen nah der Ordnung der Zeichenauf
einander. Die 7te Figur zeigtein Stück des �chein-
baren Laufes des Jupiters. Die ruhende Erde i�t_in

T, der Planet läuftvon der ‘rechten Hand nach der

linken, wird in R rúgängig, in D wieder re<tláu-

fig, �tehtin O der Sonne gegenüber,und in C mit
der Sonnean der�elbenStelle des Himmels.

j 61. Die Knoten, welche die Bahn eines Plane-
ten {ürzt „ �indweder gleich groß, noch gleich weit
von einander, oder in gleicher Entfernungvon der

Erde. Der Glanz des Planeten und �eine�cheinbare

Größe�indin der Oppo�itionnicht immer gleich. Bis-
|

weilen
«)Céticaieetenit, wenn

1

ZiveyGo�tiinéan der�elbenStelle
des Himmels �ichbefindenz Oppo�ition,wenn �iein

entgegenge�eßtener�cheinen.Die: Erde i�talsdann mit

“ihneny wo nicht in einer geraden Linie, doch in derfels

ben �enkrechtenEbene auf die Ekliptik.
!
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weilen geht er dur ‘einen größern,bisweilen dur<
einen fleinern Bogen des Thierkrei�eszurü>,bald in.

einerlängern, bald in ‘einer kürzetnZeit.“ Die Zeiten
zwi�chenden mittlern Puncten des Rückgehens,das i�t,
dieZeiten , in welchen der Planet die Winkel OTO be-

�chreibt,�indungleich,und doh au nichtdie�enWin-
|

feln proportional. Fúrjeden Planeten giebtes inzwi-

�cheneinegewi��eStelle des Thierkrei�es,von welcher
bis zu der entgégenge�eßtenalles die�es�ozunimmt und

abnimmt, wie es auf der andernRe des Thierkrei-
�eswieder ab - und zunimmt.

Es �inddaher zweyerleyUngleichheitenin dem

Laufeder Planetenbemerfli<h. | Die eine (F. 60.) hált -

ihre Periodenmit der Rükehr des Ploneten zur Con-

junction und Oppo�itionmit der Sonne, die andere

($. 61.) mit der Rückkehrdes Planetenzu dem�elben
Zeichendes Thierkrei�es.

62. Mars be�chreibtvon-der Zeit, > er wie:

der rechtläu�igwird , ‘den ganzen Umlauf des Him-
mels’, und noh 53 bis 90 Grade dazu, ehe er wieder
anfängt zurúü>zu gehen, währendeiner Zeit von

etwa 707 Tagen im Mittel. Alsdann geht. er .10

bis 19 Grade zurú>, in 61 bis 80 Tagen. Voneis

ner Oppo�itionzur andern, die um-die-Mitte des Rú-
ganges�i<ereignet,verfließen im Mittel 780 Tage,
in- welcher ZeitderPlanet einen Umfang des Himmels
mit 49 Gr. daruber,nacheiner mittlern Zahl, vol-

lendet.

, Jupiter rü>t na der Débutder Zeichen
jédesmal 40 bis 47 Grade fort, während“einer Zeit
von 278 Tagen , mehr oder weniger, und geht am

Ende die�esBogens etwa um 10 Grade in der Zeit
von 117 bis 122 Tagen zurü>. Von einer Oppo�i-

tion zur andern
ENE bey ihm nach einer Mittel

zahl
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zahl.-399Tage, in welcher Zeit er 33 Gr. m. o. w.

am Himmel fortrüt.

Saturn bewegt �ichvon Abendgegen Morgen
nur etwa 19 Grade in 241 Tagen, m. o. w.z wird
alsdann rú>gángig lângs einemBogen von 7 Gr.
beynahe,während.einer Zeit von 135 bis 139 Tas

gen. Von ciner Oppo�itionzur näch�tfolgendenver-
fließenbey ihm 378 Tage, im Mittel genommen. —

Jch úberla��e'esfürs er�tedem Le�er,die�enlabyrin-
thi�chenTanz der Sphärenzu entwickeln, bis i die

leichte und natürlicheErllcungdavon werde gebenFoönnen.

63. Die Charaktere, womit die Planetenbe-
zeichnetwerden, �indfolgende: Merkur ($); Ve-

nus (2) ;! Mars (7); Jupiter (21);CURE(bh);
__Soune (O); Mond (3); Erde (Y).

64. Außerdie�en fünfWeltkörpernund der

Erde, welche �ihna< dem wahrenWelt�y�temmit
"

jenenum die Sonne bewegt, kannte man bis zum

Fahre 1781 feinen Planeten mehr, das i�t,eineni
�olchenWeltkörper, det in ciner fa�tkreisrunden Laufs

bahn um die Sonne liefe. Jn dem- gedachten Jahre -

aber, am 13. März, entdeckte Hr. Her�chelin Engz
land, der oben �honangeführteeifrige und ‘glúckliche
Beobachter, miteinem �iebenfüßigenNewtoniani�chen

Spiegeltele�kop,zwi�chenden Hörnerndes Stiers und

den Füßender Zipillinge, einen Stern; der �ichvon

den Fix�ternendadurch unter�chied,daß er durch. das

Tele�kopeinen - merklichen Durchme��erhatte. Seins

Ge�taltwar wie eines Planeten, ohne Schweif und

Nebel, gar nicht kometenähnlih.Er: rócktemit im-

mer zunehmenderGe�chwindigkeitnach O�tenfort, par-
allel mit der Ekliptik , in einer geringen Entfernung
von der�elben,bis gegen das Ende des Maymonats,
da er von der Sonnecingeholt, “und in der Abend-

:
; dam-
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dämmerungun�ichtbarwurde: Jn den er�tenTagen
des Augu�tsward er wieder �ichtbar,des Morgens
vor Aufgang der Soûne. Seine Bewegung nach

O�tenward nach “nd nach langfämer;in den er�ten

Tagendes Octobers ward’er �till�tehend, und darauf

rügängig. “Am 22. December, als er mit ‘der
Sonne in Oppo�itionkam, �chiener am �tärk�tenLü>-

läufig; hernach nahm �eineBewegung wieder ab, und
‘im Anfang dés: März kam er wieder zum Still�tande.
Alle die�eEr�cheinungenkommen mit dem �cheinbaren
Laufe det übrigenPlanetenvöllig Überein,�odaß man
�chondaraus �icher�chließenkonnte, der neue Wandel-

�tern�eyein Planet. Die fernern Beobachtungenha-
bén, mit Hülfeder allgemeinen Theorieder planetari-
�chenBeweégüngen,die Bahn des neuen Planeten
{on �ogenau kennen gelehrt, daß man für jedes
Zeitmoment �einenOrt am Himmel�ehrzutreffendbe-

�timmenkann. Eki�tnoch einmahl �oweit als Saturn
von der Sonne êntfernt, und vollendet�einenLauf
um die�eer�tin 83 Jahren , daher geht er in der Op-
po�itionnur Um einen Bogen zwi�chen3 und 4 Graden
zuruüd,in einer Zeit von 150 bis 1527 Tagen, und
von einer Oppo�itionbis zue folgendenverfließen

-

369 T. 76. St? “Jndie�erZeitrü>tder Planetnueum 4° 20 fort. *-

Den neuenPlaneten nenne man, - zur Überein-
�timmungmit den übrigen,Uranus, welcher in der
Es Abat derVater desSaturns i�t.

VI.WasdurchFernröhrean den Himmels:
; körpernentde>êt i�t.

65. Um den Jupiter hat man gleichnah der
Erfindung der Fernröhrevier kleine Kbrperals be�tän-

digeBegleiterde��elbenbemerkt, Sie er�cheinenbald

auf
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aufdie�er,baldauf jener Seite des:Planeten, Sehr
“

oft ver�chwinden�ieauf der We�t�eiteplôglich, ob �ie

gleichno< niht von dem Körper des Jupitersbede>c

werden, und werden eben �oauf: der O�t�eitein einer
leinen Entfernungvon dem Planeten pldzlich�ichtbar,
Die Ur�achedavon - muß der Schatten des Jupiters
�eyn,in welchen�ieauf der We�t�eite.eintreten, und
aus dem �ieauf der O�t�eitewieder, hervorkommen:
Von dem nách�tenTrabantenkann man nur entweder

den Eintritt oder den Austritt bemerken, nachdem der
Schatten �ichwe�twärtsoder o�twärtsvom Jupiter
ab er�tre>t,Denn er i�t �einemPlaneten �onahe,
daßdie cine Seitedes Schattens an den Stellen , wo

ex durchgeht, immer. von dem Körperdes Jupiters

unsverdecktbleibt. Gewöhnlich�iehtman von dem

zweytenTrabanten auch nur den Eintritt oder den
Auëêtritt ; unter gewi��enUm�tänden, wenn er weit ge-

nug über oder unterderAxe desSchattenkegelsdurch-
geht, beides. Dig beiden andern Trabanten“�ind
weit genug. von ihrem Planeten entfernt, daß man

von dem dritten gewöhnlich, und-von demvierten fa�t

immer den Eintritt und Austritt. �ehenfann. Der

vierte geht zu gewi��enZeitenúber oder unter dem

Schattenweg. Zuweilen�iehtman auch den Schat-
ten der Trabanten über die Scheibe des Jupitersrú-
>en, wenn �iezwi�chenihm und „der Sonne durchge-

hben. Die�eTrabanten �indal�odem Jupiter eben �o

zugegeben, wie uns der Mond, „�eineNächte zu er-

leuchten. Wegen der größernEntfernungvon der

Quelledes Lichteshat er vier Monden befommen.
66. Aus den Fin�terni��ender Jupiters - Monden

__

hat man ihre Umlaufszeitenge�chlo��en,welche. �owie

bep un�ermMondein periodi�cheUnd�pnodi�cheunter-
�chiedenwerden. Sie �indfolgende;

Peris:
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| Periodi�cherAmiAuf| Shynodi�cherUmlauf.
LI.Trabant. 1T. 18St. 2733"4

1T. 18 St. 28 “36”
“Amapi 106 IQ 4214 3108 75H

Ul 7 B42 33407). 3 159. 30
IV

iici ALG) OA RIT LR 1B 7

Es i�tmerkwürdig,daß die relative Winkelbe-

wegung deser�tenTrabanten in Ab�ichtauf den zwey-
ten genau doppelt �ogroßi�t, Msdiè des zweyten AAb�ichtauf den dritten: :

Auchhat man die größtenSae�éreingendéifetscA
vom Jupiter mit dem Mikrometer geme��en,und die

Winkel, unter welchen �ieer�cheinen,mit dem �cheinba-
ren Durchme��erdes Jupiters verglichen. Die�esfind
die Ab�tätdeder Trabanten, oder die Halbme��erihrer
Bahnen, welche in folgender Tabelle enthalten �ind:

Jn Hälbme��ernFñ Bogentheilenin der
des 24. mittlernAs 217

L.-Trabant.

|

5, 965 *) I“ SL

Te 9, ‘494 2 57
IES T5 T4L 4 42

Pd TEG 6230 8 16

Jupiter i�tfa�t1 1 mahl größerals die Erde im

Durchme��er.Sein mittlerer Durchmé��erhaie18670
geographi�cheMeilen.

67. Saturn hat �iebenMonden, welche
man aber, den �echêtenausgenommen, nur mit �ehr
großenFernröhren�ehenkann, weswegen �ieuns

auchniht �ozu �tattenkommen, wie die Jupiterstraz
banten, welche man mit mäßigenFernrdhren erken-
nen kann. Bis zum J. 1789 kannte man nur fünf
Trabanten des Saturns. Jn die�emJahre entde>te
Hr. Her hel mit �einemgrößten4ofüßigenSuegetz

_*) Die Ziffern E: dem Komma�indhierwie allemahhDecimaltheike,
‘
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geltele�kop*) no< zwey Trabanten, deren. Bahnen
innerhalb der Bahnen jenêrliegen. Der inner�te

-

Trabant er�cheint, �elb�tdur das er�taunlicheFern-
rohr, als ein äußer�t�{hwacherLichtpunct. Doch
fann Hr.Her�chelihn nunmehr auch durch �ein2ofü-
ßiges Tele�koperblicken. Die Bahnen der �e{<sin-

nern Trabanten liegen fa�toder genau in der Ebene
des Ringes , welcher den Saturn umgiebt, und �ind
gegen die Bahn de��elbenum die Sonne unter einem

Winkel von 30 Gr, geneigt„ daher die�eTrabanten
nur �ehr�eltenin den Schatten-des Saturns kommen;
Die Bahn des �iebenten�ehr-entfernten i�tunter ei-

nem Winkel von 15 Gr. geneigt. Wegen die�esUm-

�tandesi�tes �chwererals bey den Jupiterstrabanten,
die Umlaufszeiten-zube�timmen.Jnde��enhat man

�iedoch; wie folget , herausgebracht: |

Ls Qe ACL 2721 |V at to Ct 2s 11
M A 855.70 Vle 22 ME LZ
M LAI Eg 20 ILO 2 SIA

IVa FE 4d A Kk: z

Weil es Schwierigkeit macht, die Halbme��er
‘der Bahnen jedes Trabanten zu me��en,�obedient

mañ �ichdes ehemahligen vierten, -jeßt�e<stenTra?z

banten, de��engrößterAb�tandvon dem Mittelpuncte
des Saturns, das i�t,der Halbme��erderBahn, am

leichte�ten�ichhat me��enla��en,um nach einer gewiß

�enRegel **) aus die�emAb�tandeund' den Umlaufs-

zeiten die Halbme��erder übrigenBahnen hetzuleiten,
Nach den neue�tenMe��ungendes Hrn. Her�cheler-

�cheintder Halbme��erder Bahn des �e<hstenTraban-

ten unter einem Winkel von 3“8“,918, in der mitt-
:

lern

19

ES) S.Katurl,j. 548.
**) G. unten 6. 147, Die Quadrate derUmlaufszeitenvere

haltén �ichwie die Würfel“ der Entfernungenvon dem

Mittelpunete des Hauptkdrpers, y
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fern Entfernungdes Saturns von der Sonne. Dex
míttlere Durchme��erdes Saturns er�cheint,wie ich
aus �einenBeobachtungen herleite - in eben die�er
Entfernungunter einem Winkel von 19", 587, �odaß
der Halbme��erder Bahn des �echstenTrabanten
19,290 Halbme��erdes Saturns enthält. Demnach
�ind,zufolgeder gedachten Regel, die Halbme��erder
Bahnen in Halbme��erndes Saturns

CREfolgende: :

«E

ve

PI 2,927LisRE 8,32
i I, 3,756 VU FOE 90

UI. |4,65T VIL 156,20
4 5/9ÓI

Der Halbme��erder Bahn un�ersMondes i�tin
der mittlern Größe 60 Erdhalbme��ergroß; aber un-

‘�ereErde i�t im DurHme��ernur den xoten Theil�ogroßals Saturn.
68. DerRing,toèlcbeiedenSaturn umgiebt,

hat den Beobachtern vielzu �chaffengemacht , weil ex

ihm das An�ehengiebt , ‘als hâtte-ev zwey "Henkel,
Bisweilener�cheintSaturn auch ganz rund und völlig

5 frey..“Endlichfiel Hu y gens darauf, daß dasjeni-
ge, was man neben dem Saturn erblickt , ein großer,
breiter „ wenig dicker, frey�chwebenderRing �eyn
müúßté,wie es alle nachfolgendenBeobachtungen be-'
�tätigthaben, Die�erRing i�tgegen die Bahn‘des
Saturns um die Sonne unter einem Winkel von ZoGr. geneigt. Sein Durchme��er,nämlichder des áu-

“

HernRandes, verhält�ichzu dem Durchme��érdes
Saturns, nach ältern Beobachtungenwie 7:35 na<_
Her�chels,,wie 31: XZ

oder nahe wie 12: 5: Sei-
ne Breitei�tetwa F des Durchme��ersdes Saturns,
oder F des Durchme��ersdes Ringes, al�o�einAb-

__�tand-000des Planeten Oberflächeetwa eben�ogroß.
KlúgelsEncycl, 3. Th, D A RIC
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Wir woribatsin der Folge�ehen, daßder Dur{me��er
des Saturns 17160 geographi�cheMeilen hält , folg-
lich ‘i�tdèr áußereDurchme��erdes Ringes 40040

_ Meilen, und �einUmfang 125790 Meilen großz �ein
Ab�tandvom Saturn und �eineBreite betragen 5720

Meileù. Ein außerordentlichesGewölbe, von wel-

<em wir uns gar keine �innlicheBor�tellungmachen

Ffönnen, Die Theile de��elbenhalten �idur< ihren

gegen�eitigenDruck, wie die Steine eines Gewölbebo-

gens. Allein da der Halbme��erdes Gewölbes �oun-
|

geheuergroßi�t, �owird noh ein Mittel angewandt
�eynmú��en,das Gewicht gegen den Saturn zu ver-

mindern. Die�esi�tder Um�{wungin der Flä-
_“<e des Ringes, Dadurcherhalten alle Theile
de��elbenein Be�treben,�ichvon dem Mittelpuncte des

Planeten zu entfernen, und werdenweniger �chwer.

Zugleichwird dadurch bewirkt, daß der Ring nicht
zur Seite {wanken kann. Wirklich hät auh Hr,

Her�cheleine Umdrehung des Ringes durch die

Bewegungeiniger Fle>enwahrgenommen, Unddie
Zeit auf 10 St. 32“15“be�timmt.Er hat auchge-
funden, daß der Ring aus zwey concentri-

�chen Ringen be�teht,mit einem leeren Raume

zi�chenbeiden, Die Breite des innern Ringes i�t

805, des äußern280, des Zwi�chenraums115 �ol-
cher Theile, deren der Durchme��erdes äußern Um-

fangs-9300 enthält, �odaß die Breite deszu�ammen-

ge�eztenRinges 1200, nahe F des Durchme��ersdes -

Ringes i�t. Der Grund, warum der Ring gedoppelt
i�t,mag �eyn,daß dadur jeder die fúr ihn �chi>li-

“e Umdrehungsge�chwindigkeitund Verminderung�ei-
ner Schwere gegen den Planeten erhält. Stellt man

�ichden Ring als einèé Reihe von Trabanten vor, de-

ren jeder�iin einem Krei�eum den Saturn bewegt,

�odaß
die Wirkung der Schwerkraft dur die,

i

Schwung-
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S{wüngbeivegunggehöbenivird�omüßtebey‘eineè
:

—

tmte von 10 St. 32" 15“,nach der obigenRez
el’, der Ab�tañd.eines die�etTéabanten von dem Mit:
telpuücté Satukns, 7/759 Halbmé��erdes Planeten
groß �eyn„- ‘oder 3063 �ólcherTheile, deren der
Durchme��er'-désäußernUnifangsdes Ringes$300
hat.

-

Der Ab�tandi�tetwas größerals“ det ‘innere
Halbme��erdêsinnern Ringes, ‘der 2950 Théile hâlt.

Die angeführteUmläufszeît des Ringes gilt
Fx den außern, weil einigeder beobachtetenFle
Wen nahe ân äußern Randë de��élbeiliégen. Sie

- Fönnte für die�enzu klein �cheinen;allein die Schwere
de��elbengegen den Mittelpuäct des Planeten

|

wird
dutch den inüeën, beträchtlichbreitern , -olelleichtau
dichtern Ring vergrößert, daher-dée Um�chwunggt-
{winder mag haben �eynmú��en,als es für einen
einzelnen Ring nôthigwäre." Dié Umlaufszeitdes in-
nern Ringes i�tnoch nicht entde>r. Sie i�t-vermuth-
lich größerals jene, weil die Schweregegen: den Pla-
neten durchdie Schwere“gegen den äußernRing ver-
mindertwird. i

Wir �ehenwtE unter.einer ngliihenGe-
�talt,weil er gegen uns eine �chiefeLagehat: Er
wird immer{mäler, je mehr er bey dem Fortrücken
des Saturns und durch die Bewegung der Erde \i<
derLagenähert, in welcher �eineFlächedurc un�er
Auge geht, und wir ihn al�obloß nach der uns un-

merklichenDicke �ehen. Saturn er�cheint:alsdann
völligrund und frey, und man �iehtauf �einemKör-
per den Schattendes'Ringes , wenndie Sonne den�el-

-

ben niht gar zü \{ief erleuchtet. Hierauf wendet dêèe
Ring, det �i immer parallel bleibt, uns feine dunkle

Seite zu. Um die�eZeit ge�chiehtauch der Erleu<h-

tungswe<�el:an dem Ringe, nämlichalódann,
D 2 | wenn

/
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enn. die Ebenede��elben;durchdie-Sonne- geht„ und

: an�tattder nördlichenoder FudlichenSeite die �üdliche

oder nördlicheerleuchtetwird Bey die�emErleuch-z
“ tungswech�elkann-der-Ring:ver�chwinden.oder:-wiedee
�ichtbarwerden „ nachdemdieErde ander inen ‘oder

der. andern: Seitedes. Ringes �ichbefindetDie Ex-
�cheinungöwech�eldesRinges �ind-�ehrungleich,weil

die Erde einmahl_oder drepmahl durchdie Ebene des

Ringes.um ‘dieZeit

:

des Erleuchtungêwech�els.gehen
Fann, AM:IJohre; 1789 ge�chahder : Exleuchtungs-
wech�el.am 11. October -Vorher, am 5. May und

23- Augu�t.war die-Erde-dur die Ebene-des Ringes
gegangen,welchesam 30. Jan. 1790 noch einmahl

ge�chah,�odaßder. Ring ‘zweymahl-ver�hwand-und
wieder;�ichtbarward. Die Erleuhtungswech�elereig-

. nen.�i<.während

-

eines Umlaufsdes Saturns Um die
L

Safe(29. Jahr 169Tage) zweymahl.
Den’'Nutendes Ringes" türden Saturk

Fönnén“wir nicht “wohlangebên.-Er“‘�etoft einen
beträchtlichenTheil derÖberflächediefesPlanetenFahsz

"xe lang- in Schatten, und vermindert ‘dadurchdéh

Vortheil, den er die�enGegenden ‘durchdas von �ei-

‘ner OberflächezüructgeworféneLicht ju eineranderi
Zeit ver�e. ‘Der Rihgkann einen“Ein�luß“auf

den Saturn haben, “welchenwir abt“nicht‘errathen
mögen.“S$Benneine feiner Flächenfä�tIZ Fahrelang

von’ dev Sonne be�chienen‘i�t’,�omag �ie�oerwärmt

�eyn,daß�iedie folgender 15 JahreimHerb�teund

Winter die Kälte zu mindern dient. Die“fiébenMon-
Z

denvetgütendie BéraubungdesSonnenlichtes,
ZS 69. Uranus hat zweyMondenzi wéêlcheHs
Her�chelmit �einem2ofú�figenSpiegeltele�fopim F._
1.787: entde>t hat.

:

Die periodi�chenUmlaufzeiten-der-

0 �ind,1. 8 T,16 St, 58“.LI,

REALSt, 6s
;

ie
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Die: Ab�tände:vom Uranus;LT-17 Halbme��erdes raz
nus; 1l.1F731Halbme��er/Die:-BahnenWen
pipfeafredtauf dieBahndes Dn

“À

70.AufHéZupite:¿éblide.ini iis
¿e

dântie;
nicht genau-begränzte, auch: wohl- unterbrochne,ver-
änderlichepakallele Streifen y bisweilenmehrere,�elb�t
viele, bisweilen wenigerezgewöhnlich.dreh." Sie �ind:

©

auch zuteilen mit lichten Streifen verge�ell�chaftet..
Oft zeigen?�ich;auf: der: Oberfläche--die�es*Planeten
Slecßenvon rvexänderlicherGe�talt,die- furzere oder

längere"Zeit“�ichtbar:bleiben, mei�tensdunfel�chwarz,:
zuweilen licht �ind.

“

Die�e-Fle>en;und- die Grânzender

abgebrohnen Streifen rückenauf der Scheibe-des Plaz?
neten von: Morgen -gegen: Abond „in Beziehung auf -

uns, fort; ;Aus-vielfältigerBeobachtung diè�erFlek<_
Fen hat: mgn ge�chlo��en:daß.Fupiter q etwa in
9 Stunden 56. Min. einmahlum: �eine AApe dreht.
Die Richtungdes-Laufs- die�erFle>en zeigt,daßdie:

Axe fa�t.�enkrecht;auf die Vahn des Jupiters
_ �teht.Die Tage. und Nächte: bleiben al�o‘aufdie�en_

Planeten �i fa�tgleich,-und- dex Unter�chiedder Fah-
‘veszeiten i�tgering. -— - Man--hat -auch:- gefunden,
daß Jupiter eine merklich abgeplattete Ge�talt-
hat, �odaßdie Axe de��elben�ichzu demDurchme��er?
des-Aquators; oder des großenmitten durch die Axe
�enkre<tdarauf�tehendenKrei�es,etwa wie 1.3:zu 14
verhält, Dix�erbetrachtlicheUnter�chied-derbeiden

_ Durchme��erführtauch, nach der Theorie der Betwe-
gung, aufzeine Zeit-des:Um�chivunges, die der-beobs
dhtetennahe genug)FoinmtaiULT

28

DIEN

Jupiter ‘hatohneZweifeleine Atmo�phäre
wie un�ereErde. Die dunkeln Streifen geben zu-

FelennensdaßbeträchtlicheSchichtendie�erAtmo�phäre:
D 3 E DUO
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durch fremdartige Beymi�chungen- getrübt werdens
Die lichten, zuweilen gelbbräunlichenStreifen �indrei:

ne „. durch�ichtige.Luft�chichten; durch welche das Son-
nenlicht von det Oberflächedes Körpers des Jupiters
zurückgeworfenwird. Dié Gränzenöder die Enden

der-abgebrochenendunkeln Streifen �indScheidunge#x
, ‘hellerund trúber Theile?ein Schicht. Daráus folgt,

“daß die�eEnden: nicht völligals- fe�tePuncte betrachtet
werden können.

-

Die {warzen Flecken:�indwahrz
_�cheinli<?Gebirgesfuppen,,die aus dem Luftmeereherz
“

vorragen oder durch�cheinen,aber bey dem Ebben

und Fluthèn die�esMeeres, wenn �ieniht �ehrhoh
�ich’erheben, veräñderlih�eynmögen.“Daher blei
ben ‘�iébald’ längere,bald fürzereZeit �ichtbar,und:

- wech�elnihre Stellen,“ woraus begreiflichwird, war-'

um die béobachtetenUmdrehungszeitenzuweilen um
einige Minuten ver�chieden�ind. Durch viele: �orgfäl-
tigeBeóbacdtungen, dieHr. Schrôter mit" einem �iében-
füßigen:her�chel�chenTele�top,während eines Zeitraums:
von mehx als drey Monaten , ‘ange�tellthat, gab das
Endeeines �üdlichenStreifen eine Umndrehungszeitvon

2 9 St. 55 17“, 6 im Mittel, und ein lichter Fle>
in einer „andernGegend während der�elbenZeit y

_g St. 53" 33“,6." Der Unter�chiedrühetohne Zwei-*
“Felvon atmo�phäti�chenVeränderungenauf dem Fupi-

ter her. Ubrigénszeigendie�eBeobachtungen, daß
“die {on vou! Ca��inigefolgette Umdréhungszeitvon
9St.56“wenig vondet ARETEE

74. Aúf - dem- Saturn hat man ‘richFeine

Fle>enentdec>t,vermittel�tweléherman �eineUm-

drehungszeit be�timmenkönnte. Einen Streifen ‘hat
man �chonlangéauf dem�elbenwahrgenommen.Nach

Hrn. Her�chelsBeobachtungenzeigen �icheiner oder“

zwey Stveifen vou auen vd Breite und Farbe,
EL

E
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die mit dem Ringe genau oder beynaheparallelliegen.
Einmahl hat er auf den�elbeneinen dunkeln Fle>en
bemerft, der �eine Lage veränderte,woraus �ichfol-
gern lâßt,daß Saturn �ichna der�elbenSeite

wie Jupiteroder die Erde, von Abend gegen Morgen,
um �eineAxe dreht. Die Umdrehungfolgt auh

. daher , daß Saturn wie Jupiter merklih abgeplat-
tet i�t.Her�chel hat das Verhältniß des Äqua-.

¿
toreal- und Polar- Durchme��ersnahe wie 11:10 ge-
funden. Ein anderer ge�chi>terA�troñom,Herr
Bugge in Kopenhagen, findet die�esVerhältniß �o-

gar fa�twie- 3:2. Nach jenemer�tern Verhältni��e
würde die Umdrehungszeit, zufolge einer theoreti�chen.
Berechnung, 14 St. 29“�eyn. Der Ring des Sa- -

turns muß,"0 wie auf der Erde der Monddas Meer
 auf�chwellenmacht , auch eine beträchtlicheErhebung

der flü��igenMa��eunter dem Ringe, oder auf dem

Aquator des Planeten , verur�achen,vorausge�ett„

daß eine flú��igeMa��eeinen Theil �einerOberfläche
bede>e. Die Veränderungenin der Ge�taltund Farbe
der Streifen la��envermuthen , daß Saturn eine At-

mo�phäre habe, welches auch eine gewi��eEr�chei-
|

nung bey den Bedeckungender Trabanten die�esPlaz
-

neten von demRÖrper,de��elbenwahr�cheinlichian
72. Mars hat niemahlsTae(GafbrmigeGe-

�talt,wie Merkur und Venus oft annehmen; �eine

Lichtge�taltnimmt nicht weiter ab, als des_ Mondes

�einedrey Tage nach dem Bollmonde. Auf �einerOberz

flächehat man �ehrgroße,nicht allemal �charfbe-
gräânzte, veränderlicheFle >en beobachtet, die“aber
doch �odeutlich find, daß man daraus mithinláng-
licher Sicherheitbe�timmenkönnen, Mars drehe �ich
in 24 Stunden 39 oder 40 Min. einmal um �eine

Aye, Die�eFolgerung hat neulich Hr. Her�cheldurch"
: >5S

8

= feine
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7 E DieA�tronomie,
�eineBeobachtungenbe�tätigt*), Er hat auH gefun

“ den > daß der Äquatordie�èsPlaneten gegen �eine
‘Vahn um die Sonne unter einem-Winkelvon 28° 42":

„geneigti�t. “DerUnter�chied-der Jahreszeiteni�tal�o
auf dem Mars etwas größerals auf un�erer:Erde,
deren Aquatormit ihrer Bahn einen Winkel von.

23° 28° macht. Merkwürdigi�tes, daßder Polar-
durchme��erdes Mars beträchtlich fleiner
i�t,als der Äquatorealdurhme��er,ungez
achtet�eineUmdrehungszeitnoh etwas größeri�t,als

die der Erde, und �einUmfang kleiner. Hr.Her�chel

hat das VerhältnißbeiderML
ubchme��erBNG

wie

x3zu16 gefunden,
i

- 3. Aufder Venushatman au Flé>en
bemerkt. Sie �indaber zu�chwerzu beobachtenund

zu unbe�timmt,als daß man die Umdrehungszeit
die�esPlaneten daraus herleiten könnte. Ca��ini

�elte�iezu 23 St, 20° Min. an; Bianchini zu

24 Tage 8 St. “Hr.Schröter folgert aus �einen

Beobachtungen,aber nach einem andern Verfahren,
als dem von jenen A�tronomengebrauchteny daßdie

Umdrehungszeitder Venus 23 St. 2x“ betrágt. Er

hat auch Gelegenheitgehabt, über die Höhe der
- Berge auf der Venus ein paar Beobachtungen
anzu�tellen.‘Einer der�elbeni�túber vier deut�che
Meilen hoch,ein anderer gegen drey Meilenund viel-

“leichtno< höher, Daß es auf der Venus �ehrhohe
Berge gebe, hat {on de la Hire im Jahr 1700

bemerkt." Die Venus i�tvermuthlih auch von einer

Atmo�phäre umgeben„ da nah Hr. Schrôters

Beobachtungendie Erleuchtung.an der Lichtgränze
�{wächeri�t,als daginan die Lichtabnahmeaus den

;
“ Éleiz

<*) ZeichnungenèderFle>endes Mars nah Her�chelsBeohs

“achtungenin den Philo�,Transac. für 1781 und 1784,
d,
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fleinen Auffallswinkeln det Sonnen�trahlen“herleiten
könnte, und weil-in der Randflächeder Nacht�eite-ein:

_

�ehrmattes bläulichesPicklipi:eine:ieblmmerungomebemerkbari�t, itt Tita

Ai Der‘Mondgelgt�con;dem:GA Sliges:

helle und dunkle Gegendenauf �einerOberfläche,Durch.
Fernrvöhre�iehtman, daßes gebirgigeund ebene Landz

�chaften�ind, in welchen aber das Wilde ‘und Sanfte?
weit �tärker�i entgegen ge�tellti�t, als auf un�erer

Erde. Der Mond'hat viele Gebirge, zum Theil in ge-

ringer Höheund Breite langge�tre>t, oder in rauhen
Haufen zu�ammengekettet,oft einzelnaus der Ebene;

empor�teigend, größtentheilsaber Franzförmig um

eine Ebene oder eine Ein�enkungge�tellt.Die�eKran z-:

“gebirge �ind-amhâu�ig�tenin den hellen Gegenden:
der Mondsflächen,be�ondersin dem �üdlichenTheile,
welcher damit gleih�amüber�äeti�t. Manche halten

T0; T5, jabis zo un�erergeographi�chenMeilen im:

Durchme��er,mehrere aber �indviel kleiner, bisweiz-
len nur etwa 2000 Fuß weit. Zum Theil {ließen
�ieEbenen oder wenig ungleicheFlächen‘ein ,

: die �ich;
gewöhnlichwenigvon der allgemeinen Mondsfläche
entfernen mögen. Die�enenne man Wallebenen,

Viele enthalten einge�enkte-Becken, ‘Ke��elund

tiefe Abgrúnde. Oft greifen kleine Ringgebirge
in den Wall der größernèin, und bisweilen in jene

noch Fleinere,eben �owiedie vu lfani�chenTrichtérauf
un�ermÁtna. Häufigerhebt�ichaus der Mitte eines

Kranzgebirgesein Berg , zuweilenzwey“oder drey,
nicht �eltenvon beträchtlicherHöhe; auch Trichterbergei

liegen innerhalb der Wallebenen.

-

EinigeEin�en'--
kungen �indmäßig, z. B. 200 -oder“ 300 Klafter
(6 Fuß)tief, manche�ind1000 Klafter und,darüber
tief; ja es giebt Trichtergebirge,die gegen2009

'

i
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Klafter oder darübertief �ind,bey einem Durhme�-

�er von 4 bis 9 Meilen. Ein gewi��erTrichteri�t�o-

gar úber3000 Klafter tief, und etwas über 3 Meilen
weit, Jn die�emAbgrunde könnte der höch�teBerg
un�ererviel größernErde, der Chimboraço,�einer

¡ganzen Höhenach �tehen. Wir haben auf un�ererEr-

de gar nichts vergleichbares.Auch die Berge des

Mondes �indzum Theil viel höher als die un�rigen.
Die Ringgebirge erheben�ihzwar nur mäßig, man-

‘chenur 150 bis 300 Klafterz einige �indaber auch
900 bis 1100 Klafter ho<h' gefunden. Voneinigen

i

Bergkränzenerheben �i<einzelne hohe Berg�pitzen.
_ Solche Berge, die bey uns �chonzu den höherngerech-

net ogf gehörenauf dem Monde noch zu den klei-

nern. Berge von 10900 Fuß �indhier no< vom

mittlern Schlage. Hr. Schröter hat �ogaran dem

�üdlichenMondrande Gebirge angetroffen, ‘die gegen

25000 Pari�erFuß hoch �ind.“Der Chimboraço im
"

fúdlichenAmerika erhebt �ihnur 19320 Fuß über die

Meeresfläche,Die Höhe der Mondsberge i�tverhält-
nißmäßigHOEgrößer, da der Durchme��erdes Mons

des nut — des
aivmlitn

ers der Erde beträgtDO

75. Die

2) Man wird. 6 vielleicht wundern, wie es möglich�eve
Berge und Ein�enkungenauf dem Moude zu me��en,
“Einé�chonvon Hevel gebrauchte Methode i�t, den Ab-

�tandder erleuchteten Spiße eines im Dunkeln liegenden
Berges von der Lichtgränze zu me��en,den Winkel nâm-
lich, unter welchem der�elbéer�cheint. Oder man mißt
die Lange des Schattens eines Berges bey niedrigem

- Stande der Sonne auf dem Monde. Die Hôdheder

Sonne wird durch den Ab�tandvon derLichtgränzegez
funden. Aus die�en Größenläßt �ich"die Höhe des

Berges berechneny - oder wenig�tensziemli<ßgenau
“

\häâßen. Das Verfahren läßt fich auch auf Ein�enkuu-

gen anwenden. Herr Oberamtmann Schrödter hat

MOREMethode gróßtentheilsgebraucht. Dite hier angez

führ:
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= ‘75. Die dunkéln Gegenden des Mon-
des pflegteman éhemahls für Meere zu halten z aber
es �ind,allèm An�chennah, Ebenen, vielleicht die

fruchtbar�ten,vergleichungówei�ezu reden, mit Wie-

fen und Holzungen bedeckten flachen Land�chaftendes

Mondes. Sie: haben’ein grauliches mattes Licht.Die

Lichtgränzezwi�chender Tages�eiteund Nacht�eiteder

Mondsflächezeigt �ichhier gewöhnlich,dur< mäßige

Fernröhre, ziemlich�carfabge�chnitten,dagegendiez

�eGrânze in dem gebirgigenTheile des Mondes: �ehr

ausgezackter�cheint.Man erbli>t auf: die�enEbenen

lichte Streifen, welche durchihren Schatten zu erfena

nen geben,daß�ieniedrige Bergdämme�ind.Sie lauz

fen zuweilen von den in die�enEbenen hin und wieder
befindlichengrößernRinggebirgen als von einem Mittels
púncteaus, und pflegen die kleinern unter �ichund mit

den größern zu“verbinden, Einzelne Bergklippen oder:

unregelmäßigeKettengebirgeunterbrechen die Gleichförz:

migkeitdie�er-aroßenThalgegenden. Sie verlieren �ich
bald’ �anftin die angránzendenoder ‘üntermi�chtenhels
lèrn Gegenden , bald find �iedeutliher von mäßigen
Anhdhenabge�chnitten,"bald von hohen Gebirgeskets-,
ten begränzt. Viele Wallebenen haben ebenfalls ein

 grauliches Licht, und mögen im Kleinen �eyn, was-
jene im Großén. Auch durch die hellen Gegenden zie<
hen �i Licht�treifen;insbe�onderei�tin dem �üdlichen,
Theileein Kranzgebivge, Tycho, wegen der von dem:

�elbenausgehendenLichkt�treifenmerkwürdig.

Daßdie�e grauen Gegenden keine Sammlungen
von Va��erogr einer ähnlichenflu��igenMa��e,wie

: _un-
‘fibétenMe��ungen�indalle von ‘ins aus eviti vor:

trefflichen Werke : Selenotopographi�cheFrag-

[mente 2c. 1791. gr. 4. mit 43 Kupfert, Der Auszug,
den ic hier ans die�emWerke liefere, wird geigenwie

allgemeinintere��antda��elbei�t,
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28 un�ere:Meere,? �ind,erhellt�chon!aus dendarin bes

findlichen"Trichtergebirgenund.-den �i<:kreuzenden?
:

Bergdämmen;nochmehr“aberaus den Unebenheitemw:
‘derOberfläche, die man durch ein vollkommnes-F Ferne

xohr darin wahrnimmt. Jn der Nacht�eitedes Mons
‘des an der Lichtgränzezeigen �ihhügeläartigerhabene
Flächen�trihe,wo der Tag früßeraûbricht, als in

den benachbartenGegenden. Auch i�tder Schatten.
der Gebirge auf die�enEbenenviel" �chärferbegränzt,
ls er es auf einer Wa��erfläche�eynkönnte.  Junzwis:
fchenmag es: doch flú��igeMáterien auf demMonde
geben, ohne:welche wir "wenig�tensuns keinWachsz

thum-und feine ErnährungWvari�inesVéryesvors
palateönnen:

ZE

| "6:DieMondsflächejeigt:OOimmerwitike
her Deutlichkeit ‘und Helligkeit# wenn un�ere«Lufe®

*

heiteri�t,Der Mond hat al�okeine: Atmóò�phâre,
wie die un�rige,die durch die aufgelöfetenfremdartiz-
genMaterien �o’oft getrübtwird, Damit �timmt,daß
der Mond keine Wa��ee�ammlungenhat. Er bedarf

al�oauh fejnesMittels, das Wa��er‘aufzulö�en,um

das Troefnedamit! zu befeuchten.Doch i�t‘darum:
= noch’nicht einreinéterund ungemi�chterLuftkreisdent,

Monde abzu�prechen.Die von Hrn, Schrôter-beobz
““<htetenzufälligenund. aöwech�elndenVeränderungen:

an «nigen Stellen“des. Mondes deuten Verdunkelun-

gen und Aufh�eiterungenreiner luftfdrmigenHüllean,;
- oder Dâmp�e,die von einer Atmo�phäreaufgenom-
mei,vermuthlichabernichtaufgeld�etund verbreitet
wurden. Wenn der Mond auf �einemLaufe“einen

Sternbedeckt, �owird die�eroftmahls unfbrmlich , in-

“dem er an di Randtritt? Obgleichdiè�esauh ‘aus

dexBeugungdes! Lichts(Naturl. 523.) erflôrt wer-

den (91M�oi�tdoc , in e NRga mit andernEr-
R �cheis
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-Feheinuñgen, ine; Dubuisder Licht�trahlenmo<z
wahr�cheinlicherdie, Ur�ache.-An-der Lichtgränze-zeigt
�ich-einmatt- abfallendesLicht „welchesbey-genauex

_ DBetrachtung-dupch;großeFernröhvenicht ganz:von
der Schiefe: der- auffallendenStrahlen und dem;Halbe
�chatten,„�ondern-zum*Theil: von einer Schwächung
des Sonnenlichts durch die Atmo�phäredes Mondes
zu: ent�tehen�cheint,+ Noch deutlicher nimmt man-eine
S<{wächungdes Lichts an �teilenBergen in der Nacht-
�eite,nahe bey. der: Erleuchtungsgränze, wahr. Die

Dünneund Reinheit-derMondsatmo�phäre.machtun2_
Arn Begleiter-�ovielge�chickter,un�ereNächtezu--ere

*

leuchten. Die Erde „ deren OberflächeÜber13mahk
größer i�tals des. Mondes, vergilt?dem�elben�einen
Dien�tvielleicht„nichteinmahl gleich,wegen un�erex

oft getrübtenAtmo�phäre,der großenMeerecs�läche
_Und des überhaupt:diautellagbigenBodasun�eres.fee

PBLandes, ;-
utt: 53

¿ OCT

Ts Die:Be�chaffenheitderSGSI giebtzu
Ras daßdie�erWeltkörperdur< �ehrheftige
‘Naturwirlungen�eineGe�talterhalten - habe. : Die

:

Fri<tergebirge�ind-wahr�cheinlich.durchden Ausbruch
einerhöch�t.ela�ti�chen:Flü��igkeitent�tanden,welche,

‘vie Puloerxin einer Mine, das Ge�teinheraué�prengte,
und es zu einem Walleringsherum aufhäu�te. -:Wirk-
lich:hat Hr. Schröterbey einigen-Trichtergebirgengez
funden, daß der Fnhalt des Walles dem Inhalte -

dex
Ein�enkungnahe gleichkam. „Die Wallgebirge -mit

einge�chlo��enenEbenen �indvielleichtdurch die--Länge
der Zeit wieder ausgefüllteTrichterund. Becken, -odex
die Decke war zu fe�t,und die Wirkung er�treckte�ich
Lingsherummiteinem Durchbruche: an- den. �chwächern©

Stellen, Die fleinern eingreifendenRinggebirge:geiz
gen, E vS:in folgendeneitenSprengungenin

Tu |

e LeveL.
1
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der Runde aus einem Heerdege�chéßen�ind.DieCenträl:
Verge ‘�indWirkungen"�pätererEr�chütterungen,Die

Beéergdámme�indvermuthlichda: aufgeworfen, wocdie
ela�ti�cheFlü��igkeit�i einen Weg‘unter dem fe�terù
Erdreiche eröffnénkonnte. Fand�i&auf: die�emWege

__�{wächereStellen , �o!warf �ieeinen Trichterberg-auf,
Eben die�eaus ihren Kerkern EEA Flü��igkeitbildë-

te etiva den Luftkreisdes Mondes. - Die großenWit-

kungenihrer Ausbrüchewerden dadurc) begreiflich,daß
die Schwerkraft auf dem Mond& viel geringeri�t,“als

auf der Erde, daher der Dru> einer ela�ti�chenflü��i
gèn Materie, unter’einerley Um�tänden,dort eine Ma��e
Ge�teinhöher�chleudernmüúüß,als bey uns. Nochge-
genwärtig�cheinenwi{htige Vera nderungen auf
dém Mönde {�<zu ereignen. -Hr. Schröter fand
in dem Ringgebitge, Hevel benaimt, ‘einenKe��elan:

derthälbMeilen im Durc<me��ergroß, der 10 Mona:
te vorher höch�twahr�cheinlichno< nicht da gewe�en
war. Jun dem nordo�tlichenTheiledes Mondes �ieht

_fiaiï gegenwärtigzwey“ nicht unbeträchtliheTrichter-
berge, die beiden Helikon, wo Hével und Riccioli nur

einen gézeichnethaben , obgleich beide �i glei< kennts
li dar�tellen.Ca��inizeichnétän der Stelle des ‘iz

nen nür einén undeutlichen Fle>en. Es �indTrichter
‘von étwà 2000’ Kläfter Tiefe. Ju der Nachbar�chaft?
der Wallebene. Plato befindet �i“ein ‘�ehrkenntlihés

Ringgebirge, welches ‘von den ältern A�tronomeniù

ihren Charten nicht angemerkt i�t,ob.�ie-gleich kleinez-

Le in der Nähe belegeneangezeichnetháâbén. Mehrérè

Bey�pieledie�erArt findet man in Hrn. Sc{röters

Werke über den Mönd, Einigevon dem �orgfältigen
Göttingi�chenA�téonomMayer angewmérkteCentrale

berge�indjeßt-nicht-wahrzunehmen. Hin und wiedet

�iehtmat die Spuren ehemahliget Bergkränze.

78. Auf
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78. Auf der Nac t�eitedés Mondes hat

man zuweilen leu<tênde*Punete “bemerkt,- die
abernicht gleich fúr brennénde Vulkane zu halten �ind.

Gegenden, die ‘das Licht �tarkzurückwerfen,könnën

auch ‘von demErdenlichte erleuchtet �ichtbarwerden.

Hat «der Mond gax kéine Atmo�phäre,‘�oláßt �ich

Feuer, wie un�er"irdi�ches," nicht gedenken; faum

auch in-einer dünnen, reinen Luft; PPVSPDEHOEünd

elektri�cheCUE cher.

et Merkwürdigi�t'es,‘daßdécMouduns im-

mer die�elbeSeite zukehrt. "Et muß al�ówährend
\einès Umlaufsum dieErde, in 27 T. 7 St. 434i",
�ichum �eineAxe drehen. Denn man ‘la��e‘einePére
fon um eine andére im ‘Krei�eherumgehen, und ihr

immer das Ge�ichtzuwenden , �owird �ie in de Zeit
eines Herumgangeés“�i einmahl umgedrehet haben.

“Wegen des ungleihförmigenLaufs des Mondes bez

fommt man etwas von der entgegenge�eßtenSeite des
Mondes bald an dem ö�tlichen, bald an dem we�tlichen
Rande zu �ehen,und auf eben die Art an dem nôrd-

lichenoder �üdlichenRande, wenn der Mondünteë

‘die Ekliptik herab�teigtoder �ichdarübererhebt. Die�e
�cheinbarenDrehungen der Mondö�cheibenennt man

die Shwankung oder die Libration des Mondes,
Die lang�ameUmwälzungdes Mondes um �eineAxe
verur�acht,daß ein Tag auf dem�elbenetwa 132 ün-

�ererTagelang i�, Und eine Nacht eben o lang.
Der Mittelpunctder Monds�cheibehat Mittag zur Zeit

des Vollmondes , Abend im lezten Viertheile, Mitter-
nacht beymNéumendè:Morgenim er�tenViertheile.

“

Durch den langen Aufenthalt der Sonne über dem

Horizonte‘einesOrtes auf dem Monde mußder Boden
und die Luft �ehrerwärmt, �owie durch die lange
Abwe�enheitder Sonne �ehrerkältet werden. Viel:

48
ES

/

leicht
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leicht dienendie:großenAbgrúnde*gleich�amals-Eiskel-

Tex, die Hitze bey Tage zu mäßigen,und verbreiten

des Nachts diein, ihnen erwärmteLuft. Ein Wech�el
der Fahreszeiten.i�tauf dem Monde nicht, weil die

AME, ‘die�es.Weltkörpersfa�t�enkrechtauf die Ebene dex

Ekliptik �teht,und- er, in Vergleichungmit der Ent:

Fernung von der Sonne,�ich‘nur wenig über die�e

Ebene auf der einen-oderandern Seite erhebt. Das

Erdenlicht fommtnur den Bewohnernder/uns zugee-
Fehrten Seite zu Statten. Den in der Mitte des

Mondes �ichaufhaltenden{webt die-Erde immer über

ihrem Haupte; denen ‘am Rande der Mondés�cheibe
wohnenden zeigt�ie�ichnur am Horizonte, entzieht
�ich:ihnen au, wegen der Schwankung des Mondes ;
den Bewohnecn der

AE
fommt �ie gar nicht zu

:

$0. Die Sonne�iehtman an ihrem Umfange
immer �charf-begränzt.Siei�t-al�okein flammendes
Feuermeer3 ‘auchkeineglühende große Kohle, die

läng�tmit.A�cheoder Schlackenbedé>t�eynmúßte,
wenn �ievon der Art wie un�ereglühenden:Körpey
wáre.

‘

Un�ere.brennenden Materien verlö�chenohne
den Zutrittder, Luft, und verbreiten“ihre Wärme nur

auf- eine ÉleineEntfernung. Ein Körper, welcher,
wiedie Sonne, zur Erleuchtung und Erwärmunganz

derer Weltköcperbe�timmti�t,‘mußvon ‘einer ‘ganz -

andern Be�chaffenheit�eyn,als die�e,welche wir nicht
errathen mögen. Sie kann an �ichein dunklerKörper
�eyn,der mit einer eigenthümlichenLicht�phare,einer

ziemlichdichten, an �ichnicht leuchtenden Luftgattung,
umgeben i�t,und. vermittel�tdie�erauf eine äußer�t
feine, dur<_ den ganzen Weltraum verbreitete feine
Materie, den Äther,wirkt, + Gewöhnlich erblickt
man auf dex Sonne einzelne oder. mehrere Flecten,
von veränderlicherGrößeund ungleicherDauer , un-

ordent-
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prdentlih ge�taltet,gewbhnlichin- der:Mitte

-

ein
�{warzdunklerKern, mit einem Nebel oder bla��ern

_

Schatten umgeben, theils „auchohne einen lichtern-
Nebelodet als ein dunkler Rauch, mit einer äußer�t
Unbe�timmtenGränze. Zuweilen.findet man eine große
MengeFlecken„die durch einen gemein�chaftlichentich-
ten Nebel zu�ammenhängen.Junerhalb. der dunkeln
Fle>en und ihrer Nebel zeigen�ichoft vergängliche,
helle Lichtadern. Merkwürdig�inddie lichternStel-
len, die Sonnenfa>eln, welche�i auf der reje
nen Sonnen�cheibeduxch ihren weißen hellern Glanz
unter�cheiden, einzelnoder haufenwei�e.Wenn. viele
beytinanderliegen, �oer�chcinen�iewie ein mit fleinen
Wolken be�treuterHimmel. Die�eSonnenfa>keln ent-

�tehenvielleicht von Bewegungen in der Licht�phäre-der
Sonne, die Fle>en an verdünnerten oder vertieften
Stellen, wo man/ den dunkeln Körper der Sonne

durch die Licht�phäreerblickt. RE: i

81. Die Fle>en habenalle eine gemein�caftliche
Bewegung vom ö�tlichenSonnenrande zumwe�tlichen;

|

kommen auh man<mahl an demö�tlichenRande wie:
der hervor, nachdem �ieam we�tlichenver�<hwunden
waren; bewegen �i an den Rändern lang�amerund
in der Mitte ge�hwinder,�inddort �{mäler,hier brei:

ter; wie es natürli i�t, weil man die Theile an den
Rândern -unter ‘einem kleinern Winkel wegen ‘ihrer
�chiefenLage �icht,, vorausge�eßt, daßdie Sonne eine

“große Kugel i�t, Überein�timmigmit die�enEr�cheinun-
gen. Die Fle>en �ind133 Tage �ichtbar,und blei-
ben eben �olange auf der hintern Seite dér Sonne für
uns un�ichtbar. Daraus folgt nach Ca��ini,daß�ich
die Sonne in 25 T. 14 St. 8 Min. um ihre Axe dre-
het. Dies i�tweniger als zweymahl 132, weil dur<
die Fortrúckungder Sonne gegen Morgen die Wieder-
Klúgels Encycl, 3. Th, E er�cheis
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er�cheinutgderFle>enver�pätetwird. Ganzgenau
i�tdie“ Umwälzungszeitder Sonne nicht bez

fannt. ‘NeuereA�tronomen“haben �ie gefunden
at: x 3 St, 44‘oder27 Min.,au nur 25 T. 10 St.

Diè: ‘léßterè‘Be�timmungi�tvon Hrn. de là Lande,
Die Ver�chiedenheitder Re�ultatemöchte"anzéigeny
daßdie Flectenkeine fe�teStelleauf “dem'Sönnenkdez
per háben , wie es oben von ‘denFle>en desJupiters

_auch- bêmerfti�t.“Aus der ‘Richtung’derBewegung
des Fietkênhat man ge�chlö��eh,daßderÄquatordeu
Sonne einenWinkelvoa étwa/7°20" mit der Ekliptik
macht, “dieAxe der Sóönnèal�oeinea Winkel von

82° 40“."Diéinei�tenSonnenfle>enzeigen�i, �elb�t
|

dann,wenndie Sonnedâtmitgleich�am“AA zu

auf beiderSeitendesÁquatorsder�elbèn, am hâu-
fig�tenzunäch�tdie�esKrei�es, vornämlichin einer�üd

Lichen Abweichungvon 6 bis 7 Graden

827 Die Fix�terne-er�cheinen�elb�t*dur<vor-

trefflicheFernröhrenur als glänzendePuncte. So
“

ungeheuer-i�tihr Ab�tand„daß �tarke:Vergrößerungen -

�ogar ihren Durchme��ernicht merklih' machen. Nur
 Hrua. Her�chelsgrößereTele�kope�indvermögend,
Sterne als fleine leuchtende Scheiben darzu�tellen.

Son�tkannaber auch die Zer�treuungder Strahlen in

‘einemFernrohre denSternen einen�cheinbarenmevrksz

�iebenDuxvchme��ergeben,|

:

VIE Dee Kometen.
- 83. Die�eHimmelskörperhaben ihren Namen

-

von ‘dem- neblichten Schweife, den beynahe alle mit

�ich:führen. Sie ‘habengemeinigli<h nux ein- bla��es
'

Licht) und . �cheinenmit “vielen Dün�tenumgebenzu

�eyn. Man hat�ie DE? wohl nurfürLufter�chei-
A

A

nunz-



Die A�tronomie. 67

nungen gehalten, allein alsdann müßten�ievon ver-

�chiedenenOrtel der Erde an ver�chiedenenStellen des
_

Himmels ge�ehenwerden, welches nicht ge�chieht.Sie
er�cheinennur auf eine kurze Zeit ,- nähern�ichder

Sonne, und entfernen�ichwieder ven ihr auf eine

Art, die deutlich genug anzeigt, daß �ieihren. Lauf
um �ieherum nehmen, Die Richtung ihrés Laufs
“geht �owohlvon Morgen gegen Abend als von Abend

gegen Morgen, unter ‘allen mödglichenNeigungen der

Bahnengegen die Ekliptik, Die �cheinbareGe�chwin-
digkeit der�elbeni�tzuweilen �ehrbeträchtlih. Der
Komet von 1472 gieng 120 Grade in einem Tage,
der von 1760 in eben der Zeit 41 Grade. Die Anx

zahl der Kometen i�t�ehrgroß. Ein Schrift�tellerdes

vorigen Jahrhunderts hat mit großerMühe die Ge-
�chichtevon 415 Kometen, die bis 1665 er�chienen
�ind,‘mit Ein�chlußaller Erdichtungenund Unglüks-

‘hi�toriengeliefert. Ein neuer franzö�i�cherSchrift�telz
ler, Pingre’, hat nochviel mehrere Nachrichten von
Kometen ge�ammelt.Er rechnet aber nür 380 in den

_âltern Zeiten als �icher.Lufter�cheinungenmögenoft
für Kometen ange�ehenworden �eyn. Man hat bis
zum Jahre 1790 von 8 Komcten die Lage und Ge-
�taltder Bahnen mehr oder weniger genau be�timmt,

|

Einer der�elbeni�t‘mehrmahlser�chienen,nämlichin
den Jahren 1006, 1080, 1155, 1230, 1305,
1380; Jun. 1456; Aug.1537; Oct. 1607; Sept. _

1682; Mârz 1759; jedesmahlnacheiner Zivi�chen-
zeit von 75 bis 76 Jahren, das leßtemahlein wenig - -

�pâter. Man war geneigt, die Kometen ‘voi 1532
und 166.1 für den�elbenzu halten, weil �ichvieleÜber--
ein�timmungin ihren Bahnen zeigte. Es hätteal�odie-

�erum das Jahr 1790 er�cheinen�ollen;allein ‘die
um die�eZeit er�chienenènhaben einen gänzandern
Lauf gehabt, “ Ob die-Kometen von 1264 und 1556

GEL:

E ; dies
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die�elbengewe�en�ind,wird das Jahr 1848 leh-
xen. Es könnenun�ernAugen nche Kometen

entwi�chen,wenn �ie entwederzu lein, un�cheinbar
und zu ferne �ind,um von uns ge�ehenwerden zu kön-

nen, man múßte�iedenn in den weiten Gefilden des

HimmelsglülicherWei�emit dem Fernrohre antreffen,
Oder �ie �indnur bey Tage úber un�ermHorizonte,
wie man einmahl bey Gelegenheit einer großenSonnen-

fin�ternißeinen. Kometen gefunden hat ; oder �ie�ind
nur in den �üdlichenTheilen der Erde �ichtbar.Die

- neuern A�tronomen�indin Auf�uchungder Kometen
�ehrem�iggewe�en. Die Hälfte der berechneten 8$r

Kometen "i�t�eit1739 beobachtet„
und-ein Viertheil

�eit1770.
__ Einige Kometen haben mit ihrem Schweifeeine

�ehran�ehnliche,ja furchtbare Größe gehabt. Ohne
der áltexn zu gedenken,erwähneih nur der beiden von

1680 und 1744. Jener i�teiner der gewaltig�ten,
die man ge�ehenhat. Sein Schweif er�tre>te�ich
am Himmel60 oder 70 Grade weit. Der Körper

�elb�tglänztenux wie ein Stern der zweyten Größe.

‘Der Komet von 1744 hatte einen fácherfórmigen
Schweif, der �ich24 Grade weit er�treckte.Er war.

nur halb erleuchtet, wie der Mond in den Viertheilen,
zum Bewei�e,daßauch die Kometen ihr Licht von der
Sonneerhalten. Der Komet von 1769 hatte, einen
über 40 Grad langen Schweif. Der Berechnung

|

‘�einesklein�tenAb�tandesvon der Erde zufolge muß
der Schweifüber zweyMillionendeut�cheMeilen lang
„gewe�en�eyn.

Der Schweif i�tai von der Sonne abge-
kehrt. Ob er uns groß oder Élein er�cheint,hängt

nit bloßvon �einerwahren Größe,�ondernauch von

�einerLagegegenun�erAuge ab. — Von den Bah-
nen die�erWeltkörperim folgendenAb�chnitte.

i

Ziveys
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Dee Ae-heeHeH Ahr H Fe HFF FeEn

Zweyter Ab�chnitt.
Entwickelungder wahren Bewegungen

der Himmelskörper.

1. Ge�talt und Größe der Erde.
i Y

|

i

84. Mi haben bisher no< nicht daran denfen
kônnen,die Ge�taltund Größe des Weltkörpers, wel-

chen wir bewohnen, zu be�timmen,ohne welches es

aber unmöglichi�t,zu den Me��ungender himmli�chen
Bewegungenzu gelangen.

Daß ‘un�ereErde von Morgen gegen Abend eine
abgerundete Ge�talt,habe , bewei�endiè Um�chiffungen,
welche man nun �chonhäufigvon Morgen gegen Abend
oder auch umgekehrtvollendet hat. Bon Süden nah
Norden und von Norden nach Süden hat man, we-

gen des Ei�esum die Pole, die Erde nicht geradezu
umfahren können;man hat áber das Meer um den

Südpol ganz um�c{i�t; es zeigen auch die Vergleichun-
gen des zurügelegtenWeges mit den Beobachtungen
am Himmel, män mag�eynwo man will, daß die
Erde auh von Norden na< Süden kugelförmigge-
krümmti�t. Je weiter man na< Súden kömmt, de-

�tomehr erheben�ichdie �üdlichenSterne über den Ho-
rizont, und die nördlichenwerden niedriger. Die�es
fände allenfallsauch �tatt, wenn die Erde von Nor-
den nach Süden gerade aus ge�tre>twärez allein als:
denn müßtendie Sterne in einer �ehrgeringen Entfer-
nung von uns �eyn,und an ver�chiedenenOrten ‘der
Erde könnte ihre Lage gegen einander nicht einerley er-

�cheinen.Dazu kômmt,daß der Schatten der Erde

auf dem Monde immer ohne merklichenFehler kreis
1 E 3

“—

rund

/
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cund er�cheint, welches bloßbey einer. Kugelfigur oder
einer wenig davon abgehenden�tattfindet. Wenn ein

Schiff auf dêr See �ichvom Ufer entfernt, #0verliert
man am Horizontezuer�tdenKörper.de��elbenaus den

Augen, zuleztdie Spitzen der Ma�ten.Sichtbare BVe-
wei�evon der Keúmmungder Erde.

| 85. Wir wollen. fürs er�tedie Erde eine vollkom-z

mene Kugel �eynla��en.Man wird hoffentlichkeine
Schwierigkeit dabey finden, wie ein �olcherKörper be-

wohnt �eynkónne, ohne daßun�ereBegenfúßerherab--
fallen.

-

Die Richtungder Schwere geht immer na
dem Mittelpuncte der Erde. Wo man auch �eynmag,

hat man die�enimmer gerade unter dew* Füßen, und

glaubt �ichauf dem ober�tenPuncte- der Kugel. Es

giebt eigentli keinen ober�tenPunct auf der Erdkugel.
86. Denjenigen Durchme��erder Erde, welcher

mit der �cheinbarenAxeder Himmelskugel parallel i�t,

oderwelchesgleichgültigi�t, in die�eAxefällt, wollen

wir auch die Axeder Erde nennen; die Endpuncte

“de��elbendie Erdpole,einen den Nordpol, den an-

„dern den Südpol. Den großenKreis , der in allen

�einenPuncten gleich weit von die�enPolen, nämlich

úm 90 Grade ab�teht,nennen wir au den Aequa-
tor, oder, wenn man will, den Mittelkreis,
wiewohl der Ausdruck noch nichtangenommeni�t,ja
aber nicht Mittagslinie. Die mit dem Äquatorparal-
fel gezogenen kleinernKrei�eheißenParallelkrei�e.
Die: großenKtei�edur die Pole nenntman Meri-
diane , oder Mittagskrei�e,Der Äquatorund die

Meridiane liegen:mit den himmli�chenKrei�engleicher
Benennung in einer Fläche: die Parallelkrei�eauf der

Erde aber mit denen am Himmel nicht, �indaber doh
ihnen parallel. Die Krei�e,welchewir (Fig. 1.) am

Himmel uns vorge�tellthaben ,' könnenal�oalle auf

dieErde Übergetragenwerden, der ÄquatorE |

&
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«Meridianedur die Durch�chnitteihrer" Ebenenmit

« der Erdfläche,die Parallelkrei�edurch Krei�e,deren
_ Ab�tandvon- dem Erdägquator:durch ähnlicheBogen

derMeridianewie am Himmelgeme��enwird.
— 874 Es�telle (Vig: 8) der Kreis- APQp' einen

Meridianauf der Erde vor, auf welchem Þ dex Nord-

pol der”Erde, p der Südpoli�t, Die gerade,;Linte
AEO i�tdie Hâlfte des Aquatorsauf: dex Erdflächez

KR, $T �indParallelfrei�ein der: Entfernung--von

232 Graden von dem Äquator;DHE und. FIG-Parals
|

lelfrei�ein dex Entfernung: -von 661 Graden, „welche

wie jene auf cinem Meridiangeme��enwerden. Wenn

die Sonne �ichim Äquatoram“ Himmelbefindet > �o

�tehtfie �enkrechtúber-den Örtern, die auf dem Erd-

/áquatorliegen.

-

Wenn�ienah Norden bis. zum Wen-
defréi�edesKreb�es,* oder nach Süden zum Wendez
Frei�edes Steinbocks fortgerúckt-i�t, �oi�t-�iedort den

. “Bewohnerndes Parallelkrei�esKR, hier denen des ST zu
- Mittage �enkrecht. Wenn die Sonne über-R�enkrecht

�teht,�oer�tre>t�ichdie Erleuchtung bis D überden Pol
_P hinaus: reichtaber auf der’ andern Seite nur bis G,

�odaßalle Gegendenum den Nordpol bis an den

Kreis DHE“währendeines täglichen:Umlaufesder

Sonne Tag, alle Gegendenaber um den Südpol bis
an FIGNacht haben. So wie: die Sonne:wieder nah
dem Aquator zurückkeht,wird der be�tändigerleuch-

tete Theil um den Nordpol, und der be�tändigim Fin-
�tern"liegende umden

- Südpol kleiner, Steht die

Sonùe über dem Äquator�enkrecht,�ohabenalle Ge-

genden der Erde Tagund Nachtgleich. Geht �ieauf
die'andere Seite hinüber, �owech�elndie Er�cheinun-

gen auf der �üdlichenund nördlichenHälftemit einan-

der. Dies verhält�ichwirklich au< �o, zu einem
neuen Bewei�efür die Kugelge�taltder Erde. Die

|

BaeDHE, FIG heißenN jenerME
ark-

E 4 OS
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ti�che.oder nordlice, die�erder äntarkti�che
oder �üdliche.

88. Weil die Fip�térnein ‘gleichenWeiten von

einander er�cheinen, man mag �ievon welhem Orte
der Erde man will betcachten, �oi�t.der Halbme��er
der Erde gegén die Entfernung der Sterne von uns
für -niGts zu �{äten,und es i�tbey ihren Beobach-
tüngéènvon der Oberflächeder Erde eben fo gut, als

wenn man �iein dem Mittelpuncte �elb�tan�tcllete.
Allénthalbenauf der gänzenErde i�tman in derhMit-
E

der Himmelsfugel
89. Die Lage eines jeden Orts Ld der Erde,

wie L, iird dur die Entfernung LB vom Äquator
‘auf dem MeridianePLBp , und dur< die Lage die�es

Meridians gegen einen gewi��enandern Meridian als

“PApbe�timmt. Der Bogen LB heißtdie Breite des

“OrtsL, der Winkel �einesMeridians mit dem ange-

nommenen PAZ �eineLänge. Das Maaß die�es
Winkels i�tder Bogen AB des Äquatorszwi�chenden

-Meridiáñen PAp und PLBp.
90, Der Bogen LB �elb�ti�tes nicht, der die

__Breikeausdru>>kt, �ondernvielmehr der dazu gehörige
Winkel am Mittelpuncteder Erde. Die�eri�tder Pol:

_

höhedes Ortes glei<h. Es �eyAPQp (Fig. 9.) die

Ekëde, C ihr Mittelpunct, L eiù Ort auf. dec Ober-

fläche, BLR die Horizontebenede��elben,LZ eiñe

‘lothrechteLinie dur< L, die unbe�timmtzu verläi-

gernde pL die �cheinbäreAxé der Himmelskugel,‘die
__ darauf �enkrechteLa ein Halbdme��erdes Äquatorsam

Himmel. Mit pL ziehe man dur< den Mittelpunct
dér Erde C denDurchme��erPCppâárallel, �oi�tdie�er
die Axe der Erde, und die darauf �enkre<teACQ i�t
ein Durchme��er“des Erdäáuators,Durch den Mit-

telpunet C gedenke man �i mit der HorizontebeneHR

des Ortes L eine Ebene hr parallel,�oi�tdie�edie auf
:

den
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den Mittelpunctder Erde úbergetrageneHorizontebene
des Ortes, und in Ab�ichtaufdie Fix�ternemit die�er
gleichgültig.Die PolhdhepER des Ortes L i�t,wez

“gen des Parallelismusder Linien pL, PC, dem Win-
kel PCr glei, oder dem Winkel der Axe mit der Hos

rizontalliniehr in der Ebene des Meridians. Die Er-

gänzungder Winkel ACL und PCr zu einem Rechten
i�tder�elbeWinkel PCL, al�oi�tACL gleichPCr, oder
die Breite des Ortes i�tder Polhdhe def�-
�elbengleich. — Der Winkel aLZi gleichACL,
oder der Ab�tanddes Zeniths vom Äquatoram Him-
mel i�tdie Breite des Ortes auf der Erde.

91. Die Lnge eines Ortes oder die Lage �eines
Meridians zu be�timmen,muß man einen Meridian
als den er�tenannehmen. Die�er�eyPAp (Fig. 8.).
Der Winkel des Meridians PBp mit PAp, oder das

Maaß de��elben,der Bogen des ÄquatorsAB, wird
von Abend gegen Morgenin einem fort bis zu 3699

gerechnet, oder man zähltnur bis 180? auf der Mor-
gen- oder Abend�eitevon PAp, und unter�cheidetdie

d�tlicheôder we�tliche Länge.
92. Den er�tenMeridian zieht man entweder

‘durch ein berúhmtesOb�ervatorium, als das von Pa: -

|

ris, Greenwich,Berlin, Wien, Petersburg u. a.

Oder man nimmt mit den franzö�i�chenund den meh-
«re�tenGeographen den Meridian der Fn�\el
Ferro, der we�tlich�tenunter den kanari�chenIn�eln,
für den er�tenan, eigentli<h einen Meridian, der ge-
rade 20 Grad we�tlicherliegt, als- der von der Pari-

�er Sternwarte. Folgendes Verzéichnißmerkwürdi-

ger und wdalid�tgenau be�timmterÖrter, nach ihret
‘Längeund Breite, i�theils aus Hrn. Bode a�trono-
mi�chemJahrbuche für 1788, theils aus den neuen
Sonnentafelndes Hrn. von Zach genommen. Ei
nige NOE:mit einem Sterne bemerkten �indvonmir.

E ELS Ius
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zuge�etzt.
minder zuverlä��ig.
gedene,Zeitunter�chiedwird zu der Berliner Zeit-addirt,
wenn der Ort d�tlichliegt,

:

Die A�ironomie®

Die mit einem + bezeihneten-Angaben {ind
Der in der lezten Columne ange?

FN

�ubtrahirt,«wenn er we�t-

lich liegt. Die�esVerzeichnißwird dienen, die
ars

ten, welche man gebraucht, zu pe�an
E ünter�biet

Names Länge, Breite,
der Uhrzeit

der Örtev. [von der Zeit
|

1 zu Berlin.
Gr. M. S. |Gr. M. S. |St. M.SS.

“Alexandrien 47 5630 [31 xx, 20N.fr 7 36 O-

Am�terdam. 22.31/30 15222156 ¿10.34 -4 Ws

Berlin, Sternw.| 31 2 30 152 31-39 jo o_o
*

Vologna, Stw.

|

29 10 44 29 36 jo $ 6 W.,
* Bombay 90 20 2018 47.10. 15 57 LTO

 „Bourdeaux 10 STS AA SO 180540 5549.
Bagdad, Stw..

|

62,230 {33 19/40 |2,4 90.

Cadix L128 44 30522 O. AS
* Calcutta CB BO 122023 0 15 EE

Canton O43 6 725 R © 16-38 43
Cayenne, In�el“ 1325 25 0

|

45618 4 22 30 W-

Con�tantinopelAG O AL Eon EE 22g #508

CopenhagenStw.|30 15 30-|55 51 4 j9 3 g We.

Danzig, Sternw.0 10s OPA Al O. 10-23% 2),

Dresden ALAS 2/94 j9- LEZ O,

Drontheim :

24 2/20./03. 20 2a LEE
Dublin Nr 21 45 1532 LLE PESTS SM
Genf 4 23484614612 rl Ats SPM,
Genua 26 ESIS dA DS O OAO TN.
Gotha, Stw. bey| 28 23 45 |50 56 17 |0 10 35-W.
Göttingen, Stw-| 27 34 30 |51 31 54 |9 13 52 W.

Greenwich, Stw.| 17 400 [5x 28 49 j09 53 30 W.
'

GreifswaldStw.| 31-13 15 154 4 35 [0 0 430.
Hamburg 27{ 46:0 153 86 ‘0 lota3 6M.
Lima 300 50 30 |12 1 158S./6 0.48 W-

Li��abon $ 31 30 138 42 20: 130 4 W-+

London PEU E

i :

fkiiche 17 94 15151 30-49 [055 55 W.

Madrid 14-10 45 140 25.18 41. 727 W.
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Unter�chied

amén dEs n
Ls

der Uhrzeit
ber Hrter,

Länge. Breite,
oon der Zeit

:
| zu Berlin.

| Gr. “M. S- [Gr. M. S. |St. M. S.
Manheim, Stw-| 26 7 30 |49 29 15N.jo 19 40 W-

Manilla - 13831 0/14 33/36 |7// 9/540.
Mar�eille 2014543 17-4
Mexiko 277434 15 {10754 © 1733 53 Ws

SMosfau N 20 5 1355 45 20 A320 2508:
Meapolis E415 REES loa
Oxford, Sternw.| 16 24 309 |51 45/49 jo 58 32 Wi

Paris, Kön.Stw.| 20 0 0 [48 50 14 [0 44 10W.

Pekin, Sternw. |134 5 30 [39 54 13 6 52 120

Petersburg Stw.| 47 59 30 |59 56 23 {17 4809

Philadelphia |302 25 45 |39 56/55 |5 54 27W=
Pondichery 97 31 30 [11 55 42 |4 25-56 0-

* Port Jack�on, |

Ef

:

i

Néuholland [168 59 30 |33 52 30S.|. 9 1x1 48 O0.

Portobello 297 50-0

|

9:33. N 612 50W.
Prag, Sternw.

|

32 5 60 |59-5 47. [9 4 1090.

Quebe> ho7 47 0146 55 0 F533 1208

Quito 299 45 0

|

0 13/208.|.6 5 10Ws

Nom (Röôm.Col- :

lègium)
4

30419: 90.-14%7 43549-1079 32W.

*San Jo�ephauf
“Kalifornien. (267 57-39 123 3 20 8 12 20W.

Smyrna 445945 [19 28 7 10 55 49:0.

Stokholni,Stúw.|35 44 15 159 20 31 |0 #8 470
Tahiti, J-+ Vez] : TES

-_ nus�piße 22776 15/174 29 13 S.|10 55 45W.
Teneriffa, IJ. Pin| x 80 [28 12 54N.] 1 59 32W.

Tobolsk 6 5 ONS E 30. TIRO LOUE

Tornea A1 52 0-165 50450. 10 43 Le -

Turin 144200 145 4 T4

|

022 50W.
_Up�al,Sternw.

|

35 18 15-5951 50 o 7290
Venedig 29 44 30 |45t27 7 |0 5 12W.
* Vorgeb.d.g:Hl e

:

Ca�ta} 46, 4 39 133 45 15 8.0 10 89

War�chau 38 40 45 !52 14 2N.70 39 33 0.

Wien, Sternw.

|

34 2 30 [48 12 361/0127 9

Wilna, Sternw. 42 55 0 15441 A, 047 309,
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9 3. Die Sonne vollendet ihren täglichen�cein-
baren Laufvon Morgen gegen Abendum díe Erde in

24 Stunden. Man theile den Äquator.in 24 gleiche
Theilé, deren jeder al�o15 Grade enthält, �okömmt

die Sonne in einen Meridian, der 15 Grade we�tlicher
liegt, als ein anderer, eine Stunde �päterals in

die�en;in einen, der 30 Grad we�tlicherliegt, zwey

Stunden �päter;‘und �oüberhauptin Verhältnißdes

Winkels, welchen derwe�tlicheMeridian mit dem ô�t-
lichen macht. Alle Orter unter dem we�tlichenMeri-
diane �inddaher mit ihrer Zeit an der Uhr, die bey
dem Durchgange der Sonne dur den Meridian gez

nau 12 zeigt, gegen den ö�tlichen�ovielzurü>, als

der Winkel beider Meridiane beträgt, wenn man fúr

15 Gr. eine Stunde rechnet.
‘

Daher verlieren Reiz

�ende,welche die Erde von Morgen gegen Abend um-

fahren, bey ihrer Zurülunft einénganzen Tag, und

gewinnen eben �oviel,wenn �ievon Abend gegen Mor-
gen ihren Lauf nehmen. Nun“werde eine Himmels-
er�cheinung, die �ihallen Bewohnern der Erde zu gleiz

__<her Zeitzeigt , als der Anfangoder das Ende einer

Mondsfin�terniß, der Eintritt eines Mondsfleckensin

den Schattenoder �einAustritt, die Verfin�terung
oder Wiederer�cheinungeines Trabanten des Jupiters,
an zweyÖrternunter ver�chiedenenMeridianenbeob-

achtet. Andem einen werde �ieum 10 Uhr 12 Min.

“Abends,an dem andern um 1 Uhr zo Min. des nâch-

�tenMorgens wahrgenommen. Der Unter�chiedder

Zeit i�t3 St. 38 Min. . Daheri�t der Unter�chiedder

Länge,uum welchen der er�tereOrt we�tlicherliegt,

54° 30". Weiß man nun die Längedes einen Ortes
in Ab�ichtauf den er�tenMeridian , �oweißman die

Längedes andern gleichfaus,Die Fupitérstra-
banten �indwegen ihrer häufigenVerfin�terungen

be�ondersbequem zu der Erfor�chungder Länge. , Hat
i ZENO

:

“man
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man, eine unter allen Um�tändenrichtiggehendeUhr,
�tellt�iean einem Orte nah dem wahren Mittage,
und nimmt �ienah einem andern Orte mit �i, �o
‘Wird �iehier die Zeitwei�en,die man an. dem er�tern
Orte zählt; vergleichtman die�e.mit der“ wirklichen
Zeit nach Mittage, �ohat man den Unter�chiedder

Zeiten, und damit den Unter�chiedder Länge*),

Man wird nunmehr begreifen, daß ohne A�tro-
nomie es nicht möglichi�t, auf der*Erde die A ent
fernter Ötter:gegen einander. anzugeben,-

94. Es �telle(Fig. 10.) AB‘den Bogencines
Meridians der Erde vor, derenMittelpunctGE
Die�erwerde auf das genaue�tegeme��en.Man bez
obachte an beiden EndpunctenA, B, die Entfernung
eines und de��elbenSterns vom ZenithîïmMeridiane,
nämlichdie WinkèlZAS, YBS. Wegender großen
Entfernungdes Sterns�indAS, BS fürparallel zu

halten.”Der Winkel ü, unter welchemBS die Linie
AZ �<néèidet, i�tdèmWinkel ZAS gleich (Geom. zo, Y
und u 4- ACB = YBS (Geom. 34.) , al�o i�t
ZAS 4- ACB == TBS, und ACB =YBS— ZAS,
dem Unter�chiedederEntfernungendes Sterns vom

“ Zenith. Nun macheman die Proportion: Wie ACB
zu 360 Grad, ‘�oder Bogen AB zum Umfange der
Erde. Die�erwird dadurch bekannt, und mit ibm /

der Durchnie��erder Erde und der Halbme��erAC,

: 95. Freylichi�tdie�eOperation die größteund
�chwer�tein dex ganzen prakti�chenGeometrie. . Der
Bogen AB muß wenig�tenseinen Guad groß�eyn,
weil �on�tder etwanige Fehler auf den ganzen Umfang
zu �ehranwäch�t.Ein Grad hâlt1 5 deut�cheMeilen.
Eine �olchegroßeEntfernungläßt �ichnichtunmit-

itele

®)Tre Uhren1 deren Gang ungemeingenau.i�t
ivere

den jezt vorzüglichiz Englandgemacht. -
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telbar me��en.Man muß mehrerë®“Standpúncte
längs und neben der Mittagslinie nehmen , ihre
Lage gegen einander ‘und gegen die Mittagslinie ge-
náu_be�timmen,“indemman die Dreye>e zwi�chen

__{hnenmißt und an einander hängt, um daraus den
:

Ab�tandder Parallelkrei�edurc die ‘beiden äufiet�ten
ÖÔrterzu“ finden. “Die er�tegenaue Me��ungdie�ex
Art ‘í�tdie, welche Picard im Jahr-1669 vornahm.
Er maß bey Paris eine Grundlinie von 5663 Toi�eæ

oder Klaftern zu 6 Fuß, hängte immer ein Dreyek
an das andere his na< Amiens, und fand dur trix

gonometri�cheBerechnungdie�erDreyecte den Ab�tand

der Parallelkrei�edes nördlich�ten“ und �üdlich�ten
Standortes 78850. Toi�en. Der

Mnier�cbied.der
Breiteward durch a�tronomi�cheBeobachtungenx°R
55“großgefunden. Demnach machen 57957Toi�en
hier einen Grad aus. Man hat in gegenwärtigem

Jahrhundertedie�eMe��ungenwiederholt, und die
Längeeines Grades57069 Toi�en‘gefunden.Picard
�elb�tfindet na einer andern Vergleihung57064
Toî�en,und nimmt 57060 T, als das Mittel an.

Umnoch größereBogen zu erhalten,verlängerteC a �-

�inigleichmit Anfangedie�esJahrhunderts den Me-

ridian von der Pari�érSternwarte bis an die pyre-

nái�chenGebirge,und be�timmte�eineLängedur

trigönometri�heMe��ungen.Er fand die. Entfernung
von der Sternwarte bis an den ¡Parvallelkreisvon Col

lioure- an der �pani�chenGrânzè, 360648 Toi�en,
und nachder Reduction auf die Meeresfläche360614T,
Weil der Unter�chiedder Breite 6° 18° 57“

*

beträgt,
�ofolgt die Länge eines Grades 57097 Toi�en, 37

mehreals nach Picard. Jn dem Jahr 1718 wurde

‘ebender Meridian bis na< Dünkirchen verlängert,
und manfand die Entfernung der beiden Standörter

“zu Pusund Dünkitchen125454T, deñ Unter�chied
j der
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der Breite 2° 12!9"E, ‘al�o’die Gróßéeines Grades
56960 T. das i�t150 Toi�enweniger als nah Piè

‘tard. Die Geóßeeinés Grades aus der Entfernung
der ParallelenvonCollioureund Dünkircheni�t57060
Toi�en,: |

96. Es.bienE ‘dieErde ZoFeinevolléom
mene:Kugel, �ondernwerde nah den: Polenhin frime
mer, weildie,Grade nachNordenhin fleciner werden,
Ein ÉleinererZirkelhat ¿einegrößereKrümmung,‘eim
größerereine;Éleinere. Alleinphy�ikali�cheGrände
machtenes gewiß, „daßdie Erde nah dem Âquas
tox höherund frúmmer,nach.den Polen niedriger
und flächer�eynmü��e.Es wurdesal�oeine dops
pelteRei�ezur Me��ungdev Meridiangradeveranz-

�taltet, eine nach-dem-Nordpolehin, die. andere: nach
Pecu, Dorthin begab�ichMaupertuis mit �ei

ner: gelehrten Ge�ell�chaft„ hierhin-Bouguer, Cons
damine, die beiden Ulloa, „zwey Eide Offiz
ciere; und mehrere... Mit wie vielen,Müh�eligkeiten
die�eRei�everfnúpftgewe�en,láßt,�ich.in der Kürze
gax nicht be�chreiben*). Maupertuisfand im Jahe
1736 in einer Breite. von 66 Grad die Größe eines.
Grades 57438 Toi�en, wovonaber wegen der Strahs
lenbre<ung 16 abzuziehen�ind,�odaß der nordi�cheE

Grad 57422 Toi�eni�t,362 T. größerals der mitt-

lere franzó�i�cheGrad. Die andere Ge�ell�chaft�tellte
ihre Me��ungenin dem hohen Thale der Cordilleras
bey Quito an, und vollendete ihre noch weit �chwerere
Arbeit er�tim Jahr 1741, ob�iegleih {on 1735
abgerei�etwar. Sie hatteneinen Bogen von mehre
als ZzGrad zwi�chenhohen Bergen geme��en.Nach
BouguersAngabei�tder ex�te-Gradder Breite

56753
®) Man he den Auszugaus:des Ulloa Rei�ebe�chreibung-

__in dem IX. Bandeder allgemeinenHi�torieder Nei�en
nach.
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ShagToi�en,al�o.307 T. kleiner als der mittlere

franzö�i�che.
97. Die großeFrage war nun ltz Die

:

Erdewird nach.den Polen hin flächer,nach dem Áqua-
tor hin frummer. Siei�t ein um. die Polegedrucktes

. Sphôäroid.Be�tändedie Erde ganzaus Wo��er,�o
würdefie durch“die Umdrehungum ihre Axe die Ge-

�taltcines ellipti�chenSphäroids annehmen,
das #�t,eines �olchen„das durch die Umdrehung einer

Ellip�e (Geom. 280.) um ihe kleineAxe ent�teht.
Ohne die Umdrehungwürde�ie die Ge�tälteinerKuz-
gel haben. Die ellipti�cheForm bleibt auch; untet
gewi��enBedingungen,bey einem fe�tenKörper, der

ganz oderzum Theilmit Wa��erbede>t i�t,Nun be-

�timmenzweygeme��eneGrade auf einem ellipti�chen
Sphäroiddie Ellip�e,nah welcher die Meridiane ges

. frúmmt �ind. Alleiú die in ‘Frankreich,Peru und

Lappland ange�telltenMe��ungengeben ziemlich ver-
�chiedeneVerhältni��eder großenund kleinen Axe, die

in Frankreich“und“in Peru, wie Zr1:310; diein

FrankreichundLappländ,wie 129: 128; die in Perú
und Lappland, wie 215:214. Auchdie außerdiez

fen Me��ungen�on�tnoc in Europa , în Pen�ylvanien
Und am Borgebirge der guten Hoffnungange�telltener-

geben, daß die Meridiane,toenig�tensauf dem fe�ten
Lande, keine Ellip�en�ind.Darum �uchteBouguer
eine Formel für cine krumme Linie, in welche �ic,die

dreyGrade in Peru , Frankreich und Lappland fügen,
Fn die�eri�t
“der Durchme��erdes Sauacds-6562026 TFoi�en

|

die Axe - - 2 -60525377 —

Unter�chied- SEN OG 2

Rechnen wir 3800 7. aufeine deut�cheMeile,�obe-

trägt der Unter�chiedúber 9F Meilen. Jch bin dur

die�eBerechnung‘veranlaßt worden, das Ge�ezfür
eine
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eine frumme Linie zu finden, in welche\i< �iebengez

me��eneGrade mit einem �ehrgeringen Fehler, nicht
Uber 26 Toi�en,fügen. Jn die�eri�c.

der Durchme��erdes Äquators6559981 Toi�en
die Axe der Erde e 6524894 —

Unter�chied - - e 35087 —

Das Verhältnißdes Äquatoreal- und Pola - Durch-
me��ersi�thier nahe 187 : 186; ‘n der von Bouguer
gefundenen krummen Linie i�tes 179: 178.

98. Dex Umfang eines Meridians i�tin der ‘von

mir berechnetenLinie 20556000 Toi�en;der Umfang
des Äquators20608788 T., das Mittel beider

20582394 T. Der Durchme��exeines Krei�es, de�-

�en“Umfang�o groß als die�esMittel i�t,beträgt
6551580 T. Man'nehme die Erde fur cine Kugel,
deren Durchme��erdie�eGröße hat, und deren Umfang

jenes Mittel i�t. Nach rheinländi�chemMaaße (30
rheinl, Fuß für 29 Pari�ergerechnet) hält der Durch-
me��er6777496 Klafter, der Umfang 21292132

Klafter. dia

Das: Mittel der beiden gefundenenDurchme��er
i�tetwas kleiner als der �oeben be�timmte,näâmli<h
GALAZ Ue ee

99. Man pflegteinem Grade des Äquators15

deut�cheoder geographi�cheMeilenzu geben, deren
‘al�oder Umfang ‘5400 und der-Durchme��er1719

beynahe enthält. Eine folcheMeile i�tdaher auf der

hier angenommenen Kugel 22658 rheinl. Fuß groß.
Die Oberflächeder Erde enthält9281916 geographiz
�cheQuadratmeilen,Der körperlicheFnhalt der Erde

beträgtetwas über 2659 Millionen Cubikmeilen.
109. Bey a�tronomi�chenVergleichungen"i�tes

bequemer , dem Halbme��erder Erde, welcher un�ere

 Klügels Encycl.'3, Th. EEA Meß-
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Meßrutheam Himmel �eynwird, 1000 gleicheTheile

zu geben, deren jeder 20332 rheinl, Fuß oder 19655
pari�erFußenthält. Jch willdie�enTheil eine a�trono-
mi�tMeilenennen. Eine geographi�cheMeile ver-
hâlt�ichzu einer a�tronomi�chennahe wie 57 zu 49.

“

Il. Parallaxe und Nefraction.
101, Ein Himmelskörper, der eine mit dem

Halbme��erder Erde vergleichbare Entfernung von uns

hat, er�cheinteinem Beobachter auf der Oberflächeder

Erde nicht an dem�elben.Orte am Himmel, wo er ihn
erbliéen würde, wenn er in dem Mittelpuncte der

Erde �tünde.Es �eynämlich(Fig. xx.) C der Mit-

telpunct der Erde, A der Ort eines Beobachters’,Z

de��enZenith, L der Ort des Mondes oder eines: Pia-
neten. Der Winkel ZAL i�tfür A die Entfernung
die�esWeltkörpers vom Zenith, die für cinen Beob-

. achter im Mittelpunète der Erde ZCL �eynwürde.

Beider Unter�chiedi�tder Winkel ALC, welcher die

Parallaxeheißt. Um�oviel �cheintL dem Beobach:
ter in A niedriger als in C. Am Horizontei�tdie
Parallaxeam größten,und heißtda�elb�tdie Hori
zontalparallaye. Es �eyAM eine horizontale
Linié für A, der Weltkörperin M, �oi�tder Winkel

AMC indem re<twinkli<ten DreyeceCAM größer
als ‘jederanderer parallafti�cheWinkel. Weiß man

die�enWinkel, �okann man daraus �ehrleicht die

Entfernungdes Weltkörpers CM vermittel�tdes Halh-
| me��ersAC berechnen(Geom. 230.). Oder weißman

CM, �oergiebt �ichdadurch“der Winkel M. Die an-

dern parallaëti�chenWinkel, wie L,„ werden aus der

Horizontalparallaxenach einer einfachen trigonometriz
:

jenRegelbe�timmt, :

Die
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‘- Die Harijontalidaliagei�tauchdie Hälftedes

Winkels/ unter welchem der Durchme��erder Erde
von dem Weltkörperaus ge�ehenwird.

102. Das begreiflih�teMittel , die Parallaxezu
erfahren , i�tfolgendes. Unter dem�elbenMeridiane

beobachten ‘an zwey möglich�tentfernten ÖrternA, B,
(Fig. 12.) EY Beobachter den PlanetenÞ zu glei-
cher Zeit, Jn A �eheman ihn unter , dem Winkel
PAZ, in B unter dem PBY vom Zenith entfernt.
Der Winkel ACB am Mittelpunctei�tdie Summe der

geographi�chenBreiten beider ÖrterA und B, wénn

�ieauf ver�chiedènenSeiten des Áquatorslegen,wie
es am vortheilhafte�teni�t. Aus den Halbme��ernAC,
BC, und den drey Winkeln bey A, C, B, läßt�ichdie

Figur ACBP zeichnen, und al�oPC mit AC verglei-
chen. Was �ichzeichnen läßt, läßt�ihno genauer
beréhnen *), Sollten die beiden Örter niht genau
unter“dem�elbenMeridiane liegen, und die Beobach-
tungen niht genau zu der�elbenZeit ge�chehen,�o
muß man den Lauf des Planeten �oweit kennen , daß

man die Beobachtungengehörigreduciren kann.
103. Auf die�eArt haben de la Caille und’

de là Lande, jener am Vorgebirgeder guten Hoff-
nung, die�erzu Berlin, neb�tandernA�tronomenin

AS E SUCros

©) Judem Dreye>e ACB, wo AB die geradlinichteEntfere
nung der beiden Derter i�t- la��en�ichaus AC, BC und
dem Winkel ACB die Winkel CAB und CBA neb�AB

_

berechnen(Geom. 234.). Zieht man CAB und PAZ voi

¿wey Nechten ab, �obleibt der Winkel PAB übrig,Eben
�owird auf der andern Seite der Winkel PBAgefunden.

In dem Dreye>e APB wird aus AB und denbeiden an-

liegendeuWiukeln jeder der Schenkel AP BP berechnet
(Geom. 231.) , und endlich in dem Dreye>e CAP aus

AC AP und dem Winkel CAP die Seite CP. Ebendies

�efindet man ‘ausder Berechnung des DreyecksCBP,
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Europa , Beobachtungen über den Mond ange�tellt,

um die Entfernung die�esWeltkörperszu erfahren ,

und das Ge�ez,nah welchem �ie�i<ändert, zu be-

�timmen.Die Entfernungdes Mondes i� �ehr

veränderlih, zwi�chen63,725 und 55,839 Halbme�-

luedes Äquatorsder Erde. Rechnet man 381 1L£
oi�enauf eine geographi�cheMeile, �ofállt die Ent-

:

fernung zwi�chen54838 und 48052.Meilen , �odaß
die mittlere51445 Meilen beträgt.

“

Die größteHo-
| rizontalparallaxedes Mondesfür einen Ortunter dem
Áquatori�t 61“ 34“, die klein�te53"57“. Die�es

�inddie Gränzendes Winkels, unter welchem der

Halbme��erdes Äquatorsvom Monde aus
ge�ehen

wird,
104. Aus der Entfernung, es �eyder größten

oder klein�ten,oder �on�teiner bekannten, und dem

Winkel, unter welchem der Halbme��erdes Mondes

er�cheint,wird de��enwahreGröße bekannt (Geom.
230.) Der größte �cheindareDurchme��erdes

Mondes, in der klein�tenEntfernung, i�t33 313
der klein�te,in der größten Entfernung, i�t29“227

(51). Aus beiden folgt, mit einer geringen Abwei-
|

chung, der Halbme��erdes Mondes, #5 des

Halbmenersdes Äquatorsder Erde, oder er hâlt

234% geogr. Meilen. Der mittlere Durchme��erder

Erde hált nahe 1719 Meilen, al�overhält�ichdie�er

zu dem Durchme��erdes Mondes nahe tvie 11:3.
Die Oberflächedes Mondes, als einer Kugel angenom-

men, i�t132 mahl kleiner, als die der Erde, und der

körperlicheJnhalt 49F Ia Fleiner, (Geom. 219.
DIO)

105. Auf ebendie Art �indam Vorgebirgeder

guten Hoffnungund in Stokholm Entfernungen des

Mars vom Zenithzu gleicherZeit beobachtet worden,

ta1
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Die�egaben fúr die Horizontalparallaedie�es:Plane-"
ten nur 23”, al�o.de��enEntfernung, zu damahli-

ger Zeit, 4E Halbme��erder Erde. Bey dem Ju-
Piter und Saturn und der Sonnei�t die�eMethode

nicht anwendbar, weil die parallakti�chenWinkel �o
‘

klein ausfallen, daß fie �ichniht mehr me��enla��en,

Die�eWeltfdrpermü��enal�o�ehrweit von uns �en.:

:
106. Eine andereUr�ache,Shs die Himmels-

Édrper von ihrem wahren Orte verrückt, i�tdie Ne-

fraction oder Strahlenbrechung. ‘Die Strahlen,
welche aus dem Himmelsraumeauf die Atmo�phäre
�chiefeinfallen , werdennach dem PerpendifelHinge-
brochen „ oben in der dúnnernLuft wenig,unten in

der dickern Luft mehr. Wir urtheilen von dem Orte

eines Gegen�tandesnach der Richtung , in welcher wir
die Strahlen von ihm empfangen z al�owerden wir
einen Stern nicht da �ehen, wo erx- toirklich.�teht,�on-
dern etwas höher. Es �eyig. 13.) BACein Stü>

von der Oberflächeder Erde; DEF ein Theil der At-
mo�phäre,die hier abet um derDeutlichkeitwillen zu
Hoch: gezeichneti�t,Der Strahl SG, welcherbey @
in die�elbe:geht, wird durch diebe�tändigeBrechung,
indem ex aus einer dúnnern Luft�chichtin eine dichtere
geht, nacheiner krummen Linie GA gebogen„und ein

Beobachterin A �iehtden Steen - nac der Richtung
der frummen Linieiin A, nämlichnach AH, und �et
ihn irgendwo in die Linie AH, �tattdaß cr ihn in AS,
die parallele mit sCG,�ehen�ollte.Je niedrigerder
Stern �teht, de�to�tärkeri�tdieErhöhung�einesOr-

tes, aber nie �o�tark,als �iehíer gezeichneti�t. Am
Horizonte i�t�ieam �tärk�ten,weil der Einfallswinkel
da am größten i�t. Ein Ge�tirnkann unter dem Hos
rizonte �eyn,und noch �ichtbarwerden, wenn nämlich

der Strahl IK von dem�elben�onach KAgekrümmt
_F S ;

: wicd,
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wird, daßer das Auge in A trifft, welhes nun den
Stern nach AL am Horizonteoder no< darüber er-

bli>t, da er noh um den Winkel LAM unter dem�el-
ben fi, befindet. Dadurch werden die Tageverlän:
gert, Unddie lange Nacht der Polarländerwird merk-

lich verkürzt,So �ahcneinige Niederländer, die

1597 auf Novazemblaúbertvinterten, zu ihrer großen
Freude die Sonne viel eher wieder, als �ie�ieerwarte-

ten, Jn Tornea am bothni�chenMeerbu�en,das noh
um einen Bogenvon 41 Min. vom Polarkrei�eent-
fernt liegt, �iehtman in denläng�tenTagen diè Son-

ne gar niht untergehen,“obfie gleich wirklich unter -

dem Horizontei�t, eine Er�cheinung,“die Carl XT.

“von Schweden mit großemVergnügenEEE
men hat. j

107, Die Siökßlernbrécüngläßt fich auffols
gendeArt be�timmen,Es �ey(Fig. 2.) Z das Zenith
des Beobachtersy P der Pol, Pn die Polhdhe�eines

Orts „5sein Stern, de��enHöheSA ‘oderEntfernung
vom ZenithZS er zu ciner gewi��enZeítbeobachtet.
Er beobachteauch die Zeit des Durchganges*die�es

“Sterns durch den Meridian(14). Die Zeit von jener
Beobachtung zu die�ergiebt den Winkel ZPS in dem

�phäri�chenDreyeckeZPS, wenn man die Proportion
macht „. wie die Zeit von einem Durchgangedurch den

Meridianzu dem näch�ten�ichverhältzu der Zeit von

der Beobachtungder Höhedes Sterns bis zu �cinem
Durchgange durch den Meridian, �overhalten �ich
360 Grade zu dem Winkel ZPS. Aus die�emWinkel,
und ZP (dem Complement der Polhöhe)und PS (dem
Complement dex Declination) läßt �ichZS berechnen.

"Die Polhdhe und Declination mögenhier noch die ohne
die Verbe��erungder Strahlenbrechung,na< (9 und

10) be�timmten�eyn.“Vergleichtman nun die be-

i rechnete
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vechnetéEntfernungZS mit der beobachteten, giebt
der Unter�chieddie Strahlenbrechungfür die�eEntfer

nung beynahe zu erkennen. Hat man die HöheSA �o

ausge�ucht,daß �iemit der niedrig�tendes Sterns,
|

den man zur Beobachtung der Polhdhe nach (9) ge?
nommen hat, übereinfkömmt,‘�ofann man nun auch
die Polhóheverbe��ern, daher auch die Abweichungdes

Sterns. Mit die�enverbe��ertenGrößenberechneman

ZS aufs teue, �owird-die Strahlenbrehudg fürdie
Entfernung ZS noh genauer bekannt. Die leinen
Strahlenbrechungen zuerfor�chen, gehört fúr die fei-
nere A�tronomie. Die Erhdhung eines Sterns durch
die Brechung am Horizonte, d. i. der Winkel LAM

der mit IK parallelen AM und der horizontalenAL

Œig. x13:), beträgt 32" 54“, etwas mehr als. dex
�cheinbareDurchme��erdés Mondes oder der Sonnez
in der Höhevon 45° nur 57. “Nach der Dichtigkeit
und Wärme der Lufti�t�ieein wenigveränderlich,

: 108.Wenn die Sonne �ich�chonun�ernAugen
entzogen hat , �owerden doch ihre Strahlen eine Zeit-
lang noch von den obern Theilen der Atmo�phärezu-

vrücgeworfen, woraus die: Abend - Dämmerung ent-

�teht, �owie aus einer ähnlichenUr�achedie Dámmes

“_rxungvor Aufgang der Sonne, Die Dämmerung,

bey einerleyStande der Sonne, wird nach den Polen
hin immer länger, Die langen Nächteder Nordlän-

“der werden dadurch beträchtlichverkürzt, Fn un�ern

Gegenden i�tum den läng�tenTag herum die Luft 10

Wochen láängdie ganze Nacht hindurch von den Son-
nen�trahlenmehr oder weniger erhellet.. Für Berlin -

i�tden. x. Márzund 11, Octob, die Dammerung am

fürze�ten,und dauert nux 1 St. 58", nah welcher

ZeitalleStrahlen aus der Luft ver�hwunden�ind.

F4- 109.
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‘x09. Ohne die Atmo�phärewürde es-allenthal-
ben, wo die Sonne nicht unmittelbar hin �cheinen

Fónnte, �tocfin�ter�eyn. Jn einem gegen Norden

belegenen Zimmer wütde man zu Mittage Licht anzún-
den mü��en,wenn man nicht die Sonnen�trahlendur<

Spiegel und ähnlicheMittel hineinleiten könnte. Jeyt
wéêrdendie Strahlen auf mannigfaltige Arten zurü>-
geworfen, daß �ieallenthalben ‘hingelangen..Ohne
die Luft würdenwir die Sterne auh bey Tage, und

zwar auf dem �{wärtze�tenHimmelsgrunde �ehen.

Fet macht das mannigfaltig zurückgeworfeneSon--

ñenliht den Eindru> des Sternenlichts unmerklich.
Ohne un�ereLuft wúrde der Übergängvon der �{hwär-
_ze�tenFin�ternißzum"vollen Lichte , "oder von die�emzu

jeñer fa�tplôglich�eyn;7und- un�ern:Augen �ehrbes

�chwerlichfallen.
-

Ohne fie würde der Himmelweder
- die angenehme blaue Farbe,noch denbunten dune

:

der Wolken haben,
1

: j

INI.‘DieErdedreht�ichum ihre Aire.;

x10. Da die Sterne �oweit von uns ‘ent�ernt

�ind,daßeine Längevon einigen tau�endMeilen für
nichts dagegenzu rechnen i�t,�owird es �chonunwaht-
�cheinlich, daß �ieeinen �oungcheuern Weg alle 24

Stunden um un�ereErde be�chreibenfollten. Kein
Körper.kann, ohne eine äußerewirkende Ur�ache,die
Richtung �einerBewegung ändern-(Natuxl. 10.) ; wie

�ollteaber die Erde jeden Stern iñ �einemParallelkrei�e
zu. laufen nôthigenkönnen?“ Der Glanz der Sterne

bey ihrer großenEntfernung bewei�et,daß.�ie�chran-

�ehnlicheKörper, ohne Zweifelweit größerals un�ere
Erde �cynmü��en, welche man al�owol niht um un-

�ereÉleine Erde zu�ammenwird laufena��enwollen.

DiePlanetenbe�chreiben,auch ohne die täglic,eBe-

wegung,
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wegung , �o�onderbareLaufbahnen , die �ichaus kei-
ner Mechanikerklären la��en, ‘wie viel unbegreiflicher
wird nicht ihr Lauf, wenn damit die täglicheBewegung
Um die Erde verknüpftwird. Es wird al�oviel natúvr-

licher �eyn,die Erde �ichum ihre Axevon Abend gegen
Morgen in der Zeit eines Sterntages (2 3.) einmahl
drêhenzu la��en, o erfolgen alle Er�cheinungeneben

�o,als wenn �ihdie Himmelskörperalle in 24 St.
von Morgen gegen Abend herumdreheten.

-

Die Ape
der Erde, wenn �ieunbe�timmtverlängertwird, trifft
auf die beiden: unbeweglich�cheinendenPole der Him-
melsfugel. “Aneinigen Planeten haben wir eine dre-

hende Bewegung um-ihßreAxe wahrgenommen.- Ge- »*

hôrt un�ereErdé, wie �ichbald zeigen wird, mit-un-
ter die Planeten, . �okann an dem-täglihenUm�chwun-

ge der�elbenvollends kein Zweifel �eyn. Man wird

“hoffentlichnicht’fragen, wie es möglich�ey,daß wir

die�en{nellen Um�chwungnicht merken. Wie wenig
�púrt-manin einem �anfthingleitenden Schiffe die fort-

rü>endeBewegung! «Der Um�chwungder Erde i�t
vollkommengleichförmig, daher gar nicht zu -emp�in-
den. Ehedemhat man wol den Einwurf gemacht,
Daß eine �enkrechtin die Höhege�cho��eneKanonenkugel
weit we�twärtsniederfallen müßte, wenn die Erde von

We�tennach O�ten�ichdrehete. Aber ‘dieKanonenku-

gel hat in der Mündung �chondie Bewegung von

Abend gegen Morgenmit der Kanone gemein�chaftlich,
und behält�iewährenddes Steigens und FallensY)

111. Wir haben aber einen �ehreinleuchtenden
Beweis aus der Erfahrung �elb�tfür die Umdrèhung
der Erde. Ein franzd�fi�cherA�tronom,-Richer ,- der

im Jahr 1671 nach der Ju�elCayenne im �udlichen
Amerika , nahe beym ÄÂguator,ge�chi>t(ard, fand,

fen FM daß

DO)Vergl. Naturl. 10.
:

i
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daß feinevon Paris mitgenommene �ehrgute Uhr da-

�elb�talle Tage um 2 Min: 28“ zurü>blièeb,und daß

eineinfahcs Pendel (Natuel.69), welches“inCayen-
ne Secunden �{lägt, 1X Lin. kürzer i�t“als das Se-

eindenpendelzu Paris: i:Vougüerhat ‘nah ihm�ehr

genaue Beobachtungenhieruber ange�tellt,welche.die

Längedes Secundenpendelsunter dem Aquatoran der

Meeresfläche36 Zoll 7,21 Lin. geben. Fn Paris
�t-�ie36 Zoll 8,58 Lin., und würde im luftleeren
Raume 36 Z. 8, WaLin. �eyn.Zu Pello in Lapp-
Tänd i�tjie 362. 9“,17, Die. Kraft der Schwere
i�t‘al�ounter dem Äquatorgeringer als in un�ernGe-

‘genden, weil dort das Gewicht des Pendels nicht �o
gé�<hwindefállt als bey uns, �odaßés-verkürzt

1

wer-
dei ‘muß,um ge�chwinderzu fallen,

112. ‘DieErkläcungdie�erEr�cheinungmuß�o
Pe�chaffen�eyn,daß�ieeine nothweadigeFolgeder an-

genommenenUr�achèi�t.Bewegt �icl»dieErde nm ihre
Axé, �oent�tehtdadurch in allen Körpern-einSchwung,
der �ievon dem Mittelpunct der Erde zu entfernen �trebt,
Folglich"ihre Schwere? vermindert. ‘Unter dem Äqudä-
‘tot i�tder täglichbe�chriebeneKreis ‘vielgrößer als" der

‘pon Paris be�chriebeneParallelkreis;* és i�tdort al�o
die Sc{hwungkräftgrößer, Und die Schere wird méhr
‘permindert, “Dazukômmt, ‘dáß uñter dem Äquator

die Schwungkraft der Schwere: geradeentgëgen wirkt,
in. un�ernGegenden�{ief dagegen - ‘und näher nah
den Polenhin noc �chiefer,woraus nothwendig folgt,
‘daßdie Schwere auh darumwenigerbey uns vermin-

‘dert werden mü��e,als unter dem Äquator.Die-Lân-

gen gleichzeitiger einfacher Pendel �indein bequemer
‘Maaß�tab'fúrdie Schwerkraft, weil �ie\i< wie die

Fallhdhenin eindr Secunde'oder einer andern be�timm-
ten Zeit verhalten, Sie nehmenvon dem Äquator

nach
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na< den Polen hin ziemli<nahe \o zu, wie esdie
Theorie angiebt, Dié Abweichungen{ind begreiflich,
weil die Erde weder ein gleichförmigdichter Körpet

�eyn,noc eine geometri�chregelmäßigeFigurhaben
wird,

113. NewtonÄrrernägakes �chon,aus bte
pi�chenGründendas VerhältnißbesAquatoreal-und

Polar - Durchme��erszu berechnen, Ec leitet es aus

dem durch die Ca��ini�chènMe��ungenin Frankreichb&
�timmtenSs der Erde, der Umdrehungszeit
C2PT 56 4s, ) und der Pendellängeoder dex

Fallhdhe zu Laiehèr.

*

Seîne Méthodei�tno< nicht
matheinati�chvollkömitien; er fühvt“in.Gedanken einen
Kanal von dem einen Pole . nach“‘dém Mittel puncte,
und von die�emaufwátts zu dem Umfängedes Áqua:-
tors , füllt deñ�elbenmit Wa��er,“und bere<bnet
das Verhältnißdet Schenkel,damit das Wa��er�i{
das Gleichgewiththalte, “

Die�esBêrhältnißfindet er
229: 230, beynahe da��elbenit denjenigen,welches
neuere Mäthemätikerdür einegende Bere<hnungs-
art gefundenháben5 nämlih 230 2231 ‘oder ‘auh

2307 : 2317,  J<

“

�elb�tfinde das Verhältniß

2301:2311 näG�teis. Die Etde wird ‘hiebeyals
‘ein gleichartigesellipti�chesSphäroid ange�ehen.ij

Man muß�i ni<t wundern,
|

daßdie Mäthè-
matiker dergleichenMe��ungenin ihrem Cabinette vob:
nehmen. Es giebt einen gewi��en,wiewohl ziemlich
verwickeltenZu�ammenhangder Größe, zwi�chendem

größtenund klein�tenDurchme��erder Ede, der Uni-

‘drehungszeitund der Fallhöheunter dem Äquatöt,
oder auch derjenigenan einem andern Orte und der

Größe des Meridian - Grades ‘an dem�elben,�odaß
aus den meßbarenGrößendas Verhältniß der nict

meßbarenge�chlo��enwerden kann. Das Verhältniß

230: 231 �timmtfreylih E mit CLMIEIESEN
úber-

ein,
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ein, welches in (97.) aus den Gradme��ungengefolgert
i�t. Auch findeich aus der Vergleichung der Pendel-
längen unter ‘dem Äquator,und in Paris das Ber-

háltnißdes Áquatoreal- und Polar - Durchme��erswie
:

171: 170, und aus den Pendellangenunter dem
Äquatorund zu Pello in Lappland, wie 1804:1794,
ziemlich �owie nah der Rechnung in (97.). Weil

wir die Be�chaffenheitdes-Jnnern-der Erde nicht. ken-

nen ;- �obleibt eine kleine Ungewißheitin der Be�tim-
mung dex Ge�taltder Erde, Erfahrung und Theorie

�timmenäber‘genug úbercin, um ver�ichert�eynzu

Fônnen , daßdie Erde �ihwirkli< um ihre Axe dreht.
Das fe�teLand, auf welchem un�ereMe��ungenange-

�tellt�ind, hat nicht- die Ge�talteines Wa��erkörpers.
“Es hat �eineBildung durch großeNaturwirkungen,
ohnezwei�elzu gewi��enAb�ichten,zum Be�tender or-

gani�irtenWe�en,erhalten. Die fe�teMa��eun�ers
_Erdkörpers zwi�chenden Wendekreifeni�tzum Theil

auch hóherals der úbrigeTheil, damit hier nichtalles
von dem Wa��er,das �ichwegen des Um�chwunges
na dem Äquatorhindrängt„ ¿Aherfcwemmt�eyn
Indhte.

: 1174. Am Fupiter �ehen.wirdieWitkungdes

Um�cbwungesum �eineAxe�ehrdeutlih. Er i�tfa�t
-xTmahl größerim Durchme��erals un�ereErde, und

dreht �ichin 9 St, 56 M.einmahl um. �eineAe (70.).
Daher i�tdie Verminderung der Schwere auf ‘dem

ÄÂquatordie�esPlanetenviel �tärkerals bey uns, und

“verur�achteine viel größereAbplattung. Netoton be-
rechnete das Verhältniß des größtenund klein�ten
Durchme��ers, wie 31: 28. Die neue�tenBeobach-'
tungen geben den Unter�chiedbeider Durchme��erkleiz

ner (70.). Clairaut findet aus der Theoriedas Ver-

‘hâltnißder�elbennahe wie 10:9. Jh erhalte bey

MAVerhältni��e14: 13 die Umlaufszeit11 St. 36
€ Ju-

Ñ
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Jupitèr�cheintum den Âquatorte

um dicterzu �eyn,
als nah den Polen,

*

115, Mars i�tbeträchtlichabgeplattet A N
obgleich"die Verminderung der Schwere auf �einem

Âqguatorgeringer i�t als beyuns, daer fa�tnur halb
�ogroß im Durchme��eri�als die Erde, und �cine

Umdrehungszeitnoch etwas mehr als 24 Stunden be-

trägt.Die Schwere mußauf dem�elbenal�oviel gez

ringer �eynals bey uns, da eine kleinere Verminde-
rung eine viel größereUngleichheitderEhervorbringt.

IV. WahreBewegungen der Himmelskörper.

116. Den in (60) be�chriebenenLauf der bèh
Planeten einigermaßenzu erfláren, mußteman in der

alten A�tronomieannehmen , daß�ieniht unmittelbar

um die Erde ihre Bahnen be�chrieben, �ondernfichauf

be�ondernKrei�en(Epicy kle n) bewegten,dercn Mit-

telpuncte auf excentri�hen Krei�enum die Erde

herumgetragen würden, Dabey mußteman die �ehr

willkührlicheHypothe�emachen, daß�ie in der Oppos-

�itionmit der Sonne allemahlgeradein dem unter�ten
uns näch�tenPuncteihres Epicyklus wäten, in der

Conjunctionaber in dem ober�tenvon uns entlegen�ten,

Die untern Planeten , Venus und Merkur, mußte
man entweder auch-�olcheEpicyklen be�chreiben,oder

“�ie als Trabanten der Sonne mit die�erum die Erde
laufen la��en,Die�esi�tdie ptolemái�cheWeltord-
nung, welche man nur erklären darf, um ihre Ungez
reimtheit zu zeigen, Mit den mechani�chenGe�ezen
verträgt�ie�ichgar nicht. Sie hat �ovielwillkührliz
chesund ili a daß�ieau darum �chonzu

: vers
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verwerfeni�t. Eine Hypothe�etaugt �ichernichts,
tvenn man willlührlicheNoth�ätzehineinhringenmuß. -

Das ptolemai�cheSy�temi�tinzwi�chen1400 Fahr
lang (i re<ne nur von Ptolemäus bis zum Moperms
cus)allgemeinanerkanntworden.

i LI WeilztoeyPlaneténoffenbar um die Son-
ne laufen, �o könnte wan, die andern drey auch als
Trabanten der Sonne zugeben , und �iemit diefer um

die Erde herumlaufen la��en,So wird es in der ty-
choni�chenMWeltordnungangenommen, die aber

allen Grund�ätzender Mechanik wider�pricht,wie man
‘aus dêm dritten Theile der A�tronomiemehr ein�ehen
toird. Sie i�tauch �ehrunnatürlih. Zwey Planeten,

“die der Sonne näher �indals die Erde, und vier, die

tveiter von ihr �ind,follenum die Sonne herumlaufen,
und wir wollten un�ereErde aus�chließen, �ie,die eîi-

he dunkle Kugel i�t, wie die andern Planeten, wie

die�eLicht und Wärme von der Sonne empfängt, und

in mehrern Stücken ihnen

-

ähnlich i�t. Saturn und

Fupiter �indgewiß größer als un�ereErde, wie man

_ aus der Vergleichungder Winkel, unter welchen ihre
_ Durchme��erer�cheinen,mit ihrer auch nur muthmaß-

lich anzunehmenden Entfernung(vergl. 106.) wi��en
kann. Die Sonne aber muß un�ereErde an Größe

gewaltig übertre�en,da �ieohngeachtet ihrer �o‘gto-
ßen Entfernung dennoch unter einem Winkel von etwa

32“er�cheint.Sie i�t die ORRS un�ersPla-
neten�y�tems.-

118. Die wahreWeltordnung,in dele die
Erde mit dem Monde und die übrigenPlaneten mit

ihren Trabanten um die Sonne ihre Laufbahnenbe-

�chreiben,heißt die Copernicaui�che, weil Coper-
nicus um die Mitte des �e<zehntenJahrhunderts
die Bet gkeit batte,�iean die Stelleeines unge-

“reim-
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reimten Sy�temszu �egen.Einige alte Philo�ophen,
be�ondersaus der pythagoräi�chenSchule, hatten �ie

lange vorher �chonbehauptet. Sie war aber von der

ptolemäi�chenganz unterdrückt worden.
- Wir wollen

nun �ehen,wie die oben angeführtenEr�cheinungen

nothwendige Folgendie�esSy�tems�ind.

119. Die Erde be�chreibeal�oihrenKreis ci
|

nehme Kreis allgemein für Laufbahn) um. die Sonne-
von Abend gegen Morgen, �owird die Sonne eben

�ovielvon Abend gegen Morgen unter den Sternen

fortzurücken�cheinen. Wenn wir die Sonne z. B. im

xoten Grade des Lóôwen�ehen,�owird ein Beobachter
‘auf der Sonne un�ereErde im 1xoten Gr. des Wa��er-

manns exblicken, und die Bahn der Erde wird von der

Sonne aus ge�ehengenau die�elbemit der �cheinbaren
Bahn der Sonneoder der Ekliptik �eyn. Die Axe dex

Erde bleibt bey der Bewegungder�elben�ichparallel, wie
die Are eines Krei�els,den man auf einer Tafel' her-

umträgt. Sie i�tunter einem Winkel von 66° 32“
-

gegen die Ebene der Laufbahnder Erde geneigt. Die

Durch�chnittsliniedes Erdäquatorsmit der Flächeder

Ekliptit geht verlängertnach den Puncten des Him-
mels , welcheoben dieÄquinoctialpunctegenannt �ind,
und eine Linie, die wir von einem Puncte auf dev

_Ober�läche‘der Erde mit die�emDurch�chnitteparallel
ziehen, i�tmit ihr, wegen der großenEntfernungder
Sterne, für einerley zu halten. Die fortgeführte

Ebene des Erdáquators�chneidetdie �cheinbareHime
i

melsfugel in demjenigenKrei�e,den wir zuer�tden

Aquator ¿genannt haben. Bekómmtdie Erde durch
eine äußereUr�ache(der Mond i� eine �olche)einé
\{wankende Bewegung,�owerden die Erdaxe und

“derDurch�chnittdes Äquatorsmit der Ebene der Eklipz
tif ihre Lage ändern ; dieLänge, Declination und

__Rect-

-—
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Recta�cen�ionder Ge�tirnewerden �i<au< ändern,
- wie es oben (29.) bemerkt i�t;aber die Breite bleibt

unverändert, weil die Schwankungder Erde um ih-
ren Schwerpunct ge�chehenkann, ohnedaßdie�erda-

durch in �einerBeroegungge�tört,und aus �einerBan
gehoben wird, So wird die �on�tunerklärbave Erz
�cheinungdes Fortrückensder Nachtgleichenund det
abwech�elndzu - und abnehmendenSchiefe der

E_

tif begreiflich. :

120. Es �eyferner ig. 14.) $ die Sonne, in
einer �ehrweiten Entfernung,A der Mittelpunct deer

Erde, Pp ihre Axe, P der Nordpol, p der Südpol,

DC der Äquator, PAS der Winkel der Erdaxe mit
"

derEf liptif, oder CAS die Schiefe der Ekliptik,den
Kreis PDpC �telleman �i �enkretüber der Fläche
der Zeichnungaufgerichtet vor. Die�esi�tdie Lage
der Erde um die Zeit des Sommer�till�tandes.- Man

zieheden Kreis EG, der hierals eine gerade Linieer--

�cheint,�enkfre<tauf die Ekliptik, �omacht ev die
Grânze der Erleuchtung, und der ParallelkreisEF
liegt, �owie alle andere, zwi�chenihm und dem Pol :

P ganz im hellen,um den andern Pol p aber i�t dex

Ab�chnittder Erde“ innerhalbdes Parallelkrei�esGH

im dunkeln. Jeder andere nördlicheParallelkreis ,

dergleichenderhier gezeichneteWendekreisdes Kreb�es
HE i�t,wird alsdenn überdie Hâlftebis in L erleuch-

tet, mchr 'als in jeder anderù Lage-derErde, und ge-

nießt den läng�tenTagz aber jeder �üdlicheParallelz
kreis, wie der Wendekreis des Steinbocks MN,“ liegt
Uberdie Hälfte, von AMbis O, in Nacht gehüllt,und

die Bewohner de��elbenhaben den kürze�tenTag, I�t
die Erde auf der andern Seite der Sonne in B, �o.

wech�elndie�elbenEr�cheinungenfür den Nord - und
Südpol, So wie die Erde von A oder: B

�s
entz

;
: Gas ernt,
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fernt, �onähert�i die Gränze der Erleuchtungden .

Polen, die Tage nehmenauf der einen Hälfteder Erde

0b, auf der andern zuz und wenn �ieeinen Winkel
von: 90 Grad um die Sonne be�chriebenhat, daß die

Erdaxe�enkrechtauf die Linie von der Exde nach der
“Sonne �teht, �oreicht-die Erleuchtunggerade bis an

die Pole, und Tag und Nacht �indgleich. Durch
eine Weltkugel , die man um ein Licht führt , fann
man �ichdie�esvölligdeutlichmachen. |

121. Un�ereRei�eum die Sonne vollenden tir

ín einem Jahre (20), nach de��enVollendungwir die

Sonne wieder an der�elbenStelle des Thierkrei�es�e-

hen. Weil die Frühlings- Nachtgleiche,von welcher
wir die Längean rechnen , �ichdem Laufe der Erde

entgegen von Morgen gegen Abend bewegt (29.), #0
�ehenwir die Sonne ‘ein wenig cher �chonan der�elben
Stelle des Thierkrei�es,als wir �iean der�elbenStelle,
des Himmels unter den Fip�ternen�ehen. Die Zeit
des wirklichen Umlaufes um dieSonne, das periodi-
�cheJahr oder Sternjahr,i�tdaher etwas länger,
als 365 T. 5 St. 48-48“,welcheman das tropi�che
Jahr zu nennen pflegt. Jenesi�t365 T,6 St. 911",
�oviel länger als die Erde Zeit braucht, die 50 Se-
cundenVorrückungder Nachtgleichenzu be�chreiben.

122..-DérMondbegleitet un�ereErde‘aufihrer
Rei�eum die Sonne. Erhat �olcherge�talteine dop-
pelte Bewegung, Wenn man an eine Stange eine

große und eine ÉleineKugel �te>te,an ihren gemein-
�chaftlichenSchwerpuncte einen Faden befe�tigte, beide
fih darum drehen ließe, und nun �iemittel�tdes Fa-
dens um die Hand herum�chwünge,�owürden �ie
währenddes Umlaufsum die Hand �ichauc um ihren
Schwerpunct drehen. Fällt der Schwerpunct nahe
an diegroße Kugel, �owird es �cheinen,als liefe
FlügelsEncycl. 3, Th, GO

: E die�e
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die�enue um die Hand herum, und nähmedie andere

mit. Die�esi�tein-Bild von dem gemein�chaftlichen
Laufedes Mondes und der Erde um die Sonne. An-

�tattder Stange muß nian die Kraft der Schwere
_ �etzen,wodurchder Mond bey der Erde gehalten wird,

__Ait dèn Trabantendes Jupiters und Saturns �ehen

wirdie Ae mitAugen,
123. Da dieErde ib um die Sonne bewegt,

�omöchteman „ wie es ehemals von einigen wirklich
Pehauptet i�t, glauben, daß die�esin der �cheinbaren

Stelle -der Fix�terneeine Veränderunghervorbringen ,

múßte.
- Es �ey(Fig. 15 ) $ die Sonne, die Erde in

A, C ein Stern in der Ebene der Ekliptik, und ASB

\enktkechtauf CS. “Nacheinem halben-Fahre befinde
�ichdie Erde in B. Nun i�t in A der Unter�chiedder
Länge der Sonne und des Sterns der Winkel SAC ;

in B i�tdie�erUnter�chiedder Winkel CBS ; der Unter-
|

_\chied der Lânge des der Sonne entgegenge�eßten
Punctes am Himmel nach der RichtungBb und des

__Steurns i�tder Winkel bBC. Dev Unter�chiedder

Winkel SAC und bBCi�t der Winkel ACB. Hat dex

Stern cine vergleichbare Entfernung. CS mit SA oder

SB, �omüßteman in der Längede��elbenalle halbe

Fahre, wenn er um 90 Grad von der Sonne ab�teht,

einenUnter�chiedbemerken, welcher dem Winkel ACB

gleichi�t. Allein mit den be�tenWerkzeugen , und bey

der genaue�tenAufmerk�amkeitnimmt man feinen Un-

ter�chiedwahr. Die Linien AC, BC�ind al�oohne
eine-fúr uns merkliche Neigung parallel, und Cs i�t.

unvergleichbar großgegen AS oder AB. Sett man

den Steen in den Pol der Ekliptik, �oi�tCAS de��en

�cheinbareBreite in A, und CBS die entgegenge�eßte
in B; der Ab�tanddes Sterns vom Zenith müßteal�o

zu den beiden Zeiten ifs derCulmination um “det

: Win-
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Winkel ACB ver�chieden�eyn.- Aber man entde>t Fei
nen �olchenUnter�chiedan den Sternen um den Pol dex

Etliptik, Die übrigenSterne müßten cine gewi��e
Veränderung,�owohlin der Länge als Breite, be-

merken la��en,die man aber niht wahrnehmen fann.

Al�o�indalle Sterne �oweit von uns, daßdie Entfer-
nung. der Erde von derSonne

gegenihrenAb�tand
|

ver�chwindet,

124, Wenn der WinkelACS,oder die Parall-
axe des Sterns, eine Secunde beträgt,�oi�tCS

206265 mahl größera�sSA. Wir werden in der

Folge (158.) �ehen,daß SA etwa 24000 Halbme��ex
der Erde beträgt,folglich wäre der Stern gegen 5000
Millionen Erdhalbme��ervon uns oder der Sonne ent-

fernt. Der näch�teStern i�taber gewiß noch weiter
von uns, weil der Winkel C unmeßbar i�t. J�tder

näch�teStern von der er�tenGröße �oweit entlegen,
wie weit werden nicht die Sterne von der fünften und
�e<stenGröße, und no< mehr die tele�kopi�chenvon

uns ab�tehen?Die�eer�taunlicheEntfernung der Fix-
�terne,und die daraus fließendeunermeßlicheGröße
des Weitbaues, i�tuns vielmehr ein Beweis für un�er
Sy�tem, als ein Einwurf dagegen,wie �iees �elb�t
einem Tychowar. Was wäre das für eine. Wilt,
‘wáre �iewürdig des größten und wei�e�tenBaumei:
�ters,wenn men�chlicheAugen�ieüber�ehen, men�ch-
liche Werkzeuge �ie-me��enkönnten? Laßt uns von det

Ausdehnung eines Werks der ewigen Macht größere
und würdigereBegriffe fa��en, als die Alten, zu �ehr
an niedrige Vor�tellungenvon der Gottheit dur< Er-
ziehung und Religions�y�temgewöhnt, �ichbilden
konnten , oder als die barbari�chePhilo�ophiedêr mitt-

lern Zeiten, die das höch�teWe�endur metaphy�i�che
Spitzfündigkeitenergrübeln,niht aus �einenWerken

:

G 2 kennen
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Fennen lernen wollte, zu geben im Stande war. Die
Erde, ja un�erganzes Planeten�y�temmag ein Punct
gegendas großeGanze �eyn; das Licht mit �einerunbe-

greiflichenGe�chwindigkeitmag Jahrhunderte gebrau-

chen, ehe es von manchen Fix�ternenzu uns kommen
kann; jeder Stern �eyeine Sonne,welchejhr Planeten-
und Kometen�y�temhat wie un�creSonne, die ein Fix-

�terngleich‘den andern i�t; alle Sterne, welche wir

‘�ehen,�eynnur eineinzelnes Sy�temunter unzähligen,
deren einige uns nur ihren Schimmer.wie Nebel�terne

zu�enden; jede Sonne, jeder Planet, jeder Trabant

eines Planeten �eymit Ge�chöpfenund empfindenden
We�envon einer immer abgeändertenNatur bevólkert:
was i�t der kühn�teFlug un�ererEinbildungskraft

“gegen --die Unermeßlichkeitund Mannigfaltigkeitder

its:
125. Wir wollen nun �ehen,wie die �onderba-

ren Er�cheinungenin dem Laufe der obern Planeten
(60,) nothwendig aus der Bewegung der Erde
um die-Sonne folgén. Es �ey(Fig. 16.) ABCD der

Kreis der Erde, POQRX eines dex obern Planeten , in

der Zeichnung des Mars. Die�egehen lang�amerals

‘die Erde um die Sonne in Ab�ichtauf die Winkelbewe-

gung, weil die Stellen ‘derOppo�itionvom Abend ge-

gén Morgen auf einander folgen. Nun �eydie Erde

‘ín. A, der Planet in P, in Oppo�itionmit.der Sonne,
_und werde von A aus neben einem SterneS ge�ehen.

Jene �eynach einiger Zeit in a, dié�erin p. Man

lege aS parallel mit APS , �o�indbeide Linien ohne
merklichenUnter�chied.nach dem�elbenSterne gerichtet,
und der Planet wird în p re<ter Hand des Sternes S

ge�ehen,�cheintal�ovom Morgen gegen Abend zurü>-
gegangen zu �eyn, Die ‘rücfgängige Ge�chwindigkeit

des Planeten wird aber immer Lei: weil der Lauf

Me
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der Erde gegen dieGe�ichtsliniena< dem“Planeten
immer �chiefergeneigtwird , bis daß in Q der Planet
den Bogen Qg und die Erde in B den Bogen Bb bez

�chreibt,�odaß bq der BQ parallel i�t. Hier �cheint
der Planet �tillzu �tehen,weil �einAb�tandvon den

Sternen; neben welchen man ihn in B �ah,in q �ich

nicht geänderthat. Zieht man hier bS parallel mit

APS, �o{eint der Planet um den Winkel qbsS�eit
der Oppo�itionzurückgegangen.zu �eyn. Auf den

Still�tand nah dem Rückwärtsgehenfolgt das Bor-

tvärtsgehen, anfangs lang�amer„ hernach ge�chwinder.
Die Erde �eyin C, wenn der Planet in Ri�t, und

be�chreibeden Bogen Cc, währenddaßdie�erdenBoz.
gen Rr durchläuft, �o�cheintder Planet in die�erZeit
“von der rechten nach dex linfen Hand, oder von Abend

gegen Morgen gerücktzu �eyn,um den Winkel Kcr,
“wenn cKparallel mit CR ‘gezogen wird. Denndie

Stelle des Himmels, an welcher der Planet von C

aus in R er�chien,�cheintin c auf der LiniecK zu lie-
gen. Schneller rüd>tder Planet vorwärts,wenn er
in YV, und die Erde in D �ichbefindet, weil die Bewe-

gung Vv der Dd mehr entgegenge�etzti�t. Am \{nell-
�tenrü>t ex vorwärts in der Conjunction, wenn die
Erde auf der einen Seite der Sonneals in A, dèr

Planet auf der andern in X i�t, weil da die Richtun-

gen �i<in Ab�ichtauf die Linie AX entgegenge�eßzt
�ind,�owie er-ín der Oppo�itionam ge�chwinde�ten
zurückgeht, weil er da�elb�tmit der Erde in Ab�ichtauf

AP einerleyRichtung hat. Die größteGe�chwindig-
keit im Rücklaufeni�thier nothwendig mit dem klein-

�tenAb�tandedes Planeten , und die größteim Vor-
wärtsgehenmit dem größtenAb�tandedes Planeten
verbunden,

“

So i�tdie eine Art dex Ungleichheit er-
xlart, welche�i<naH dem Stande des Planeten ge-
gen die Sonne richtet, - Die andere in (61) bemerkte

G 3 Wirts Un-
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:

Ungleichheitmuß daher ruhren, daß der Lauf der
Planeten nicht gleichförmigi�t,und vielleichtauf einer

_

andern Linie als der Kreislinie ge�chieht,

Die Er�cheinungender ‘untern Planeten�indüon
oben (57. 58.) erklärt worden.

/ Man darf in der

Figur nur die Erde den äußern Kreis, Merkur oder
Venusden innern be�chreibenla��ien.

v. NähereBe�timmungder Planeten -

Bahnen.
126. Die Erde be�chreibtihre Bahn oder we-

“ fig�tensdie Winkel um die Sönne nicht gleichförmig.
Von der Frühlingsnachtgleichebis zu der herb�tlichen
verflie��en186 Tage 12 St.

,
von die�erzu jener 178

Tage18 Stunden,
1 2,7»-Wixewollenzeri annehmen,die Erde

be�chreibeeinen excentri�c<en Kreis gleichförmig,
einen �olchennämlich, wo die Sonne außerhalb des

Mittelpuncts i�, wie in Fig. 17. wo ABPD die Bahn
0 Erde, C der Mittelpunct des Krei�es, $ die Sonne

i�t. Jn A i�tdie Erde am entfernte�tenvon der Son-

ne, in P ihr am näch�ten.Darum heißtA die Son-
nenferne(Aphelium), P die Sonnennähe(Peri-

helium);AP i�tdie Ap�idenlinie; Cs- die Excentri-z
citt ‘Der Beobachter-auf der Erde ver�eze�ich

in

vdDie Erde gebtim Jahr 1793 den zo. Jun. um 11 Uhe
Abends dur das ‘Aphelium,und deñ 30. December

_ Nachmittags um 2 Uhr dur< das Perihelium. Wir
find daher im Winter der Sonne wirklichnäherals in

“Sommer, aber, 'wie man aus demfolgenden leicht
berechnen kanu, nur etwa 690000 geographi�cheMeilen
die�esmacht bey der großenEntfernung der Erde von

der Sonne ‘nochkeinenivan Unter�chiedin der

Erwärmung.



E Ste A�tronomie.E [oz
in Gedanken aufdie SSonne, �o�iehter die Erde eben
den Weg nehmen, welchen die Sonne ihm von der
Erde aus zu nehmen �cheint,nur daß der Ort der
Erde um 180 Grad von dem Orte der Sonne unters

�chiedenift. Jn $ beurtheilt er den Lauf der Erde

bloß nach den Winkeln’, �odaß, wenn die Erde den
Bogen DAB über der Chorde DSB durchgelaufen
hat, �ieniht mehr als 180 Gr. be�chriebenzu haben
�cheint, ob �iegleih uni den Mittelpunct mehr als
180 Grad vollendet hat. Daher ‘i�tdie Zeit auf

DAB lnger als auf dem übrigenThéèiledes Krei�es,

auf BPD, Der Unter�chiedi�tam größten,. wenn

BSD �enfre<tauf AP �teht. Weil der Unter�chied
* der Zeiten,in welchen die Erde von einem Puncte ih-

-

rer Bahn zu dem entgegenge�eßtenin Ab�ichtauf die

Sonne föômme,um die Nachtgleichenam größteni�t,

�oi�tBSD dem Durch�chnitteder Ekliptik mit dem
Äquatorfa�t parallel, oder fa�tnach den Puncten dex
Nachtgleichenam Himmelgerichtet ; A fällt nahe bey
dem Anfange des Steinbocks (in 9° 21) und P nicht
weit von dem Anfangedes Kreb�es(in 9° 21 1 Von
A rechnet man die Bewegungdex Erde an. Die Erde -

�eyirgendwo in E, �overhält�ichdie Umlaufszeitoder
ein Jahr zu. der Zeit auf dem Bogen AL, wie 369
Grad zu dem Winkel ACL. Mit CE zieheman Se

parallel, �o�olltena< der mittlern Bewegung die
Erde auf Se er�cheinen,da �ienah der wahren auf

„SE i�t.Die Erde i�tal�oum den Winkel ESe oder
SEC zurüfgeblieben.Die�erWinkel heißt die Glei-
chungder Erde oder der Sonne. Er i�t‘am größ-
ten, wenn BS oder DS �enfre<tauf AP �teht.

- Den
Winkel ASe, welcher der Zeit propoxtionali�t, nennt

man die mittlereAnomalie, den Winkel ASE die
wahre Anomalie.— Jn A geht die Erde am

lang�am�ten,in P am ge�hwinde�ten, und hieri�tder

G 4 :
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mittlere OrtdêxErde mit demwahreneinerley. Jn
B und D, oder überhaupt,wo die Gleichung.am

“größteni�t,i�tdie Ge�chwindigkeitder Erde diemitt-
lere zwi�chender größtenund klein�ten.

128. DasjenigeSegment des Krei�esiat 8,
ín welches dasApheliumfällt , ‘erforderttine längere
Zeit , als ein halbes Jahr, dasjenige, in welchesdas

Periheliumfällt , eine kürzere. Man beobachtezwey
OÖrterder Erde F, C nahe bey A, einen die��eits,den
andern jen�eits,desgleichenzwey jenen in Ab�ichtauf
die Sonne entgegenge�etztef, g um das Perihelium,

�o i�tdie Zeit von F bis f größer, als die von G bis g.
Wäre jene gerade �oviel längerals ein halbes Jahr,

als die�efürzeri�t,�olágeA genau in der Mitte zwi-
\c<enF und GG. Aber auch, wenn die Unter�chiede

beider von einemhalben Jahre nicht gleich groß�ind,"
läßt �ichdoh der Ort des Aphelium �ehrgenau aus

dem Verhältni��eder Unter�chiedeangeben. I�tdie�er
bekannt , �oi�tes auch die Zeitdes Durchgangesdurch

das Aphelium.
“129. Man béobachtenun auh den Ort der Er-
de añ zwey entgegenge�eßtenStellen um B und D,

Aus der Zeit zwi�chenden beiden Beobachtungenfindet
man den Winkel am Mittelpuncte DCB, welchen die

Erdé nach der mittlern Bewegung be�chriebenhaben
�ollte:der wahre. oder DSB i�t180 Gr. groß. Der

Unter�chiedbeider i�tdie Summe der Winkel CBS und

CDS (127.). Gucht man zwey Beobachtungen, wo

die�erUnter�chiedam größteni�t, �oi�tdie Hälfte der
Winkel CBS oder CDS. Hieraus findet man die Ex-
centricitätCS, wenn der Halbme��erCB zur Einheit
genommen , oder durch �on�teine beliebigeZahl aus-

_gedrú>twird (Geom. 230.). Die größteGleichung

fur die Erde i�1° 55" 27”,daher die Excentricitätin

die�erHypothe�e,336, wenn CB = 100090.

130.
li
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130. Weiter beobachte man an irgendeinem.anz
dern. Orte E die Sonne. Aus der Zeit �eitdem

“ DureHgangedurch das Apheliumweiß man den Winkel
ACE; woraus und áus dem Verhältni��eCE : CS die

GleichungCES na< (Geom. 234.) �ichberechnen, und

der wahréOrt der Sonne nach der bisherigen Hypo-
the�eangebenläßt. Die Vergleichungdes berechneten

i

undLeEalbiotenOrts dient, die gemachteVoraus�e-
ßungzu prüfen.“io

131.Man wird finden, daß durch fie die Be-

wegung. der Sonne nicht gehörigdarge�telltwird, und

daßdie obige Excentricitàtzu groß�eynmú��e.“Wir

wollen darum die Hypothe�eein wenig verändern,

Die Erde be�chreibenoh einen Kreis, wie

/

vorher,
aber der Punct, um welchen �ie�i<gleichförmigbez

wegt, liege ŒFig.18.) auf der einen Seite des Mit:
/ telpunctsC in F, eben �oweit davon,als die Sonne

S auf der andern. Die Ap�idenliniebehâltihre nah
(127.) gefundeneLageAP. Die Erde �eyin E, �o

i�tnun ihre mittlere Anomalieder Winkel AFE, tvel-

cherder Zeit �eitdem Durchgangedur A proportío-
nal i�t, und die ‘wahreAnomalieder Winkel ASE;
die Gleichung der Sonne oder der Erdei�tder Winkel
SEF. Die�ei�tam größtenin B und D, wo BC und
DC �enkfre<tauf AP �tehen.Der WinkelBSD if
nunmehr kleiner als zwey Rechte, welche ex in der er-

�ténHypothe�egerade ausmachte.

-

Hat man -aus den

Beobachtungen um B und D den größtenUnter�chied
wi�chender mittlern und wahren Bewegunggefun-
den, �ogiebt die Hälftedavon den Winkel SBF, und
die Hâlftedie�esWinkels SBF in dem rechtwinklichten
Dreye>e SBC das. Verhältniß.SB zu SC, námli

T0009 zU 168. -

Hieraus läßt�ichfür jedeZeit der

Ort der Erde angeben,und mit dem beobachtetênver:

GS
/

gleiz
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gleichen. Die Erde�eyin E, �o�indin dem Drey-
e>e CEF die Seiten CE, CF und der Winfel AFE

(leßtererdurchdie Zeit) bekannt, woraus er�tlichdie.

übrigen Winkel -und dadur< die Seite EF gefunden
wird. JundemDreyecke SLF findet man mittel�tdes

Winkels AFE und der Seiten $f und FE den Winkel
SEF, den Unter�chiedzwi�chendem mittlern und dem

wahren Orte der Sonne*). Man wird die berechne-
ten und beobachteten Örter in die�erHypothe�eweit

be��ermit einander ME finden, als in

der vorigen.
131. Nunzu den Planetenbahnen, und zwar

zuer�tzu den obern. Sie bewegen �ih zwar nicht in
“

der Ekliptik, allein wir wollen, bis wir er�teinige
Kenntniß von ihrer Bewegung erhalten haben, ihre

Bahnen in die Ekliptik oder die Flächeun�ererErd?

bahn fallen la��en.Es �ey(Fig. 19.) ABYUG der

Kreis der Erde um die Sonne $; PQR die Bahn des

Planeten.Um die Zeit der Oppo�ition, da die Erde
in À, der Planet in P i�t, beobachte man ihn meh-
rere Mitternächtehinter einander, um die Zeit zu er-

fahren , da er der Sonne gerade gegenüber�teht,

Bey dernâch�tenOppo�itionin B und Q desgleichen.
Bewegteder Planet �ichgleichförmigum S, fo könnte

man aus dem Winkel, dener be�chrieben,und der
EW i dar-

\

“) Indie�er Hypothe�ekann man den geometri�chenSaß -

benúßen, daß EN 4+ E = 2 CE: + 2 S2,

Daß der W. SBF größeri�t als jeder andère SEF , erz

hellt auf folgende Art. Durch die Puncte Ss, B, F be-

�chreibeman einen Kreis, �oi�tjeder Winkelau der

Peripherie de��elbenüberder Chorde SF �ogroß, als.

SBF-(Geom. 137.) Die�erKreis fällt aber E
__ des“Krei�esADFBz folglich i�tder Winkel an der Peri-

pherie auf den Linien SE oder FE größerals ns:
das

i�t,SBF i�tgrößerals SEF,
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daraufzugebrachtenZeit die ganze Umlaufszeitfinden;
Dadie�es nicht i�t,�omuß man viele Oppö�itionen
�ammeln, um den Gang des Planetenkennen zu ler-
nen, und �eineUmlaufszeit zu be�timmen. Jun den

Oppo�itioneni�tder Ort, wo der Planet von der Son-
ne aus ge�ehentoird (der heliocentri�che)einerleymit,
dem, wo er der Erde er�cheint(dem geocentri�chen).
Je mehrere Revolutionen des Planeten zwi�chenden
verglichenen Beobachtungen nahe an der�elbenStelle
�cinerBahn verflo��en�ind,de�togenauer wird die

Umlaufszeit gefunden. Aus die�er�ucheman eben �o
wie fúr die Erde (x31.) die Bahn des Planetenzdie

zuer�tgleichfalls als ein Kreis angenommen wird.
Vermittel�tdie�erHypothe�ekann man für jede Zeit.
den heliocentri�chenOrt des Planeten , und das Ver-

hâltniß�einerEntfernung von der Sonnezu dem Halh-
me��er�einerBahn angeben.

:

133. Die Umlaufszeitender vier obernPlane-
ten �indfolgende*):

_Sternjahr. Tropi�chesJahr.
Mars

|
686 T. 23 St. z0'

4
686T.22St:48 272

- Dupiter

|

4332 14-27 11

|}

4330-14-39 -2

GER A LER
'

Sol LL ST 1 JIO46 19 16 T5
(29 SLE TI

i E

Uranus |30689 x18 “14 ZS 38
4 I: 8 T)

: ;

Ein Sternjahr i�tdie Zeit , in welcher der Planet von

der Sonne betrachtet, wiederzu dem�elbenSterne
kömmt ; ein tropi�chesJahr die Zeit, in welcher er-

zu dem�elbenGrade der Längezurückkehrt.Weil der
z

:

Punct,

©)Aus

d

de laSéideA�tronomie;3. Aus.ÿ,1162, nur niht
die da�elb�tunrichtig angegebene des Uranus y Re.mit den IEEe �timmt.
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Bunet, von welchem die Länge.angerechnet wird , fiH :

vom Morgengegen Abend , den Planeten entgegen be-

_begt, �oi�tdas tropi�cheFahr fürzery als das�idez

i�cheoderdas Sternjahr.

134. Die Excentricitáten,wenn man den
_ Halbme��erder Bahn jedesmahl 10000 �eht,�indnaz

denVerbe��erungeneinerrichtigernTheoriefolgende :

Mars “JupiterSaturn

|

Uranus

DIT] 481.
|

562 F467
: 35. Man beobachteden Planetenzweymah[,

von G und H aus, wenn er an der�elbenStelle �einer

Bahn, inirgend einem Puncte R i�t(Fig. 709.). Die

Zwi�chenzeitbeider Beobachtungen i�tdie Umlaufszeit
des Planeten ein oder mehrmahl genommen. Sollte

die zweyte Beobachtung in H nicht genau um die�enZeitz
raum von der er�tenin G entfernt �eyn,�okann man

aus den in der Nähevon H beobachteten Elongationen
des Planeten , oder den Winkeln, wie SUR i�t, die-
fen Winkel für die Zeit, da der Planet in R wieder

eintrifft, herleiten. Aus der Theorie des Laufs der

Erde �indSG und SH (den Halbme��erder Erdbahn
als Einheit oder Maaß�tabangenommen) mit dem

Winkel GSHbekannt. Der Winkel GSH wird au<
‘durchBeobachtunggegeben, weil ex der Unter�chied

der Lângeder Sonne zu den Zeiten der beiden Beob-

achtungen i�t. Daraus wird GH mit den Winkeln

SGH. SHG gefunden,Die WinkelSGR,-SEHR �ind
aus der Beobathtungbekannt, als ‘die Unter�chiede

der Lnge des Planeten und der Sonne. Zieht man

davon jene Winkel ab, �ohat’ man die HGR, GHR,
al�oin dem DreyeckeHGR �owohlGR als HR, und

Daraus in dem Dreye>e SGR oder SUR die Entfers
nung RS des Planeten von der Sonne. Da man das

BO tnißdie�erSaas zu dem Halbme��erder
E

MWahn-S
Ô
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Bahnweiß(132.),�okann man endlichden letztern
au durch den Halbme��erder Erdbahnausdrú>ken,
Giebt man die�em10000 Theile, �o�ind,zufolge-ge=

 nauern Unter�uchungen,die mittlern Entfernungen
dex Planeten hier die Halbme��erihrer Kreisbahnen:

Mars Lots
Saturn

|

Uranus

15237

|

52028

|

954097| 191836
136. Am be�tenwähltman zudie�enBeobachtun-

gen dic Stellen um das Aphelium und Perihelium des

Planeten , als die �icher�ten,wobey man zuglei<h den

wichtigen Vortheil hat, daßman die ‘ardßteund Élein-

\te Entfernung des Planétenvon der Sonne, al�o�ei
ne Excentricität,fa�tunmittelbar aus Beobachtung erx-

hâlt. — Die er�te‘Beobachtung kann auch bequem
zur Zeit einer Oppo�itionange�tellt�eyn, oder G kann

in die Linie SR fallen. Alsdann hat man nur ein

Dreye> SUR zu berechnen, in welchem die Wiukel'

RSH und RHS aus Beobachtung bekannt �ind,�owie

HS aus der Ge�taltder Erdbahn, �oweit �ienah
dem obigen Verfahren vorläufigbe�timmti�t, Hieraus
wird. die Entfernung des Planeten Rs von dex Sonne

unmittelbar gefunden. —
- Verbindet man mit den

beiden Beobachtungenin G und H noc eine zur Zeit
der Oppo�itionauf SR ange�tellte,�owerden alle Win-
fel in der Figue SURG bekannt, woraus man die Ver-

_Hâltni��eder Linien in der�elbenerfährt,�odaßman die
‘über die Bahn der Erde gemachteVoraus�ezungprü-
fen fann.

137. Bey den untern Planeten mußman
“an�tattder Oppo�itionendie Conjunctionen gebrauchen.

Die Venus kann man um die Zeit ihrerZu�ammen-
kunft mit der Sonne bey Tagedurch den Meridian
gehen�ehen, wenn �ie weit genug über oder unter ihr

�ichbefindet,
-

Jn deroberh EonjunctionEEE
der

on-
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Sonne zeigt �iezwar ihre ganze Scheibe, aber �iei�t
alsdenn flein und glänztnur �chwach.În der untern

oder die��eitsdex Sonne �iehtman nur einen kleinen

Theil ihrer Scheibeerleuchter, aber doch i�tdie�eLage
zu Beobachtungenge�chickter.

“

Der vortheilhafte�te
Fall einer untern Conjunctioni�t, wenn die Venus vor
der Sonnen�cheibe�elb�tvorübergeht,welches aber �el:
ten ge�chieht(57.). Beypm Merkur fallen die Durch-
gânge durch die Sonnen�cheibedfterer' vor ; dagegen
entbehrt man bey ihm die andern Beobachtungen der

Conjunction mit der Sonne. Doch kann inan mit

__achromati�chexFernröhren(Naturl. 549.) den Mer-

kur �o‘nahe bey �einerobern (jen�eitigen)Zu�ammen-
kunft �chen,daßdié�erMangel �icher�ezen“läßt. Es

wird aber eine reine, heitere Luft erfordert, um den

Merkur im Meridian zu �chen.

138. Ein añdres Mittel geben die größten
Digre��ionenoder �cheinbarenEntfernungen die-

�erPlaneten von dèr Sonne (57. 58.). Ruhte un�ere
Erde mit der Sonne, �o.wúrde die Ge�ichtslinienach

dem Planetenzu der Zeit �einergrößtenDigre��ionde�-

�enBahn berühren. Es �ey(Fig. x9.) R dic Erde,
CGdie Venus, RG eine Berührungsliniein G, �oi�t
der Winkel SRG diegrößteDigre��ionderVenus von

der Sonne. Man�uchedemnachdrey Örter der Er-

de, wie R aus, ziehe die Ge�ihtslinienwie RG, und

zeichneeinen Kreis , der alle drey Linienbeforewel:

ches ein leichtes geometri�chesProblem i�t,Dadurch
_rhâlt man nicht allein die Bahn , �ondernauch die

Excentricität und Lageder Ap�idenlinieneb�tder Um--

laufSzeit, wenn man wie in (131.) einen Mittelpunct
der gleichfdemigenBewegung in der Kreisbahn an-
nimmt. Die�e

|

Bahn müßte ader wegender Bewe-

gung derErdeverbe��ert,und darauf mit andernBe-
obach-
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obachtungenverglichenwerden. Die Umlaufszeit,als
daser�teund wichtig�teStück, erhältman am �icher-

�tenaus den beobachteten Durchgängendurch die Soz

nen�cheibe.Die Bewegung der Venus wird nichtviel

Schwicrigkeitmächen - die des Merkurs de�tomehr,
als welchè �i<gar niht auf einen Kreis bringen läßt.
Die Vergleichung der Halbme��erihrer Bahnen und
“der Bahnder Erde

LA wie
4

den obern Pla-
neten (125); i

;

139, Die Umlaufszeitendie�erPlaneten�indfür
: Sternjahr Tropi�chesJahr
Venus

A
Sot 40 C0 204241 0E 41 27°

Merkur 23 4827 (25 TE 5E

Jhre Ecrire den. Halbme��erjeder Bahn für
10000 genommen , find fur

VenusMerkur

69

|

2055

Jhre mittlernEntfernungenvon der Sonne, wenn
man der mittlern E Erde10000 Theile giebt, tefür E Merkur

7233

|

3877 :

140. Die Lage der Planetenbahnengee
gen die Ekliptik zu be�timmen, beobachte man den Pla-
neten zu der Zeit ,

da er dur die Ekliptik geht , und

“�uchemöglich�tgenau den Augenblick, da er �i in

der�elbenbefand, Für die�eZeit berechne man den
Ort de��elben, wo er von der Sonne aus ge�ehenwür-
de. Die Linie dur den Planeten und die Sonne zu
die�erZeit i�tder Durch�chnitt�einerBahn mit der

Ekliptik , oder die Knotenlinie. Die Puncte, wo

die Bahn des Planeten die Ebene der Erdbahn �cnei-
det, heißendie Knoten, Man beobachteee: E er
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der Zeit, da der Planet �ichgerade in der Mitte zwi
_ �chenden Knoten béfindet, welche man aus der Thedo-

rie �einesLaufs �chonziemli<h genau wi��enkann, die
_ Breite de��elben,und �age,wie �eineEntfernungvon

der Sonne zu �einerEntfernung von der Erde, �over-
hâlt �ichdie�ebeobachtete Breite zu der Breite, wie \ie
von der Sonne aus ge�ehenwürde. Die�ei�tdem

_ Winkel �einerBahn mit der Ekliptikglei. Mit die-
�enElementen der Knotenlinieund der Neigung muß
die Theoriedes Laufs berichtigt werden, und daraus
wieder die Lage der Bahn. Die auf�teigendenKno-

ten, oder die Dur<{�chnittspuncte,in welchen ein Plaz
net �ichnach Norden über die Erdbahn erhebt, liegèn
zwi�chen45° und 103° derLänge,al�oinnerhalbeis

nes Bogens von etwa 58°. ES

41; Die Bahnender Planetenfindunter kÉlei-

nen Winkeln gegen die Ekliptikoder die Bahn der Erz

de geneigt. Die�e�inde
Merkur]7° o” o”

|

Jupiter|1° R
i

Venus |3 23 35 Saturn|2 29 59

Mars SE Uranus |0 46 20

142. Die AT, bewegen�i<nit
in Krei�en. Bis auf Keplexrn, oder bis gegen das

Eñde des �erhszehntenJahrhunderts, glaubte man, der

ari�toteli�chenPhilo�ophiezufolge, daß die himmli�chen:

Körperin der vollkommen�tenFigur, welche der Kreis-

�eyn�ollte,und zwar gleichförmig?�ichbewegen müß-
ten. Kepler �uchte�elb�tauf das müúh�elig�tefürMars,

de��enBewegunger �ehrgenau unter�uchte,eine Kreis-

bähn, aber úberzeugte�ichendlich,daßdie Bahnkein

Kreis�eynfónne. Dennda er die größteundklein�te

Entfernungdes Mars von der Sonne den Beobach-

tungen gemäßfe�tge�euzthatte (135.), �owollten die

andern Entfernungen, die er aus zwey Standpuncten
|

in
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in der Erdbahn fand, fi< nicht in den Kreisfügen,

j

�ondernwaren fleinerals nach der Theorie.

143. Er fielnun auf die Ellip�e(GBeom.280.)
in deren einen Brennpunct ex die -Sonne �ezte,wie
in Fig, 20, wo AEPA eine ellipti�cheBahn, C ihr
Mittelpunct, ACP die großeAre, $ die Sonnein
dem einen Brennpuncte i�t,daher A das Apheliuni,
P das Perihelium, CS i�tauch: hier die Excentrici-
tát. Allein nach welchem Ge�etßewird die

BREbe-

�chrieben2
:

144. În der oben is J erklärten zenten8
pothe�everhalten �ichdie „wahrenGe�chwindigkeiten
in der Sonnennäheund Sonnenferne umgekehrt wie.
die Entfernungen. Kepler wandte die�esauh auf die

Ellip�ean. DerPlanet be�chreibe(Fig. 20.) bey A den
Bogen Qg,beyP den BogenRr in den�elbenZeiten,
Die�eBogeñverhkelten�ichnach Kepler wie SP zu SA.
Nimmt máñdie�eBogen �oklein, daß man �iefa�t
für gerade Linienhalten fann, �o�inddie Dreyecke

|

RSr und 059 einander gleich (Geom, 114,). Die�e
Bemerkung machteer allgemein, und nahm an, dâß,
wenn zwey Bogen EF, FG in gleichen Zei-.
ten be�chrieben werden, die Flächenräu-
me ESF, FSG einander glei< �ind,

145, Nach die�emKepleri�chen, in der Folge
dur< mechani�cheGründe bewährtenGe�etze,verhält
�ichdie Umlaufszeitdes Planetenzu der Zeit, da ev

von einem Puncte �einerBahn, wie dem Aphelium A,
au einem andern E fóômmt,wie die ganze Fläche zu
denì FlächenraumeASEA, Die�erRaum i�tal�o der
Zeit proportional,und drüút nunmehr die mittlexe
Anomalieaus.

*

Die wahre bleibt der Winkel ASE,
146. Die °ageder Ap�idenlinieAP wird fúr die

Ellip�eeben �owie für die Kreisfigurge�ucht,die größte
KlúgelsEncycl. 3. Th. H Glei-

X



114 Die A�tronomie.

Gleichung auc :- nur die Excentricitäterfordert cine

andere Rechnung, die hier nicht erklärt werden kann, -

�owenig wie man aus der mittlern Anomalie oder der

‘Zeitdie wahre oder ASE findet.

-

Die�eAufgabe ge-

hórtunter die �chweren,welche mehrere Mathemati-
ker be�chäfftigthat ,“und unter dem Namen des Ke p-

leri�hen Problems bekannt i�t. Kepler marhte

\eine Entdeckungen in einem be�ondernWerke über den

PlanensMars 1699 bekannt. Die�esWerkmacht die

Epocheder neuern A�tronomie.

147. Jm Jahr 1618 fiel Kepler di den gl
lichenGedanken, die mittlern Entfernungen der Pla-
“netenvon der Sonne, und ihre Umlaufszeitenmit eiti-

ander zu vergleichen. Nach langem Suchen fand er

den 15ten Mârz, (ein merkwürdigerTag tur die

A�tronomie,)daß die Quadrate der Umlaufs-
zeiten den Würféln der mittlern Entfer-

nungen proportional” wären; eineWahrheit„
die nachherdèr Grund unfexerganzenphy�i�chenA�tro-
nomie gewordeni�t.Keplerhatte eine be�ondereGabe,
Wahrheiten?von fern im Dunkeln�chimmernzu �ehen;z

�ein Genius, wie ex �elb�agt, li�pelte.�ieihm zu.
Von mehrern wichtigenEntde>ungenin der Mathe-
matik’‘hater die er�tenJdeen gehabt.Jnébe�ondere
i�ter derVaterder neuenA�téonomie,

:

148. Zum Exempeldie�eswichtigenSatzesdiene

der Lauf des Jupiters. “SeineUmlaufszeit beträgtfa�t

43322 Tage; der Erde 36527Tag und ein weniges
; darüber; die Quadrate die�erZahlee�ind18771422

und 133407
- welche.�ichverhalten wic 140708 zu

1000, Die mittlern EntfernungendesJupiters und

. der Erde „verhaltèn�i tie 52,03 zu 103 davon
�inddie Wúxfel140851 und 1000 ($. 135.), Page
�iE: wie jene Quadrateverhalten,

149.
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149, Bey den Trabanten des Jupiters und Sa-
“turns hat �ieheben die�esGe�e in Ab�ichtauf die Ums

laufszeiten um den Hauptplaneten und die Entfernun-
gen von ihm gefunden. Es i�tal�oohne Zweifelein

allgemeinesin der Natur der Bewegungskrä�tegegrün-
detes Ge�etz,Man i�t gegenwärtig�o�ehrvon der
Richtigkeitde��elbenüberzeugt,daß man és gebraucht,
die mittlern Entfernungen vermittel�tder Umlaufszei-
ten zu be�timmen,weil man leßtere�ehrgenau dur
Beobachtungen erfahren kann, jene nicht fo genau,
Die Erfahrung zeigt auh, daß die nach den beiden

“

Kepleri�chenGe�etzen(145 und 147) berechneten Be-

wegungen mit den Beobachtungen vortrefflichúbereins
�timmen*). 2 «

150. Da die allgemeineGe�taltdex planetari-
{en Bahnen, und die Ge�eze,nach- welchen �iebes
�chriebenwerden, ausgefunden �ind,�oi�t man im
Stande gewe�en,den Lauf des neuen Planeten, Ur a-

nus, in-der kurzenZeit �eit�einerEntdeckungeben �o
genau zu be�timmen,als den Lauf der übrigen, Man
i�tin 10 Jahren mit die�emPlaneten �oweit gekom-
men, als mit den übrigenin 2000 Jahren, ‘Doch

_t��tzu bemerken, daß der neue Planet �chonvor 100
Jahren von einem engli�chenA�tronomen, und in den
neuern Zeiten von einem Deut�chen(Mayer zu Göttin-

gen), und einem franzö�i�chenA�tronomenwahrgenoms
men , aber für einen Stern gehalten worden i�t,weil
�iedie Beobachtung de��elben“nicht fort�ezten,Jhre

:

H 2 Beob-

“) Wegknder gegen�eitigenWirkungender Planeten auf
Ttinauder ent�tehenkleine Abweichungen von der ellipti-
�chenBahnz bey dem Monde beträchtliche,wegen der

Wirkung der Sonne. Auch bedarf das. Kepleri�cheGerz

�elder Entfernungenbey Jupiter und Säturn, wegen
ihrer nicht unbeträchtlihenMa��en;einer FleinenVer-

be��erung,Dahex rührtder kleine Unter�chiedin þ. 148,

.
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Beobachtungén�indzur Be�timmungEELaufsnüß-
lich gewe�en.

151. Der neue Planet i�tdoppelt �oweit von der
Sonne entfernt, als Saturn. So an�ehnlichgrößer
i�tdas Planetengébietder Sonne, als man es noch
vor Kurzem �ichgedachte. Rechnet man den Ab�tand

der Erde von der Sonne' zu 24009 Halbme��erdex

Erde, �oi�tder Ab�tanddes Uranus 460000 Halhz
me��erder Erde, oder 396 Millionen Meilen, eine

“Weite, worauf �elb�tdas Lichr 156 Min. Zeit ge-

braucht,Die Sonne �ieht man auf ihm 19mahl kleiz
ner im Durchme��erals wir, nur etwas über das Dop-
‘pelte�ogroß,als wir den Jupiter �ehen,wenn er
uns am näch�teni�t, Er erháltvon ihr 368mahl we-

niger Licht und Wärmeals wir, wenn beides in dem

Verhältni��eder Quadrate der Entfernungenvermindert
wird. Gewiß aber �inddie Einrichtungen auf ihm �o

getcofen , daß er mit die�emgeringen. Grade zufrieden
i�t. Vielleicht i�tdie�erneue Planet dennoch nicht dee

âußer�te.Denn un�ereAugen und Werkzeuge reichen

nirgends bis an das letzte irgend einer Gattung von
Dingen.

__ Jn dee 21�tenFigur �inddie Bahnen der Pla-

netennach dem Verhältni��eihrer Größengezeichnet.

V1. Die Bahnen der Kometen.
152- Die Ge�taltder Kometendbahnenhat man

ein gutes Theil �päterausgefunden als dieBahnen der

�aneten. Der große Ca��iniglaubte noh am Ende

des vorigen Jahrhunderts, daß�ie�ichin excentri�chen
Krei�enum die Erde bewegten. Der berühmteHe-
velius in Danzig wies zuer�tim Jahre 1668 den.

Kometen eine paraboli�cheLaufbahn an, ohne noch
: darauf ¿zu fallen, daß die Sonne in ihrem. Brenn-

i

puncte
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puncte �eyn-möchte. Dörfel , ein Prediger zu
Plauen im Vogtlande, zeigte no< vor Newton, aus

�einenBeobachtungendes großenKometen von 16890,
daß die Bahn de��elben,�oweit �ieuns nämlich�icht-
bar geworden, eine Parabel �ey,in deren Brennpuncte
die Sonne i�. Newton bewies endlich, daß die

Kometen, gleich den Planeten , Ellip�ennach den�elben

Ge�etzenbe�chreiben, nur daß dieExcentricitätder�el-
ben beträchtlich,bey manchen �ehrgroß i�t, daher

das Stûck ihrer Bahn, welches ‘�iein der Sonnennähe,
wo �ie bloß uns �ichtbarwerden, für einen paraboli-
�chenBogen gewöhnlichgelten kann. Die Flächen-
râume , welche �ieum die Sonne be�chreiben, �indden

Zeiten proportional, und die Quadrate ihrer Umlaufs-
zeiten und der planetari�chenverhalten �ichwie die
Würfel der mittlern Entfernungen von der Sone,
Durch die�evon der Erfahrung �chonbe�tätigteNegel
würde man im Stande �eyn,die Zeit der Wiederkunft
eines Kometen vorherzu�agen,wenn nicht kleine Fehler
in den Beobachtungeneine großeUngewißheitbeyden

langge�tre>tenBahnen und der angeDauer ves,Um-

laufszeitverur�achten.
i

153. ‘Der Kometvon 1680 hat �ider Sonne
unter allen am mei�tengenähert. Seine klein�teEnte
fernung von ihr hielt nur 6 �olcheTheile, deren der

Halbme��erder Erdbahn r000 enthält. Newton be-

recbnet daher, daßdie Erhitzungdes Kometen2000mahl
größer gewe�en�eynmü��e,als eines glühendenEi-

�ens *5, und daß er die erhaltene Hite vielleicht Jahr-
tau�endebehalten müßte. Der Komer von 1689 kam

der Sonne auf 17-obgedachter Theile nahe. Die mei-

�tennähern�ichderSonne etwa um die Hâlfte oder
DZ “_ Drey-

©)Vorausge�eßt,daß es în der Erhitzungcines Körpers
feine Gränzen giebt, und daß �iein einer hiulänglich
kurzen Zeit ge�chieht. :

4
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_ Dreyvoierteldes Halbme��ersder Erdbahn. Von $

Kometen find 18 zwi�chender Sonne und Merkur ,

32 zwi�chenMerkur und Venus , 17 zwi�chenVenus
|

und der Erde, 11 zwi�chender Erde und Mars,
3 zwi�chenMars und Jupiter durchgegangen. Die

klein�teEntfernung des von 1729, welcher unter den

bisher'beobachteten der Sonne �i<am wenig�tenge-

näherthat, betrug 4970 obigerTheile. Der Komet

von 1769, welchereinen an�ehnlichenSchweifhatte,
_úÚber40 ‘Gradelang, kam der Sonne bis auf x23 �ol:

_ Ger Theile, und der Erde bis auf 113 der�elbennahe.
Seine Bahn war unter einem Winkel von 4x Gr. ge-

gen die Erdbahn geneigt. “Der Komet von 1779, der

îm Augu�tdurch �einPerihelium gieng, i�tnoc ein

_Nâth�el. Aus den Beobachtungen folgt, daß �eine

Umlaufszeit 52 Jahre, �eineklein�teEntfernung von

der SonneGai �einegrößte5621 obiger Theile i�t,
jene etwas kleiner als der Ab�tandder Venus von der

Sonne, und die�eetwas größer als der Ab�tanddes
_Fupiters. Die Neigung �einerBahn i�tnur 1° 34%

Er múßte al�ooft beobachtet �eynund noh ferner be-

obachtet werden, toenn �einLauf �i<glei bliebe.

ÄußereUrfachenmögen�eineBahn mehr als einmahl
geänderthaben, Die Weltkörperhaben in-dex That
einerauf des andern BewegungEinfluß.

154. Den Kometen von 1682 erkannte Halley,
'

für denjenigen , der in den Fahren. 1531 und 1607
�chonbeobachtetworden war , dur die Vergleichung
ihrer berechneten Bähnen,welthe er, in dem der Sonne

näch�tenTheile, als Parabeln an�ah, Die Nachrichz-
ten von drey áltern Kometen in den Jahren 1456,
13$9, 1305 be�tärften�cineMuthmaßung,�odaß

er es wagte, die Wiederkunftdie�esKometen im Jahr

“1758 oder 1759 vorherzu�agen.Clairaut berech:
fi T

nete,
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nete, daßdie diesmahligeUmlaufszeitum61II Tage |

länger �cynmüßte, als-die näch�tevorherige, wegen
der Stdrung , die Jupiterund Saturn auf ihn ausgez
bt hatten , und daß er in der Mitte des Aprils 1759
dur den Punctder Sonnennähegéhenwürde. Ex

traf hier am 13. Marz ein.

-

Die Abweichungrührt
von derBe�cha�fenheitder äußer�tweitläufigenRechz

nung her. Clairaut verbe��erte.�ie�oweit, daß
der Fehler nur 22 Tage auf cine Umlaufszeit von

28070 Tagen betrug. Die�e,QUISE,Siepe: die

mittlere Entfernung des Kometen 18 Halbme��erder
Erdbahn. Die klein�teEntfernung in ‘derSonnenähre:
i�t27, die größtefolglich 352, fa�tdoppelt�ogroß,
als der Ab�tanddes Uranus. Die�erKomet entfernt

�ichunter den bisher bekannt gewordenen am wenig-
�tenvon derSonne in dem größtenAb�tande.

:

Die Umlaufszeitdes Kometenvon 1680 i�enah
Euler 171 Jahre; er würde al�oum 1851 zu erwar-

ten �eyn.Halley �eztzwar �cineWiederkunft er�t
auf das Jahr 2254. DieBahn des großenKometen -

von 1744, de��en-klein�tec-Ab�tandvon der Sonne
-

'

222 der obigen Theile war, wich �owenigvon der -

Parabel ab, daß �einUmlauf viele Jahrhunderte dau-
ern muß. Die Umlaufszeit des merkwürdigenKome-

“ten von 1769 fällt nachden Berechnungen, zufolge -

der ver�chiedenenBeobachtungen, �ehrungleichaus,
bald 449 Jahre, bald 519, �ogarauc 1231 Jahre.
Der Komet von 1779 �cheint1150 Jahre zu ton_ Laufeum die Sonnezu gebrauchen,

155. Die Planeten bewegen�ichallevon Abend:
gegen Morgen um die Sonne herum;- die Kometen �o
gut nach der einen als nach der andernGegend. Von

81 Kometen �ind43 rechtläufig,und 38 rú>läufig, —

Die-Planetenbahnenliegen fa�tin deefclinsEbene;
H Æ 2

| | die
+
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die Kometenbahnen �indauf die männigfaltigfteArt
um dié Sonne gelegt, , Einige kommen der Flächeder

Ekliptikziemlichnahe, andere�tehenfa�t�enfrechtdar-'

auf. Von Fr Kometenbahnen�ind37 unter einem
Éleinern Wintelals 45° gegen die Ekliptikgeneigt,

"und 44 unter einem größern;nur 20 machenmit der-

�elbeneinen Winkel unter 30°. Von 18 Kometen, die

innerhalb der Bahn des Merkurs ihren Weg um die

Sonne nahmen, haben16 �ehrgroße Neigungswinkel|

gehabt. Durch die�eBe�chaffenheitder Lage wird
der Fall, daß ein Komet und ein Planet�ichzu nahe
fommen möchten,de�toweniger möglich, oder es i�t

vielmehr.alles darauf eingerichtet , daß er nie eintreten

fann. DiejenigenKometen, welche in ihrer klein�ten

Entfernung von der Sonne ihr etwa �onahe famen,
áls der Ab�tand‘der Erde von dér�elbenif, hatten
größtentheilsbeträchtlicheNeigungswinkel der Bahnen.
Die Durch�chnittsliniender Kometenbahnen mit der

Ekliptik�indnach allen Gegenden hin vertheilt. Die
Kometen durchwandeln die großenRäume über und

unter den planetari�chenBahnen, welche die höch�te
Machtniht uñgénutzt la��enwollte, und �chweifenweit

ber diè außer�tePlanetenbahn hinaus. Jn dem Pla-
neten�y�tem�ind�iebenHauptkörperund vierzehnNe-

benkförper. Die Zahl dèr Kometen wird vermuthlich
nach Jahrhunderten noch nicht bekannt �eyn.Viel-.
leicht �indihrer einige.Tau�ende*), Welché Abände-

“

xung der Einrichtung gewiß nicht leerer Wohnplätze
�eltdie�egroßeAnzahl voraus! Die Kometen �indden
größtenAbwech�elungender HiteundKâlte, des Lichts-

und der Dunkelheit ausge�eßt. Es �cheintdaher , daß
/

dice Ge�chöpfeauf ihnen Veränderungenerfahren mú�-
�en,diedemStandegegendie Sonne gemäß�ind,

weit
:

) Lambert,in �einenäigologi�chenBriefeny bringt nach

- GiemmäßigenUeber�chlagean 4000 heraus.

‘
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weit größereals ‘ein Theil der Gewäch�eund einige
Thiere bey uns im Winter und Sommer leiden.

Oder vielleicht �inddie Kometen von einer mittlern Bes
�chaffenheitzwi�chender Sonneund den Planeten.
Sie mögenweniger abhängigvon der Erlcuchtungund.

“

Erwärmungder Sonne’ �eyn,als die�e, aber doch
von Zeit zu Zeit bedürfen, an der Quelle des Lichts
und der Wärme �ichzu erfri�hen. Die Atmo�phäre,
die �ieumgiebt, ‘und die, be�ondersnah ihrer Rúck-

kehr von der Sonne, als cin lichter Schweif er�cheint,

mag etwas ähnlichesmit der Licht�phärehaben , die

wir der Sonne beyzulegennôthigfanden (80.) Went
die�eauf, der langen Bahn, es �eynun an Ma��eoder

an Wirk�amkeit,ge�hwächtwird , �owird �iebey der
Annäherungdes Kometen zur Sonne wieder erncuert.

Nach dev ver�chiedenenBe�chaffenheitjedes Kometen
taucht �i der eine tiefer,der andere flächer in das
Sonnenbad ein. Einigemögenhier eine�olcheSelb�t-
�tändigkeiterhalten , daß �ieeine Rei�enach dem Ge-
biete anderer Sonnen zu unternehmenim Stande�ind,
Vielleicht waren die durchihre großeLicht�phâreaus-
gezeichneten Kometen Fremdlinge, die von andern
Sonnen her einen Wegvon vielen tau�endJahren zu
der un�rigengemacht hatten. Aber welche Einbil-
dungsfraft vermag der wundervoll ver�chlungenen
Kette. der We�ennachzu�püren!

V1T. Me��ungdes Ab�tandesder Erde von der

Sonne,des. Sonnenkôrpers und der Pla-
netenkörper.

156. Er�t�eitdem Jahre 1769 hat man die
Entfernungdex Erde von der Sonne mit hinlänglicher“
Genauigkeitexfahren. Ptolemâusund âltere A�trono-
men be�timmtenaus der beobachteten Größedes Erd-

H 5
Be

�chat-

4M

SY
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�cattensbey Mondsfin�terni��endie Entfernungder

Sonne von der Erde auf 1210 Erdhalbme��er.Ein
anderer alter A�tronommaß den Winkelab�tanddes

Mondes vonder Sonne zu der Zeit , da jener genau

Halb erleuchtet �chien,und �{loßdaraus, daß die

Entfernungdet Sonne zwi�chen18 und 20mahl grd-
ßer wäre, als die Enkfernungdes Mondes, folglich"
wenn lettere auf 59 Erdhalbme��erge�etztwird, zwiz

“

�chen1062 und 1180 Erdhalbme��erfiele. Den

Durchme��erder Sonne gab er aber nur 6 bis 7mahl
�ogroß an, als den der Erde. Die�eMittel �indganz

Un�icher.Weil die Entfernung der Sonne zu großi�t,
�okann man ihre Parallaxe (10x.) niht unmittelbar

beobachten , �ondernman muß �ieaus der Parallaxe
eines nôhernPlaneten, des Mars oder der Venus,
\<licßen. Zu dem Ende hat man mehrmahlsden

Maus nahebey der Oppo�itionbeobachtet (105.), da
er uns um mehrals die Hälftenäheri�tals die Sonne,
�eineParallaxege�ucht„ und daraus �eineEntfernung
in Halbme��ernder Erde berechnet. Da man ihr Ver-

bâltniß zu dem Ab�tandeder Sonne aus der Kenntniß
der Bahnenweiß,�oließ�i<auch die Parallaxeder

Sonne finden, welcheetwa”10 Sec. ausfiel. Aus

die�erfolgt der Ab�tandder Sonne 20626 Erdhalb-
me��er(Geom.2390.). Allein au< die�eDeobädtins

:

gen E nicht AR
: 157. Darum ertoarteten‘dieA�tronomenmit

Verlangen den Durchgang der Venus durch die Sonne
am 6. Jun. 1761, welcher die wichtigeFrage ent-

: �cheidén�ollte, Es blieb aber au< hier noch eine

Abweichungder Re�ultate,welchezwi�chen8 und
T0F Sec. fielen. Das Mittel war etwa 9 Sec. , und

die mittlere Ss derSonne
BETISErda

me��e. 158
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158, Glucflicherwei�efolgte ein toh vortheilßaf-

“tererDurchgangam 3. Jun. 1769. Die Re�ultate
waren diesmahl nur um einige Zehntheileeiner Sez
cunde ver�chieden. Die Horizontalparallaxedex
Sonne in der mittlern E

ESEA�cheintnach den

genaue�tenUnter�uchu1gen85 Sec. zu feyn, al�oi�t

die�eEntfernung 23084‘mite Erdhalbme��er.
Die�egroßeWeite beträgt al�oin einer runden Zahl
24 Millionen Meilen, deren 1000 auf den Halbme�-
fer der Erde. gehen. Eine Känonenkugel, die 1000

Fuß in einer Secunde dur<läuft, würde15 Jahre

Zeitgebrauchen, die�eWeite zurückzulegen.

159. Que Erläuterung die�ervités: dié
mehrereko�tbareRei�enveranlaßt hat , diene folgender
Abriß der Methode, aus demDurchgange dex Venus
die Sonnenparallaye zu finden. Es �cy(Fig. 22.) S
der Mittelpunct der Sonne, AP ihr Dur�chnitt mit
der Ekliptik; Vv ein Stück der BVenusbahn, die wir

‘hier in die Flächeder Erdbahn fallen ta��en; CDE der

Durch�chnittdes Erdkörpersmit der Ekliptik , der �i

nachder Orduung deë Buch�tabenherumdreht ; Þ der

gegen die Sonne liegende Nordpolder Erde; GHein
Stück des Parallelkrei�escines �üdlichenBeobachters,
der den Antritt der Venus an die Sonne bey A Vor-

mittags in G, den Austritt bey B Nachmittagsin El

ficht; IK ein Bogen des Parallelkrei�eseines ndrdli-
<en Beobachters , der den Antritt des Abends in L,
den Austritt des folgendenMorgens in K�ieht.ener!:

�iehtden ganzen Durchgang der Venus durch die Son-
y

nen�cheibe, die�ernur den Anfang und das Ende, weil
er in der Zwi�chenzeitauf der dunkeln Hälfte der Erde
DEC �ichbefindet. Man ziehe an den ö�tlichenRand
der Sonne die BerührungslinienGA, IA, welche die

DARESjene in M, die�ein L �cneiden: und ain

den |
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den we�tlichenNand die BerührungslinienUB, KB,
welche die Benusbahn jene in N, die�ein O treffen.
Alledie�eLinien �chenwir hier als in der Erdbahnlie:

gende.an , oder nehmen vielmehr an�tattder�elbenihre

Projectionenauf die Ekliptik, das i�t,die Linien zwi:
�chenden Puncten, in welchen die Perpendikelvon
den Endpunctenjener die Ekliptik treffen. Der nôrd-

liche Beobachter �iehtden Antritt �chon, wenn Benus
in L i�t,der �üdlicheer�t,toenn fie in M i�tzhingegen
der nördlicheden Austritt er�t,wenn Venus in O i�t,
der �üdliche�hon,wenn �iein N i�t. YJenemdauert
al�oder Durchgang eine längereZeit, als die�em.
Aus dem Unter�chiededer Zeiten des Antritts, wobcy

man ‘aberden Unter�chiedder Uhren (93.) abrechnen
muß, kann man, mittel�tder Theorie des Laufs der

Venus, den Bogen LModer den Winkel, den �ieun-

.terde��enan der Sonne be�chriebenhat, �ehrgenau

angeben, das i�t,den Winkel LAM, welcher ihm fa�t
gleich i�t. Die Entfernung der Punkte G, LT,wo die

Beobachter zu den Zeiten des jedesmahligen "Antritts

�ichbefanden, Fann man aus der geographi�chenLage
der Örter wi��en.Nun muß man noch in dem Drey-
e>é AIG den Winkel bey 1 �uchen.Die�eri�tder Un-

ter�chiedder Winkel , welche die Linien, AT und TG mit

dem Meridian PI machen. Von G �telleman �i ein

Perpendikelauf AI vor, �owird die�es:aus GI durch
den Sinus des Winkels AIG gefunden (Geom.230)
Da man nun weiß, unter welchem Winkel GAI die�es
bekannt gewordenePerpendikel von der“ Sonne aus

:

ge�ehenwird, �okann man daraus berechnen , unter

welchem Winkelder Halbme��erder Erde ge�chenwerde,
das i�tdie Parallaxe der Sonne für die Zeit der Beob-
achtung. Aus dem Verhältni��eder damahligenEntfer-
nung von der Erde kann man endlichihre Parallaxe
in der mittlern Entfernung berechnen,Den Unter-

�chied
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{ciedder Zeitendes Austrittsfann man auf eben die
Art gebrauchen, Und beide Re�ultategegen einandet_

halten, Odernoch ‘be��ernimmt man die Summedeé
von C auf Al und von H auf BL gefälltenPerpendis
fel, �owie auh die Summe der Winkel GALlund.

HBK , und leitet daraus die Parallaxe�oher, wie aus

den einzelnen.Perpendikeln. Die Summe der Winkel

bey A und B- wird aus der Summe der Bogen LÆ
|

und NO gefunden, und die�eleztere Summe i�t der

Bogen , welchen die Benus in der Zeit be�chreibt,um

welche die Dauer des Durchgangesin LToderK größer
i�t,als in C oder Y. Hiebey braucht man den Un-

“

ter�chiedder Uhven oder der Längean den beidenBeobz
“achtungsörternnicht �oäußer�t�charfzu wi��en, als, es

bey einem einzelnenPaare von Beobachtungen nöthig
i�t,‘und �ichnicht mit Zuverlä��igkeitwohl ‘erhalten

läßt. — Übrigensi�tdie ganzeis R�ehrmúh�am.
160. Der’‘Durchme��erder Sonneor�cbeiutuns

in ihrermittlernEntfernungunter. einemWinkel von
31“57“z‘der Durchme��erun�ererErde einem Beobs
achterauf der Sonne unter einem Wintel von 17“,2.
Die wahren Durchme��erbeider Körperverhalten�ich_

daher wie die�eWinkel, oder wie 111 zu 1. Die
Sonne i�t al�o12

¿ Miltionmahlgrößer an körpérlichem
JFnhalteals die NS Man�telle �icheine Kugel um -

die Erde vor, die bis an den Mond reichte; �owäre

die�e,wenn der Mond 60 Erdhalbme��ervon uns �teht,

2160v0mahlgrößerals die Erde, aber doh noh
6LFmahlfleiner als die Sonne,

161, Man hat vermittel�teines Mikrometers
die �cheinbareGröße der Planeten, das i�t,den Winkel,
unter welchem�ieer�cheinen, beobachtet,und daraus
berechnet, wie groß�tein der mittlern Entfernungder

:

___

Sonne
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Sonne von uns er�cheinenwürden.Die �cheinbaren
Größen verhalten �ichnämli<umgekehrtwie die Ents

fernungen , deren Verhältniß man weiß.
“

Aus die�en
Winkeln und der Entfernungberechnetman leicht tris

gononietri�chdie wahre Größe,Die Re�ultate�indin

folgenderTafel enthalten.

1Scheinbarer Wahrer Körperlicher
Durehme��er[Durchme��er| Inhalt.
in der mitt-| in a�trono- p

lern Entf, Q|mi�chenMei-

y von $. len.

Sonne [3157,00]: 222907 |1384462-
Merkur 6, 90 802. |09,0646 oder e
Venus fa 4-176,55 1924 j0,8902 oder 72

Erde 17,20 2000 |L D

Mars 8, 94 1040 |0,1406 oder
Jupiter 4:3 6,.$2/: 21723 128T
Saturn 2 S1 STE L966 9985

Ring des
| ZE :

|

“Saturns

|

6 40, 65 46585.

|

— —

Uranus 11 14, 52|* 8665} 80
Mond | 470 546 0,0203oder FX;

:
Die�eTafeli�taus der dritten Ausgabedeu

A�tronomievon de la Lande entlehnt, Der Durch-
me��erdes Mondes i�thier ein klein weniggrößerals

nach der Berechnung (104.) Die hier ange�etzten
a�tronomi�chenMeilen (100.) dienen zur bequemern
Vergleichung als die geographi�chen.

VIII. Berechnungund Zeichnungder Mond-
und Sonnenfin�terni��e.

162. Die genaue Erfüllungder a�tronomi�chen
 Vorher�agungenMepdenMond - und Sonnenfin�ter-

ni��en
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ni��enhat den A�tronomendas größteZuttauenerwors
ben, �ogardaßman ehemahlsdie a�trologi�chenTräus
me eben�o�ehefúr Orakel�prüchean�ah,weil �ie�i

—

auf A�tronomiezu grúnden�chienen,Die Möglichkeit
|

die�erVorher�agungenwill
¿2

nun

Hengeendu machen, i

163. Es �eyS (Fig. 22.) der tian der
Sonne, ABCBA ihr Durch�chnitt;E der Mittelpunct

der Erde, FDGDF ihr Dur�chnitt; BD �eyeine Be-
rührungsliniean beiden Krei�en,welchedie Linie durch.
die Mittelpunete SEH in H �cheide.Man la��edie

gánze Figur �i um die Linie SF drehen , �owirddas

Dreye> DBE den Schattenkegel der Erde be�chreiben.
In L gehe der Mond dur den Schatten. Manert

Lichteda�elb�tdie �enkrechteLI, �obe�chreibtdie�ebey
der Umdrehung der Figuden

n

Sc�ttentreisder ErdsFürdie Stelle IL Zâ

Man ziehenohBE und ET. DerWinkelBES
i�tder�cheinbareHalbme��erder Sonne;1EL des Erdz
\chattens; ferner EBD der �cheinbareHalbme��erdev
Erdé von der Sonne aus ge�chen,oder die Parallaxe
der Sonne, EID die Parallaxe des Mondes , alle bez
Fannt. Nun i�tEHIder Unter�chiedder Winkel BES
und EBD; und IEL der Unter�chiedder Winkel EID-

und EHI; al�oi�tder Winkel, unter welchem der

Halbme��erdes Exd�chattenser�cheint, leicht gefunden.
Er i�tdie Parallaxe des Mondes , vermindert um den

Halbme��erder Sonne, und ver éréetum die Parallz

=

axe der Sonne. DeLgrößte�cheinbareHalbme��erdes LA
Erd�chattensi�tal�o61° 24°ée 45°+ =45;
48”+ Derklein�tei�t53°48°erin bet: eT
54"; der mittlere 41" 51”, Daher i�tkeineMonde
fin�ternißmöglich,wenn imVöllmonde der Mittel '
punct de��elbenúber-62.33“(die Summedes größten

Halb-
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“Halbme��ersdes Schattens unddes Mondes) voiVid
Ekliptik ab�teht.DergrößteHalbme��erdes

|

Mondes

i�tnämlich16“45‘ (104.).

164. Manbe�chreibteinen Kreis oder Halbkreis
ADB (Fig. 24.), de��enHalbmé��er�ovielTheile hält,
als der Halbme��erdes Erd�chattensSecunden. AB

* �tellteinen Bogen.der Ekliptik, C den Mittelpunct des

Schattens, ADB den. halben Erd�chattenvor. Mai

berechnet füreinen Augenbli> nahe vor dem BVollmon-
de den Ort des Mondes, das i�t,den Unter�chiedder

‘Länge von demder Sonne entgegenge�eßtenPuncte
oder dem Mittelpunete C, und �eineBreite, trágtjene
von C nach E nach dem verfertigtenMaaß�tabe,und
�ettin E die Breite EF �enfreht auf; desgleichenfür
eine gewi��eZeit, als eine Stunde nah dem Vollmonz-

de, wiederum den Unter�chieddex Länge des Mondes

und der Sonne von C nachCG; und die Breite GH,

zieht HF auf beiden:Seiten verlängert,�ohat man
die �cheinbareLaufbahndes Mondes, worauf YF die
Größedes Weges i�t,welchen der Mond in dem Zwi-
�{henraumeder beiden Zeiten be�chreibt.Man nimmt

'

die Summe der Halbme��erdes Erd�chattensUnd des

Mondes, CI und CK, durch�chneidetdamit von C aus

die Linie HF in den Puncten 1, K, als denjenigen,
woo �ichdie Verfin�terunganfängt und endigt. Man

vergleichtFI und HK mit dem in der bekanntenZeit be-"

�chriebenenWege HF, �ofann man die Zeitènange-

ben, zu welchender Mond in T und K i�t, Zieht man

das Perpendikel‘CL auf die Mondsbahn; �ohat man

den Punct der �tärk�tenBVerfin�terungoder größtenEinz
�enkungin den Schatten, und die Größe der Verfin-

�terung.Das PerpendikelCM auf AB giebt auf der

Mondsbahn den Punct M, in welchem der Vollmond

�ichereignet, Die Größeder AEO pflegtman

in
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„in ZwölftheilendesDurchme��ersdesMondes,welcheman Zolle nennt, anzugeben.
___ T65,. Die Berechnung der Sonnenfin �ter
ni��ehat mehr Schwierigkeiten.Bey den Monds-

fin�terni��engilt die Rechnung und Zeichnung, die füx
einen in den Mittelpunet der Erde ge�etztenBeobachtee

gemacht i�t,auh für jeden Ort auf der Oberfläche,
„weil die Mondsfin�terni��ewirkliche Fin�terni��e�ind.
Die Sonne aber wird nicht �elb�tveëfin�tert, �ondern
vielmehr die. Erde dur den Schatten des Mondes,

__und jeder Ort hat �eineeigene Er�cheinung,die von
der fúr den Mittelpunct der Erde �ehrabgeht, Es

�telleAB (Fig. 25.) einen Theil der Ekliptik vor,
worauf in $ der Mittelpunct der Sonne, füreinen

gewi��enAugenbli>um die Zeit der Ver�in�terungi�t.
_Alsdenn �ey„und zwar füreinen Beobachterin dem
Mittelpunecte der Erde, der Mond in L. Die�eStelle

„muß aus den a�tronomi�chenTafeln berechnet werden,
oder man muß den Unter�chiedder Längedes Mon-
des und der Sonne, SC, und die Breite des Mondes

CL, für eine gewi��eZeit, als eine Stunde vor dex
. Conjunctionoder demNeumonde,�uchen,und die. Se-
-cundenzahldie�erBogen,nacheinem hinlänglichgrosßenMaaß�tabe.auftragen. Man berechne ferner füe

eine gewi��eZeitnach der Conjunction,als eine Stunde,
wiederum denUnter�chiedder, Länge beider Körper,
“SD, und dieBreiteDM, fur denMittelpunct.der Erde,
‘trage �ienachSD und DM auf, und zieheLM, �oi�t
„die�edje relative Bahn des Mondes in Ab�ichtdutdie
Sonne, die nun als unverrü>tin der Elliptik ange�e-
hen wird, “Der Beobachterauf der Oberflächedee
„Erde.�iehtden Mond, wegen der Parallaxe(191.),
niedriger.Es �eyZF ein Bogeneines Verticalkrei�es
durch L; ZG ein �olcherdur< M. Die Lagedie�er
Krei�eläßt�ich�owohldurch.Zeichnungals dur Recha
KlágelsEncycl. 3. Th, S nung
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nungfinden.“DéèrMond er�cheineauf jenémum den
Bogen LN,auf. die�einum MO niedriger, �obe�chreibt

“

“erfür den Beobachtér auf der Oberflächeder Erde den
“relativenWeg NO ‘in Ab�ichtauf. die “unvérrúte

Sonne._Man. durch\{neidevon $ aus mit déx Sum-

“me der �cheinbaren“Halbie��erder Sonne und dés

Mondes die�eBahnNOin H und 1, �o‘hatman die
*

Puncte, wo ter ‘Mond �ichbey dem Anfange und
‘Ende der Vérfin�terungbefindet. Die Vergleichung
‘der Wege NL, NI mit dem Wege NO kin zweyStun-

den)giebt die Zeit des Antritts und Auêtritts. Zieht

manSK �enfre<tauf“NO; fó i�tK der Ort des Mon-

‘dés zur Zeit der größtenBerfin�tecungder Sonne.

“Be�chreibtman um Kmit dem �cheinbaréènHalbme��er
“desMondeseinen Kreis, und um $ mit dem der Soù-
‘ne, �o�chneidetjeneraufdie�emdas größteverfin�terte
Stück der Sonnen�cheibeab,

Man mat au pet�pectivi�cheZeicbnungendèr

Erdfin�terni��e,wobeyeine Ebene dur< den Möndzur
Tafel diènt, die Erde dárauf zu entwerfen.:

“DieSpitzedes Scbattenkegelsdes Mondes fällt,
‘in démittlern Entfernüngender Sone, der Erde
uñddesMondes,die��eits"der Erdfläche,no< um

2.Halbme��erdes Äquatorsvon der�elben; ja �iekann
bs über5 Halbme��ervon der Erdflächeab�tehen.
‘WenndieSpigedés Schattenkegelsdie Erdenicht er-

‘reicht,‘�oi� eine ringförmigeSomnenfin�tér-
“niß mögli. Fálltder Monds�chattenauf die

*Erdfláche,foereignet�i<in dénGegenden,wo dee

“Schatten�ietrifft, eihe totale Sonnenfin�terniß.
“Die Schatten�pitzefann 34Halbme��erdesÂquators:

“über den Mittelpuncthinausfallen, üñd in die�em

“ußer�tenFalle wúrde“einRaum von 36 Meilenim

‘Durchme��erauf dem.Aquatórvon demSchattenbé:
dect TOLTO ns
ER) { 166.
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166. Dex Mond bede>t nicht�eltenFixüterè
ne, au< woh! Planeten,- Doch �inddieBedetungen
‘derFix�ternenict �ohäufig, als man dem er�tenAno

blickenah glauben�ollte.Denn es �indnur etwa 180

Sterne oon der er�tenbis zur fünften Größe,! welchè'
von dem Monde überhauptgetroffen werden fönúen, -

und für einen be�timmtenOrt der Erde nux 7 bis g

Sterne iñ Zeit von einem Monat. Einen Stern, der
an einem Orte bedeckt wird, kann an cinem anderi
Orte der Mond vorbeygehen, oder wenn er ihn bede>t,
ge�chiehtsunter andern Um�tänden, ‘denndie Parallaxe
ändert dên �cheinbaren"Lauf des Mondes“ gâr �ehr.
Die Bedeckungenkönnenauf eineahnlicheArt wie die

Sonnenfin�tetni��eberechnet werden.  Mañ ‘gebtäutht
die Bede>ungen,wie die Monds- undSonnenfin�ter-
ni��e,zur Erfindungder Längeder Örter,nur daß bey
ihnen, wie «bey ‘denSovnen�in�teêni��en,der ‘Unter -

�chiedderZeit, wegen der Barallaxe , eiñe.ASEleicht
zu berechnendeReduciMUSE

x. GleichungderZeit.
167, Dadie Sonne jedônTag nit alt‘eviel

ám Himmelfortrúcft,‘fo�inddie natúxlichenTage
etroasungleich. Außerdem“ rütkt'�ieauch“gegenden
Äquatormehr oder weniger \{ief fort, eine nele Ut»

�achedex Ungleichheitder ‘Täge. "Es �telleAQ (Figl
26.) ein Stück (des Äquators,AB der Ekliptik vor.
Die Sonne �eyzuMittage in $, ihre Breite SK, und E
der Punct‘desÄquators,dev mit'ihr zugleichim Me-
ridiane i�t, Den folgendenMittag �ey�iein s, und e

�eyder PunéêtdesAquators';der zugleih durchden

Meridiangèht. Von dém ‘er�tenMittage bis! dahin,
daßE wieder in den Meridian! fómmt,verfließt:eine

Umdrehungdes Himmels,ein Sterntag(23; aber

NS bis
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biszum: zweytenMittage muß�ichno< der Bogen des

ÄquatorsLe dur �chieben.Rüúektedie Sonne auch

alle Tage:um den�elbenBogenSs fort, �owürde doch
der daztr gehdrigedes ÄquatorsEe nit der�elbe�egn.

Denn: um die Sonnen�till�tände�ind$s Und Le fa�t
gleich, um die Nachtgleichenmerklich unter�chieden.

Folglichwären auch darum die natürlichenTage ein-
ander ungleih. Denn wegen der gleihförmigenUm-

drehung der Erde oderdes Himmels�chieben�ich:un-

gleiche Bogen des Äguatorsallemahlin ungleichen
Zeitendurch. Da nun die Ungleichheitder Bogen Ss

no< hinzukdómmt,�owerden aus beiden Ur�achendie

Ungleichheitender Tage bisweilen größer, bisweilen

É�einer, nachdem �ieaufeinerley odernlgegenge�eßte

Art,KOszu: einander“ ge�ellen. i

168. Man�tellefibeinen Körper,eine zweyte
Sonnevor, die längsdem Äquatormit gleichförmigem
Gangein eben der Zeit:cines Jahrs herumfkáme,als

die Sonne auf dex Ekliptik.  Rechnete man nach die-

�ererdichtetenSonne die Tage, �owürden�iealle

“gleich‘lang , und genaudas Mittel von allen natürli-

chen
-

wahren Tagen �eyn. Man �ete,eine völlig
gleichförmiggehende Uhr �eyna< die�ererdichieten
Sonnege�tellt, �owird die�edie mittlere Zeit wei�en,

welcherdie wahre Zeit, -nach der wirklichenSonne,

bald vorauseilen , bald nachbleiben wird. -- Nach der
mittlern Zeit werden alle a�tronomi�cheRechnungenge-

macht,weil�iegleichförmigfortgeht. Eigentlich�ollte

�iedie: wahreZeit heißen.- DenUnter�chiedder mitt-
lern und der wahren Zeit -

nennt man die Gleichung
der Zeit. Jm gemeinenLeben mü��endie Uhrennach
der mittlernZeit ge�tellt.werden, Die Uhr kann rih-
tig gehen, wenn �ie:gleih von der Sonne abweicht.

Da.man in den Kalendern hâufigTabellen úber die
: Gleis
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Gleichung der Zeitantrifft , �ofolgt hier nurdieAn-

gabe dex
Überein�timmungund der groenAben<ung,

;

Der wahreMittag ereignet�ichLS dermittlernZeit im Jahr 1793

10. Febr.um12U. 1439 [[25. Jul. um12U, 6" 3"
14. April—12 «0 6 [35Jums 59 54

T4: MW
—— 11 56 1

| 2. Nov.— 11 43 45°

TS UN 12-5 05 |123.Dec.— 11 59 50

Jn andern Jahren i�tdie Gleichungum die�elbe Zeit
bis auf eine unbeträchtlicheKleinigkeit die�elbe. Jn
der Folge mehrererJahre außert�ichwegen des Fort-
ructens der ‘NachtgleichenR der Sree ein
Unter�chied, ©

Der läng�te"fatülicheTag fálltaufdeu20�ten
und 21. December , E 39 Sec, längeri�talsder
mittlereTag.

eS Ge�chwindigkeitdes Lichts. birrung.
der Fix�terne.

© S9. Die Verfin�tèrungender Jupiterstrabanten
haben uns die wichtige Wahrheit gelehrt, daß die
Ge�chwindigkeitdes Lichts zwar unbegreiflich
groß, aber doh meßbar i�t. Als man von dem

Laufe die�erTrabanten �chonhinlänglichunterrichtet
war, um ihreVerfin�terungenmit Gewißheitvorher-
Saenzu können, äußerte�ichdoch-ein beträchtlicher
Unter�chiedzwi�chender beobachteten und berechneten
Zeit der Eintritte und Austritte, Die�etreffeninimer

de�to�päterein, je weiter die Erde vom Jupiter, ab-
�teht,die inder mittlern Entfernungdes Jupiters von

der Erde-beobachtetenum 8 Min,7:Secs�päterals die

in dev-Oppo�ition, wo Jupite?uns um einen Halbme�-
E F 3 “ph
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�erun�ererErdbahn ‘näheri� als ‘dort.
|

Das Licht
braucht al�oeine gewi��eZeit, einen �obeträchtlichen

Weg „
wie die�erHalbme��eri�t, zurü>zulegen. Denn

wenn uns eii Licht icht in dem�elbenAugenblicke�icht-
bar-wird , da es ent�teht,�owerden wir den aus dem

Schatten trétenden Trabanten noch nicht �ehen, ob RE,
gleich�chonwieder etleuchtet i�t,und aufder andern
Seite werden dielezten Strahlen des in den Schatten
�icheintauchendenTrabanten er�tzu uns gelangen,
wenn er {on cinigeZeitberfin�terti�t.Die�eErklà-"

is
hat Rómer, ein däni�cherARNEzu Paris,

J-:1675gegeben.
i

T0 Da derHalbme��erSexErdbahn24000
Erdhalbme��erbeträgt(1 58.), welchen nach obigemdas

Lichtin 487 See. zurücklegt, �o-dur<läuft das Licht

„in -einer Secunde: den -getvaltigenWegvon-49 Halh-
me��erndes Erdköórpers,oder 49280 a�tronomi�chen
Meilen (100.); Der Schall durchzittert in einer

Secunde einen Weg von. 1042 Pari�erFuß (Naturl.

574.). Das Licht gehtDoD9 z30o9oomahlge�chwinz

„der als der Schall.-

171. Wie wollen die Entfernung”des nách�ten
Firx�ternsnur zu 10000 Millionen Erbhalbme��eranz

Fetzen(124.), �dgebrauthte das Licht auf dem Wege

von ihm zu uns 204 Milliönen Zeit�ecunden, oder weil
ein Jahe ‘etwa z 1EMillionen Secunden enthält164
Jahre. Kleiner dütfeit!-wirden Maaß�tabzur Aus-

‘me��ungdes ‘Welt�y�temsni<t annehmen, als eine

Länge, worauf das Licht ‘6%Jahre Zeit - gebraucht.
Wenn éin Stern -von dév rotenGröße1omahl ent-

ferntéri�tals der näch�teFix�ternvon der er�ten, �o
‘würde das Licht, welches vor 65 Jahren von einem

�olchenSterne ausgegangeni�t„ ‘er�tjezt bey’uns an-

langen, Seen wir dasMa Stern�y�teninur
<4 C 1009
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rooomahl weiter als einen Stern der rotenGrôfe,
�owürde das Licht von dem�elben65000. Johre Zeit
gebrauchen, um uns zuerreichen. War die Er�cheis.

nung des hellen Sterns in der Ca��iopeia.(39.) eine

Begebenheit,die �ichin einem“andern Stern�y�teme

zutrug , �omag �ievor vielen 1090’Jahrenge�chehen-

�ern, EE

172. Die allmähligeFortpflanzung desLichts

i�tin der Folge durch Beobachtungenbe�tätiget,welche
dem er�tenAnblickenach nichtsdamit zu thun zu haben
�cheinen.Im Jahr 1725 beobachtete Bradley,
ein engli�cherA�tronom,daß der Ort eiñes gewi��en

Sterns veränderlichtoar, und um: einen. Mitteipunct
i

eine fleine Ellip�ejährlichzu be�chreiben„hien. Ans
dere: Sterne, fand er, be�chreibenauch Ellip�en, de-

ren großeAxe unter einem Winkel. von 40 Sec. er-

�cheint,und die, je näher der Stern dem Pole der Eflip-
tik �teht,de�tomehr �icheinem Krei�enähern. Es fiel
ihm anfangs �chwer,die Ur�achedie�erEr�cheinung
anzugeben, die eine Parallaxe der Sterne �dwenig
begün�tigte,daß�ieihr vielmehr zuwider wax. “Endz

lich fiel er auf die allmähligeFortpflanzungdesLichts.

“DasLicht be�chreibtden Halbme��erder Erde in 8 Mi-

nuten 7 Sec., die Erde in die�erZeit einen Bogen von

20 Sec. Beide Ge�chwindigkeitenla��en�inoch mit
einander vergleichen, obgleich leßtereweit kleiner i�t,
als jene, in dem Verhältni��evon I zu 10313. Nun
�ey(Fig. 27-) AB ein Stückder Erdbahn; in einer
�ehrweiten Entfernung BS éín Steen, von dem das

Licht in B mit dex Erde zugleichankömmt. Man neh-
me AB willführlih an, und BC 10z1zmahl größer,
�oi�tder Licht�trahl, tvelchen die Erde in B erhält, zu
der Zeit, da �iein A i�t,in dem Puncte C. Man

la��edieLinie AC �ich�elb�tparallel mit der Erde fort-

rüden, �ogleitetder Licht�trahlzugleichan ihr herun-
i

E

: Á 4 Se ter,
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ter,idemer äuf.CB fortgeht, und das Augeerhâlt
ihn in B nicht nach der Kichtung CB, �ondernnach der

mit AC parallelen DB. Denn es werde in'A ‘einFerns
rohr na dem Sterne gerichtet, in welches der Licht-

�trahlbey C tritt, �omuß die�eslängsAB �i �elb�t
“parallelfortrúclendeRohr die Richtung AC haben,

damit der Strahl nicht von der Axede��elbenabweiche.
“Die Längedes Rohrs i�tfreylih gegen die Ge�hwin-

digkeit des Lichts�ogut als unendlich klein, aber die
, Ge�chwindigkeitdes Rohrsi�tmit letzterervergleichbar.

Das Auge empfängtnun in B den Strahl durch das

nah BD geri<{tete Rohr , “und mußden Ort des

Sterns auf 8D näch d hinaus�eßen.Es �ichtal�oden

Stern umm dèên Winkel SBd von �einemwahreu Orté

entfernt. Die�erWinkel i�tàm größten, wenn die

Richtung des Laufs der Erde �enkre<tauf $B �teht,
und i�tin die�emFalle 20 Sec. auf einer oder der an-

dern Seite von SB, näch dem �i die Erde von B nah
A, oder von A nach B bewegt. J�tSBA �pisoder

�tumpf,�oi�tder Abweichungswinkelkleiner als 20

Sec. Daher �cheinendie Sterne cine Ellip�eum ih-
“ren wahren Ort zu be�chreiben, deren halbe großeAxe

20 Sec. großer�cheint.So ward die�emerkwürdige
Er�cheinung, welche man die Abirrung(Aberration)
des Lichtsnennt , glü>liherklärt. Sie i�teinenoth-
wendigeFolge der allmähligenFortpflanzungdes Lichts

undder Betvegung der Erde, die dadur< auf das

vollkommen�tebe�tätigtwird.
LA

Drit»
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Dritter Ab�chnitt.
Diephy�i�cheMiaooinie.

173. De:Ä�toñomiehat uns cligusaufccine ganz
ausnehmende Art den Zu�ammenhangmannigfaltiger
Er�cheinungenwahrnehmenla��en.Das wichtig�tei�t
noch zurüd,die Bewegung der Himmelskörper aus

mechani�chenGe�etzenzu erklären und zu be�timmen.
Die�eslei�tetdie phy�i�cheA�tronomie.Jhre Leh-

ren �ind,nach den Begriffen von dem großenUrheber
‘derSchöpfung�elb�t,dieerhaben�tenaller men�ch:is
en Kenntni��e; 'freylih nur wenigen ganz begreiflich.
Auch i�tes mir nicht erlaubt, mehr als den Zipfeldes

Vorhanges vor dit�emHeiligthumeegitgihen.43

174 EinKörper A (Fig: 28.) be�chreibeum

einen andern $ einen Kreis oder �on�teine: Figur. Mit
‘der Ge�chwindigkeit¿ die er in A hat, �uchtex, dur<
�einBeharrungsvermögen(Natuxrl. 1 1.), nach der ge-
raden Linie AE, der berührendenin A, fortzugehen,
und �i von $ zu entfernen, wenn der Wiñkel SAB -

ein Rechter oder �tumpfi�t.“Es treibe ihn abet zu-

gleicheine Kraft nach $, �oent�tehteine zu�ammenge-

�etteBeweguno (Naturl. 2'5.), vermittel�twelcher er

den Bogen AD be�chreibt.“Die Zeit �ey�oklein , daß
der BogenAD für eine gerade Linie gelten könne, �o
‘i�tAD die Diagonale eines Parallelogramms ABCD,
de��eneîne Seite AB der Wegi�t, welchen"der Körper
ohne die Einwirkungder Kraft nah Sin dem Zeit-
theilchen be�chreibenwürde,und die andere AC der

Raum, um welchener in eben derZeitnach $ hin
fallen würde. Die Kraft, welche. den Körper im-

iS i mer-
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mexfort nach $ treibt, heißt:die--Centripetalkraft,
und der Punct, in welchemman �ichdie ganze Wirk-

�amkeitdes Körpers s vereint _ gedenken kann, der

Mittel punct der Kraft. Wenn der Körper
durch ‘�einBeharrungsvermögen, mit det Ge�chwin-

digkeit, die er in A hat; �i<eben �ovielvon dem

Mittelpuncte, der Kraft 5 ¡nach-der: Richtungdie�er

Kraft, entfernen;wúrde,als die Kraft ihn nach-Sin
eben der Zeit zu gehennöthigt„und. wenn dabey der
Winkel-8AB ein Rechteri�t, �obe�chreibtder Körper
um $ einen Kreis, in ME die Ge�chwindigkeit

unverändertbleibt. Es läßt �ichleicht zeigen, daß in
dém Krei�edas Quadrat der: Ge�<hwin-
digkeit �ogroû i�t als das. Productaus
dem Durchme��erdes Krei�es,in den
Weg, welchen ev. von A nach S in einer

Secunde be�chreiben würde, wenn die Kraft

M
eine ahnliche Art wie un�ereSchwerkraft wirkt,

es mag nun �tärkeroder �chwächerge�chehen,und der

Kbëperin A- keine eigene Bewegung�chonhat. Jt
__ das Quadratder Ge�chwindigkeitgrößer,

- als das ge:
-dachteProduct , „den reten Winkel SAB beybehalten,
wie in der Sonnennäheder Planetenbahnen, �oent-

Fernt �ider Körper von dem Mittelpuncteder Kraftz
in dem entgegenge�eßtenFalle, in der Sonnenferne,

nôherter �ich.dem�elben*),

17S Qe Kraftnah $ wirktzwarunablä��ig

fort;wir Pon aber dochzuer�tannehmen,fiewirke
nur

y Man neziutzuipeilendas. Beharrungsvermdgendes Kdr-
pers y �o-fern-esden Ab�tandde��elbenvon

ei Mitrels.
puncte, der ‘Kraftzu vergrößern�trebt,S <wunge

“  Traft odex Centrifugalkraft. Allein der Aus-

dru> Kraft i�t“hiernicht pä��eäd.*Wenn der Winkel

M 2 SABSpiß ift �o müßte man dag" Beh atein iam Góte740 eine Centripetalfraftnennen,
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B20

nur -�toßtvei�ebloß im Anfange“jedes Zeittheilchens,|
Demnach �ey(Fig. 29: Tab. 1X:) 8 der Mittelpunct
der Kraft, na-wel<em die! äußere auf den Körper

wirkendeKraft immer gerichtet i�t.Der Körper habe
in A die’Richtung AM; und �uche‘in einem gewi��en
Zeittheilchen(einer-Secundeoder Tertie oder noch klei:

nern) den Raum: AM zu be�chreibenz*zugleich abex

ndthige ihn die äußereKraft nach AS, um den Raum
Aa �ich$ zu nähern,"wie: ein geworfenerKörperauf
der Erde, indem

|

ev nach der Richtung
' des Wurfs

fortgehen will, zugleich nach demMittelpuncte der
__ Erde fallen muß. Ex be�chreibtnun iwvederAM noch

Aa, �onderndié Diagonale AB désParallelogramms
AaBM (Naturl. 25.) , Man verlängereAB. na N,
ündnehme BN glei AB,�o�uchtderKörperin B �eine

Richtungund Ge�chwindigkeitzu behalten,Jene: fällt
in“BN: die�ei�t.der Raum AB, welchender KörperM
dem er�tenZeittheilchenwirklich.be�chriebenhat, ‘al�o
BN, Die Centripetalkraftnôthigeden Körper dur
Bb zu fallen, �obe�chreibter die Diagonale BC des
ParallelogranmsBbCN und �eineGe�chwindigkeit

i

iur
dem zweyten Zeittheilcheni�tBC. Nach der Rich-
tung BC will er in deim dritten Zeéitthei�chenauf.CO
mit der Ge�chwindigkeitCO oder BC fortgehen, wird
hier ‘aber genöthigt„ die Diagonale:CD. des Paralle-
Togramms CceDO zu be�chreiben,« in welchem Cc die

Wirkung der Centripetalkraft i�t:Auf“ eben die�eArt

be�chreibter in dem vierten Zeittheichendie Diagönals.
DE des ParallelogrammsDdEP; in dem funften- die
Diagonale LF des Pgrms EeFQ u. �w. Die ver-

A4ángerteDiagonale ‘des: vorhergehénden:Pgrms wird
immer die eine Seite.des folgeuden, «de��enandere. Sei-
te der Raum’i�t,„um welchen.die äußereKraftiddon

E nach$ zu fallen nôthigt.7-
:



-

x40 DieA�trónoînie:

"Die Déeyekezwi�chenden in gleichenZeiten bez

�chriebenenDiagonalen und den Linien na< s *), als

ASB, BSC, CSD, DSE, ESF, �indeinander glei.
Er�tlich�ind,wegender gleichen Grundlinien AB, BN,
die Dreyee ASB» BSN gleich (Geom. 96). Dem

Dreyecke BSN i�tdas BSC gleich„ wegen der mit dex

gemein�chaftlichenSeite BS parallelen NC, in welche
die Spigen N und C fallén (Geom./96.). Daher i�t
das Dreyek BSC gleich dem ASB. Eben �oi�tCSP

gleich dem BSC, und DSE dem CSD u. �.f.

Man verkleinere die angenommenen gleichen Zeitz
theilen immer mehr, la��e�ieaber denno< �i<un-
ter cinandergleichbleiben, �owird die Wirkung des

Centripetalfraft immer unabläâ��iger;die Anzahl deL
Diagonalen wird grèßer�ie�elb�twerden fleiner,
und der gebrochenegeradlinichteWeg ABCDEF nz

hert �ichimmer mehr einer krummen Linie. Die in

den gleichenZeittheilchenbe�chriebeneneinzelnenDrey-
_e>ebleiben �ichglei , �owie auch die in einer gleichen
Anzahlvon Zeittheilhenum $ be�chriebenen1geradliz
nichtenFlächenräume.|

Die Centripetalfraftwirke nun völligunablä��ifig
fort’,�overwandelt �ihder gebrochenegeradlinichte

Weg in cine wahre krummeLinie; die in gleichen Zei-
ten be�chriebenengeradlinichtenFlächenräume,wie

z. E. ABCDSA und CDEFSC/ werden frummliticté,

zwi�chenden Bogen der krummen Bahn des Körpers,

und den nach $ dur die Endpuncte der Bogen gezo-

‘genengevaden Linien. Die�e Flächenräume
um den Mittelpunct der Kraft $ �ind-al-
�ogleich, wenn die dazu gehörigen Bo-

gen von dem Körper ingleichen Zabed TEENwerden. '
Ten 26

E:
*) Radii vectores
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176, Soi�t das er�teKepleri�cheGe�eß(144)

aus mechani�chenGründen erwie�en.Sind die-Centriz
petalkräfteder Planeten nach der Sonne gerichtet „ .�o

mü��en�ieum die�e-in gleichen Zeiten gleicheFlächen-
-

râumebe�chreiben. Da. �ie die�eswirklichthun, #0
mü��enauch ihre Centripetalfräftenach. der Sonne ge-

richtet �eyn. Die�ei�tal�oder Mittelpunctun�ers
Planeten�y�tems, gegen welchen die großenPlane-
tenförpereine gleichartige Neigung der Schwere haz
ben, wie die Körperauf un�ererErde gegen den Mit-

telpunct ‘der�elben, oder wie die Trabanten einiger
Planetengegen die�e,um welche fie gleichfalls in glei-
chen ZeitengleicheFlächenräumebe�chreiben.

E

: 177. Was i�t.aberdasGe�cderCentéalfräfte,
die auf die Planetennah der Sonne hin wirken? Die
‘Größedie�erKraft mü��enwir aus den Räumen �<ä-
hen, welche die Planeten in �ehrkleinenZeittheilen
nach der Sonne hinbe�chreibenwürden , wenn die Be-

wegung, welche�iehaben, �ienicht einen andern Weg
Führte. Die Centripetalkraft gehörtnämlichzu den-

jenigen, welche wir (Naturl. 53.) be�chleunigende
|

Kráfte genannt haben, La�ßituns annehmen, die
Bahnender Planeten�eynKrei�e,und die Quadrate
der Umlaufszeitenverhalten �i der Beobachtung zu-
folge wie die Würfel der Halbme��er.

-

Die Bahnen
�indzwar feine Krei�e;allein da das Ge�eßder Um-
laufszeitenund der mittlern Entfernungen(147. ff.)

durch die �ehrungleichenExcentricitätennicht ge�tört
wird, �owürde eben das Ge�eßStatt finden, wenn
die Bahnen wirklich Krei�ewären. Die Bahnen der
Jupiters - und Saturnstrabanten kommenwirklich den
Krei�en�ehrnahe, �owie die Bahn der Venus und
der Erde. Nun �ey(Fig. 28.) ADd die Kreisbahn
eines Planeten um die

SonneSs,undig. 30.) FIK

ein



‘einStúek der Bâhn eines andern üm $; - die Bogen
“AD,Fl �eynin gleichenZeitenbe�chLiebene, fó �ind
die Segmente AC, FH, welche dur die Perpendikél
DE, IH vôn deùEndpunctender Bogenauf die Halh-
‘me��erAS, FS“abge�chnittenwerden, die Räume’,

toelchédie Kbrpeëdurch die Céntripetalkraftbe�chrei:
‘ben. Je kleiner die�egenommen werden, de�toge-
“nauer drúken fie-die Kräfte aus. \Jé kleiner �ie�ind,

“

‘de�to‘nâher kommtdas VerhältnißAC : FH dem

D SPT

Zas: e weildieChorde�ich.dem: Bogenimmer
L
mehrnähert(Geom.85.und: 138.).. Man nenne
die Halbme��err und R, die Ge�chwindigkeitenv und

Wa die Umlaufszeitent und T,- o verhalten�ich
N

R R.
“AD:Fl=y: V2; Ls alfoAC: H——:—,

t 1257S
¿Nun i�taber,zufolgei Erfahrung, BS:Wet? «T2,

Gai “oderdie Centripetal-
_“krâá�ftevérhalten�ichumgekehrt wie die Quadrate
Der Halbmk��er.

-- Soviei grôdßerdas Quadrat der

Entfernung, �ovielkleineri�t die CEenteipetal- : oder

Schwerkraft.

: R X

al�oi�tAC FH ea

=>:
—

y IF
/ <

Z 178. So \ind wir dur das zweyte Kepleri�che
‘Ge�e(147.) auf das. Ge�eg*derSchwerkräfte der

y

“Planetengegen die Sonne geleitet.“ Die wichtigeEnt-
‘de>ungdie�esGe�étzes,* welches alle himmli�cheBe-
‘wegungen,�elb�t“die verwi>elt�ten, régiert , haben

R 2idemgroßenNéwton zu4 Den Sák,
e

Me
*) Die Ge�chwindigfeitenvedialieis�ich:wie die Wege.divi-

dirt durchdie-Zeiten (Naturl..23.),: hier wie die Peri-
pherieender Krei�edividirtdurch die Umlaufszeiten.
Jeue verhalten�ichwie die Halbme��er-y
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dec hiernurflirKrei�ebewie�eni�t, betiset äufürellipti�cheBahnen, in deren einem Brennpunetz
die Sonne i�t. Fn bie�enverhalten�ichdie Centripetalsz
frâftenothwendig"ümgefehrt,wie die Quadrate der

Entfernungénvonder“Sonne, und die Quadrate ‘der
“Unilaufszeiren{viedie Würfelder mittlern Entfernui-
‘gen‘oderder gtoßenAxen.— Umgékehrtfolgtäu
‘aüs jenem Gè�eßedet Schwérkräfte, daßdie Bahnen
‘der Planeten Ellip�en�eynmú��en,‘in deren eine

SBrennpunctedie Sone als der Mittelpunctder Kraft i�t.
“Untergewi��en"Uni�tänderfónntediè Bahn ‘eines Ko-

meten auch einer der andern Kegel�chwitte,
eine Hyper

bel oder Parades�eyn.

179.Die Schwerkräfteder. FrahantendesZus
piters, des Saturns und des Uragaus verhalten:�ich

‘ebenfallsumgekehrt wie die Quadrateder-Entfernun-
gen von ihren regierenden Planeten, weil fúr�iedie
Kepleti�cheProportionauch Statt findet. Hätten
wir zwey Monde ,; �owürden wir ebenda��elbebeob-
achten. Wir; könnenaber au< gus der Beivegung
Un�erseinzelnenMondes die Größeder Kraft exfahren,
‘wömir. er. zur Erde gehalten wird,

-

Es i�t�choninder
¿Naturlehre(147 .):die�eRechnungvorläufigange�tellt.
Hier tvollen wir �ie, wegen ihrer Wichtigkeit, genauer
machen. Die Entfernungdes Mondes- und dex Erde

i�t‘veränderlich;daher auch die. Kraft, mit welcher
�iegegen�eitigauf einander wirken, «Die Sonne wirkt
- auf beide,aber etwas ungleich,und. vermindert mei-
�tensdieSchwere der beiden-Körper-gegen einander.
Mankann aber doch einen Kreis annehmen, walcher
‘irider�elbenUmlaufszeit, als die mittleredes Mondes
‘i�t,dur eineUnoeränderlicheSchwerkraftvon ‘dem

Monde um die Erde be�chriebenwürde. Der Halb-
me��erES Krei�esi�t

1

nur

mdbderarithmeli�W2i
Sf

i

it

--lere
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_Tevezwi�chendem größtenund Flein�tenAb�tande
(103), oder$9,782 Halbme��erdes Äquators,�on-
dern eiu weniggrößer,námlich60,218. Der Halbs
me��erdes Áquatorshâlt 3279991 Toi�en(97.).
Man berechneaus- die�em:Halbme��erSA ig, 28.)

den Umfangdes Krei�es,und theile ihn durch die Zahl
der Minuten eines mittlernpeviodi�chenMonats, näâm-

„lich39343 (49-3, �oerhältman den Bogen AD, als

den Wegin einer Qinute *). Das Quadrat de��el-
ben, dividirt dur< den Durchme��er,giebtdie Sa-

gittaAC,oder die Fallhöhedes Mondesgegen die Erde

Án.einerMinute.“Die�ei�t.15,1127-Pari�erFuß.

“Ferneri�tdieLängedes -Secundenpendelsauf
demÄquatoran derMeeresfläche36 Zoll 7,21 Lin,

n nd die Fallhöhein“einer Secunde da�elb�t15,0515

Fußoder 15 F. 7,4 Lin. Weil der Um�chwungdex

‘Erde die Schwere vermindert, �owürde beides auf
‘derunbewegteEëde étwas größer�eyn,die Pendel-
Tánge-3, 0607 Füß,die Fallhdhe15,1038 Fuß.
‘Verhält�ichdie Schwere umgekehrtiviè das Quadrát

Der Entfernung,�oi�t‘die Fallhöhemit dem Quadrate
«von 60,218 zudividiren, um die�elbefür die�eEnt-

Fernung des Mondes zu erhalten. Die Fallhöhein

‘einer Minute oder ‘60 Secunden“i�tZ600 mahl grds
“Kee,als die in einer Secunde(Naturl. 46.) ; �iei�t
“al�o14,995 Fuß?Fleiner als die gefundeneFallhbdhe
“des Mondes. Aber wegen‘der Mitwirkungdes Mon-

‘des'zu �einemFalle gegen die Erde ‘i�tdie' zuletztbe-

‘rechneteHdhe etwa‘ín dem Verhältni��e75:76 zu ver-

größern; “wegen:ia WirkungderSonne in dem Ver-

hâlts
D Kürzer:Maumultiplicirtden UmfangdesKrei�esmit

“der Zahl 3714159,«« (Geom. 164.), und dividirt* GedemQuadrate ‘derBeit,fo hat man AC. ‘Die ‘Re
! mung i�tdürchLogarithmen �ehrleicht. Der“KLödarith:

me jener Zahl i�t0,4971499.
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hältni��e358 : 357 zu vermindern, woödur< �ie

15/1520 Fußwird. Die�esi�t pra mehr als die

wirkliche15,1127, aber nur um 7Fx. Die Figur und

innere Be�chaffenheitder Erde hat Gi:dié Pendellänge
_ Und Fallhbhe einen Einfluß; in Ab�ichtauf den Mond

aber i�tdie Erde als eine gleichartigeKugel anzu�ehen,

Folglich �indwir berechtigt zu behaupten,-

daß die

Kraft, welche den Mond bey der Erde hält,
eben die Schwerkraft i�t, welcher die

Körper auf der Erde gehörchen mü��en,
deren Wirkung aber in dem umgekehrtenVerhältni��e
des' Quadrats der Entfernungvermindertworden,

180. Die�eun�ereSchwere i�tal�oeine dur<
“un�erganzes Planeten- und Kometen�y�tem,und ge-
wiß auch durch den ganzen Weltbau verbreitete Kraft,
Denn wir �ehen,daß die Kräfte, welche' die Plane-
ten bey der Sonne erhalten, �ichnach dem�elbenGe-

�eßerichten, welches wir an demMonde und den

Körpern auf- un�ererErde beobachten. Die Kometen -

be�chreibenihre Bahnen nach den�elbenGe�ezen,wie
die Planeten die ihrigen. Sie gehorchen al�oauch der-

�elbenKraft, Die Fix�terne�indin �ounermeßlichen
Entfernungen aus einander ge�ezt,damit ihre-Schwer-
fráfte gegen einander fa�tunmerklich werden möchz
ten. Eine kleine Wirkung äußern�iedo ‘auf ein-

ander. Denn man hat an mehrern Sternen
Veränderungen des Orts bemerkt (40), die

theils ihrer eigenen Bewegung, theils einer Verrü-

>ung un�ererSonne zuzu�chreiben�ind. Die Beob-

achtungen künftigerZeitenkönnenhierüberer�tmehr
Auf�chlü��egeben. Es i�tbemerkt, daßauf einer Sei-
te des Himmels, în einem Zeitedünievon theils 44,

theils 50 Jahren, 21 Sterne �i<von Morgengegen
Abend , oderrückwärts,zu�ammenum 429“,beroegt

KlägelsEncycl.3. Th KK haben,
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haben , abex nur 6 Sterne vorwärts, zu�ammenUm

29“. Auf der andern Seite des Himmels finden �i

29 Sterne, die�ichvorwärts bewegt haben, zu�am-
men um 402“,und 23 Sterne, die rücfwärtsgegan-

gen �ind,zu�ammenaber nur um 47A Hieraus
i�tzu �chließen,daß un�ere Sonne mit ihrem
ganzen Gefolge von Planeten und Kome-
ten eine Bewegung habe, �odaß jene Seite

des Himmels rechter Hand , die�elinker Hand liegt.
Die Gegend des Himmels, nach welcher �ich-dieSon-

ne bewegt, möchte diejenige �eyn,wo Herkules und

die nordliche Krone �tehen.
*

Aus einigenUm�tänden
vermuthet Her�chel,daß die Richtung ihrer Bewegung
nach dem Sterne A des Herkules oder da herum laufe.

Wenn un�ereSonne eine eigene Bewegung hat, �o
werden andere Sonnen oder Sterne gleichfalls�ichbe-

wegen, wie es auch aus den angeführtenEr�cheinun-

gen folgt. Durch die eigene Bewegung die�ergroßen
_ Hauptkörperwird verhindert , daß �ieniht durch ihre

gegen�eitigeSchwerkraftmit der Zeit zu�ammen�toßen.

Vielleichthat jeder Stern eine Bewegung, welche der-

jenigenetwa entgegenge�etzti�t,die aus den vereinten
Anziehungskräftender benachbarten ent�pringt.Jn
der Gegend des Himmels, von welchérabwärts die
Sonne �i<bewegt, �indmehrere an�ehnlicheSterné

befindlich, inderjenigen , nach welcher �iegeht, weit

herumnur ein paar Sterne der zweyten Größe. Arkt-

urus mag uns der nách�teStern �eyn,weil �eineBe-

wegung unter allen die merklich�tei�t. Aber �eineBe-

wegung �cheintder un�rigenziemli<h entgegenge�eßt
und parallel zu �éyn,und �oi�tdafür ge�orgi,daß
beide Weltkörper�ichniht begegnen können. Sie be-

wegen. �ichvielleicht haupt�ächlichum den gemein�chaft-
-

lichen Schwerpunet. — - Der großeSterngúrtel, die

MilH ABE a dient vielleicht
,

die Anziehungen der
i

®

Sterne
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Sterne în dem Central�y�temzu verminderñ, Und hat
�elb�teine Bewegung um die�esSy�tem,um der Gez

genwirkungdas Gleichgewichtzu halten. Ruhe kann
nirgends �eyn. :

181. Die großenUngleichheiten in dem

Laufe des Mondes (50— 54.) la��en�ih alle
-

daraus erflâren, daß die Sonne, ob �iegleich viel
“

toeiter von dem Monde ab�teht, als die Erde, denno<

wegen ihrer großenMa��eeine beträchtlicheWirkung
auf ihn äußert. Wenn der Mond zwi�chender Erde

und dex Sonne �teht,�owirkt die Sonne auf. ihn �tär-
ker als auf die Erde, und vermindert �eineSchwere
gegen die�e. Jm Vollmonde wirkt die Sonne �tärker

auf die Erde, als auf den entferntern Mond, und

zieht jene gleich�amvon die�emab, welches , in �ofern
die Erde als cuhend betrachtet wird, eben �ogut i�t,
als wenn eine äußereKraft den- Mond von der Erde
abzóge. Jn den Quadraturen , oder in dem er�ten
und ti, Viertel, wird dur< die Wirkung der

Sonne die Schwere des Mondes gegen die Erde ver-

mehrt , aber nur ohngefährhalb �oviel, als �iein je-
nen beiden Fällen vermindert wird. Überhauptaber

i�tdie Schwere des Mondes gegen die Erde wegen der

Wirkung der Sonne nicht �o“groß, als �ieohne.die�e

�eynwürde. An gewi��enStellen �einerBahnwird

der Mond durch den Zug nah der Sonne hin merk-

lich be�chleunigt,an andern durcheben die�eKraft auf-

gehalten. Weil der Lauf des Mondes nicht in der

Fläche der Ekliptik ge�chieht,fo wird er durch die
Schwere nach der Sonne bald der Ekliptik genähert,
bald wieder davon entfernt. Daraus ent�tehtdie �o
merkliche Veränderungin der Lage der Mondsbahn
(53. und 54). “Die genaue Berechnung aller Un-

pn desMondslaufserfordertcin großesBuch.

‘K2 Sie
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Sie'ent�tehenaber“alle aus der mannigfáltigenVexz

bindung: zweyer Kräfte, der Erde und der Sonne,
welche �ichdirectewie die Ma��endie�erKörper,und
‘umgekehrtwie die Quadrate ihrer Entfernungenvom

Monde verhalten.
i

182. So wie der Mond gegen die Erde {wer

i�t,�ogut i�tes auch die�ewieder gegen ihn, nur daß
die Wirkung auf die�ewegen der viel geringern Größe

des Mondes

-

viel kleiner i�t. Doch fällt �iebey der

Erhebung des Wa��ers,oder der Ebbe und Fluth, �ehr
in die Augen. Hievon in der phy�i�chenGeographie.
Eine andere Erfahrung von der Kraft des Mondes ha-
‘ben wir dur die Vorrückungder Nachtgleichen
und durch eineperiodi�cheSchwankungder Erdaxe.

Da un�ereErde keine völligeKugel, �ondernum den

Äquatorerhabner i�tals nach den Polen, �otoirkt die
Sonne und noch mehr der Mond auf die nac den

“ÑÂquatorhin aufgehäufteMa��eder Erde, wie �ieauf
einen Trabanten wirken würden, der nahe bey der

‘Erde in der Ebene des Aquators herumliefe. Der

Durch�chnittder Bahn de��elbenmit der Eëliptikmúß-
‘te gegen dieOrdnung der Zeichenzurú>gehen, �owie

es der „Durch�chnitt“der Mondbahnmit der Ekliptik
‘thut , nur viel wenigerals die�er,weil der Trabant
‘der Erde �onahe wäre. Daher ent�tehtal�odas Zu-
_vücfgehender Nachtgleichen oder des Durch�chnittsdes

Äquatorsmit der Ekliptik. Weil die Bahn des Mon-

des gegen den Äquator�ehrveränderlichi�t, �oi�t
“auch �eineWirkung auf die Ma��eneben dem Äquator
ungleich,und verur�achteine abwech�elndeAnnäherung
und Entfernung des Aquators nachund von der Eklip-
tif, die in dem Winkel beider eine bis auf 18 Sec,

�teigendeperiodi�cheUngleichheithervorbringt. Die�e
richtet �ihnah der. Bewegungdex Knotenlinie der

JA
:

Monds-
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Mondsbahn , und fängtmitder�elbennaH 19 Jahren -

(53) von vorne an. Wegendes Zurückgehensder

_Nacbtgleichenallein würden die Erdpole �chrlang�am,
er�tin 25791 Jahren, (alle Jahr 502 Sec.) einen
Kreis um: die Pole der Ekliptik be�chreiben.-: Die
Schwankung dex Erdaxe verrüc>t die Pole von die�em

Krei�e, und macht �iein ‘einemkleinern Krei�e,von

x8 Sec. im Durchme��er,um einen auf dem- größern
Krei�ejedes Jahr um. 507 Sec, fortrückendenPunct,
innerhalb 19 Jahren herumwandeln, — Auch die�e
Bewegung ‘hatman der Rechnung unterworfén, die

aber cine der fein�tenin der ganzen Mathemansi�t.

83. Der Mond hat auch einen Einflußauf die

Bewegung der Erde um die Sonné, Eigentlichi�tes

der gemcin�chaftlicheScdwérpunctbeider Körper, der
um die Sonne eine Ellip�ebe�chreibt.Erde und Mond

laufen um’ die�enSchwerpunctherum, der aberder
Erde viel náherlicgt als dem Monde, noch in ihren
Körperfällt, weil die Ma��edes Mondes. nur ettoa ES
von der Ma��eder Erdei�t. Die Planeten �elb�tbrin-

- / gen Veränderungendes Laufs in den andern hervor,
wenn �ie großund die�ennahe genug �ind. Die Erde
wird durchdie Venus, weil �iefo hahe i�t,‘und dur

“

den Jupiter wegen �einerbeträchtlichenMa��e,aus
“

ihrer“ellipti�chenLaufbahn gezogen.

-

Jupiter wird

durch Saturn in �einemLaufe ge�tdrt, die�eraber no
"mehrdurch jenen.

|

Beide haben einen Einflußauf die
Bewegung des Uranus, welcher�chonfür alle Um�tän-
de der gegen�eitigenLage berechnet i�t. Die Umlaufs-
zeiten des mehrmahls er�chienenenKometen von 1759
�indbeträchtlichungleih. Die letztewar um 585 Ta-.
ge längerals die vorhergehende, welchesdurch Jupi-
ter und Saturn war verur�acht worden. DieUmlaufs-

Z

zeitvon 1531 bis 1607 war um 340.T-. größerals
K 3 :

die
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die vorhergegangene,und um 458 Tage größerals
‘die darauf folgende. DieTrabanten des Jupiters und

Saturns leiden von einander gegen�eitigeEinwirkun-

“gen, Daher ent�tehtauch das Fortrückender Sonnens

ferne und der Sonnennähe in den Planetenbahnen,
und das Zurückgehender Knoten, wiewohl beides in

einem Jahre �ehr“wenig beträgt, dagegen es in der

Mondsbhahn beträchtlich i�t. . Dadur< -i�tauch die

Ebene un�erer Erdbahn etwas geändert,denn die Breiz
te der nördlichenSterne in der Gegend des Sommer-

�till�tandeshat’�ihverardßert. Die Schiefe der Eklípz
tif nimmt‘ab, etwa 50“ in‘100 Jahren.

Y 184. Durch alle die�eüberein�timmendenund

berechnetenEr�cheinungenwird die Allgemeinheitder

gegen�eitigenWirkungen der Himmelskörperauf einz

ander no< mehr be�tätiget,Man braucht für die�e

Wirkungen auch das Wort Anziehungskraft,
ein �{icklichesBild, dieEr�cheinungzu bezeichnen,
wodurch man abex nicht glauben muß �ieerklären zu
Éónnen. Die Natur der Schwerkraft i�tnicht für un-

�ereSinne. Sie i�tdie er�teund allgemein�teEigen-
“�chaftder Körper, daher wir �ieunmöglicherklären

konnen. Wir wi��enweiter nichts als das Ge�chdie-

�erKraft, und brauchen nichts mehr zu wi��en.

185. Die bisher erklärte Theorie der allgemei-
nei Schwere giebt ein Mittel, die Sonne und

die Planeten abzuwägen, das i�t,ihre Ma�s:

__
�enzu vergleichen. Die Erde kann hier als Einheit
der Gewichte dienen. Ma��e.i�t dieMenge der Ma-

terie oder des Wirk�amen(Naturl, 41). Wir wer-

den hier die Ma��enzweyer Körper nach den Fallräuz
men �chätzen,welche dur die Schwerkraft gegen �ie,

von einemandern , ‘vergleihungswei�ekléinen Körper,

in der�elbenEntfernung, be�chriebenwerden. Wenn
: )

i nun
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nun um den großenKörperSs (Fig. 28:) ein kleiner A

in einem Krei�eherumläuft, �oi�tder Fallraum in eiz

ner Secunde die zu: dem in einer Secunde-be�chriebenen
“Bogen AD gehörigeSagitta AC, welcheaus dem

Halbme��erdes Krei�esund der Umlaufszeitgefunden
wird, wie in (179.) gezeigt i�t. Die Fallhöhein ei
ner Secunde auf der Erde unter. dem Äquator-

i�t

15,1038 Pari�erFuß, nämli<hdie unverminderte
(179.). Man �uchenun, wie groß die Fallhöheges

gen die Erde in der Entfernung SA, des KörpersA
von dem Centralkdrper S, �eyn würde. Es verhält
�ichdas Quadrat von SA zu dem Quadratedes Halb-z

- me��ers-des Âquators, wie jene Fallhöhezu der ge-

�uchten. Die�elegtere verhält�i zu der AC, wie
die Ma��eder Erde zu der Ma��edes CentralkdrpersSi

Wenndie Fallräumei in zwey Krei�engleich (hiv;
\o verhalten�id“die Ma��ender Centralförper wie dite
Quadrate der Halbme��er.Bey ungleichenFallräu-
men und ungleichenKrei�enverhalten �ichdaher die
Ma��en"wie die Producteaus den Fallräumenin

7 die Quadráte der Halbme��er,das i�t,wie die Wür-

fel der Halbme��er dividirt dur die

Quadrate der Umlaufszeiten. Die�eRegel
dient, die Ma��ender Sonne und derer Planeten„ die
Trabanten haben , zu vergleichen.Den Mond kann

man für die Erde nicht mit Sicherheit gebrauchen, wêil

die Sonnezu vielenEinflußauf �eineBewegunghat. -

186. In der folgendenTabelle�inddieMa��en
und die Dichtigkeiten der Sonne und einiger Planeten,:

_neb�tden Fallhöhenauf ihrenOber�lächen, na meis
ner Berechnungangegeben. Die Dichtigkeitverhält
�ichwie die Mu��edividirt dur den körperlichenJu-
halt oder den Würfel des Durchme��ers.Die Fall-

LEverhält�ichwiedie Dichtigkeitmultiplicirt dur<

_K
—

:
i ‘den
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den Durchnie��ér.Auf die Verminderung wegen des

ALOE i�tniht Rück�ichtgenommen,

4 Mä��e.|E Fallhöheauf der
Oberfläche.

Erde I 10000| 15,1038 Par. Fuß,
Sonne [356306 2573/433/24
Jupiteë | 334| 2608| 42,788
Saturn

|

105] 1052{ 15,870
Uranus 18 2247| 14,707

“Man�ieht, daßhier kein gewi��esGe�ebeobachteti�t,
Symmetri�cheAdme��ungenund Fort�chreitungenwür-

den in dem großenWeltbauezu kleinlich.�eyn.

187. Von den Planeten , die keine Trabanten

haben, kann man die Wirk�amkeitnicht �oleicht oder

gar nicht me��en, al�oihre Ma��enauch nicht be�timmt
angeben. Die. Venus �cheinteine etwas weniges
geringere Ma��eund eine etwas größereDichtigkeit zu

haben, als die Erde, welches aus dem Antheile, den

�iean der Verminderungder Schiefeder Ekliptik“ha-
ben mag ¿ �ichfolgern läßt.— Auf dem Mars

i�t-nah meiner Rechnung, der beobachteten Abplat-
tung

-

zufolge,die Fallhöhe in einer
“Seenyne

nur

0,527 Fuß, al�o�eineMa��enur 72x der Erde.

Vermuthlichhat er eine �ehrgroßeHöhlung im Jn-
nern. — DieMa��edes Mondes i�tniht gewiß

zu be�timmen.Dem Antheile, den er an der Erhe-
bung des Wa��ersbey derFluthzu haben �cheint, zu-

folge, mdchte die Ma��eZ- von der Ma��eder Erde

�eyn; aber wegender Schwankungder Erdaxe, wel-

<he der Mond
ES �cheint�ieÉleinernur 25 -

zu �eyn.
188. Die Sonnei�t etwa -65mah! größeran

Ma��ealsalle Planetenund Nebenplanetenas. er
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Der: gemein�chaftlicheSchwerpunctaller die�erKör-
per fllt daher nahe an den Mittelpunctder Sonne,
nur 208 Erdhalbme��eroder nochnichteinen Sonnen

._ durchme��erweit von dem�elben,wenn Jupiter , Sa-

turn und Uranus auf der�elbenSeite, in der�elben
Linie mit. der Sonne �ind. Der Schwerpunctdes“
ganzen Sy�temsder Planetenund Kometenund der
Sonne bleibt bey ‘allen Bewegüngen jenerKörper un-
verrút, und die Sonne �elb�t:hat eine, wiewohl ge-
tinge:Bewegung um die�enPunct, �o-wie-dergemein: “|

�chaftlicheSchweérpunctaller um �ielaufenden Körper
�eineStelle ändert. “Durc die Eiùwirkung:-der:übriz

gen Körperdes: ‘großenStern - oder, Sóönnen�y�tenms

hat der Schwerpunctun�eresPartial�y�temseine Be-

wegung (180.), �swie dêrSchwerpunct‘jeneswie-
derdurchdie KráfteandererSonnen�y�teme.

189. Daßder -Mond uns immer die�elbeSeite
gukehrt, wird begreiflich, wenn �einÄquatoreine
länglicheGe�talthat, und der größteDurchme��erde�s
�elbennachder Erde gerichteti�t. Die Erde wirkt

auf die ihr nähernTheile des länglichen.Mondkdrpers
am �tärk�ten, und bringt �ie,�owie �ievon der Linie
durch die Mittelpuncte

“
béidèr Weltkdrper‘abweichen

wollen,“wieder in die�eLinie. Vielleichti�tes ein all
gemeinesGe�etfür die Nebenplaneten, daß �ieihren
Centralplaneten immer die�elbeSeite zukehren. An
dem äußer�tenTrabanten des Saturnsglaubt man és

:

auchbemerkt zu haben.

190. Die Bahnen der vier náó�tenPlaneten
um die Sonne �indin Vergleichung mit dem ganzen
Sy�temnahebey einander. Aber von der Bahn des
Mars bis zu der Bahn des Jupiters i�tder Ab�tand
fa�t2 mahl �ogroß als von der Sonne bis zum
Mars. VomJupiter bis zum Saturn i�tder eKF: ; fa�t
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fa�tdicömäht�ogroß. Die�eLücke zu erklären, ius
man die großeMa��edes Jupiters in Betrachtungzie:
hen, welche vielleiht keinem andern Planeten Pla
vérgönnte, weil dié Stdrung �einerBahn dur den
Zupiter zu großgewe�en�eynwürde,wie es mit detit
Kometenvon 1759wirklich der Fallgewe�eni�t,

Der: Laufder Planeteni�tein�timmig008
Abend gegen Morgen gerithtet. {Wenn feine
be�onderephy�i�cheUr�achebey: ihrer Ent�tehung-und

Zu�ammenordnungdies verut�acßthat, �omöchtedex
Grund �eyy daß ‘die Wirkung der

gegen�eitigen
Schwere:dadürch“idle:vertnndertwerden,

i ITY:‘Mars‘hatfeinenTrabanten,daveis
die Erde choneinen, und Jupitervier Begleiterhat.
Der Grund,warum die�erPlaneteinzelngela��eni�t,
wird �eyn,*daß:er eine �ogeringe Ma��enach (187)
hat. Ekebe�ingtnicht Stärke!genug,einenTrabanten
bey�ichzuerhalten.En,

:

oS Boi:déBe�chaffenheit.derHimmelskr-
“per und ihrer Bewohner möchten.wir gern näher un-

terrichtet �eyn...Allein �ogenau wir ihre Bewegungen
Fennen, �o!wenigwi��enwir von ihrer Be�chaffenheit,
Die Sonne i�t ein ganz eigenartigerKörper, den wix

“u
mit nichts bekanntem vergleichenkönnen. Von den
Planeten wi��enwir nichts mehr, als daß �ieun�erex
Erde überhauptähnlich�ind,�ogardaßVenus, Mars,
Jupiter und Saturn auch eine Atmo�phârezu haben

�einen.Yupitérhat nux kürzeTage, weil �on�tdie

 Nâchte zu lang und die Erkältung zu groß�eynwürde.

Seine Axe�tehtfa�t�enkrechtauf �eineBahn; ex“ hat
al�okeine oder nur eine geringe -

Abwech�elungder

Fahrszeiten; die Winter würden bey �einerzwölfjäh-

igenRei�eum die Sonne zu �trengwerden, wenn

"�eine
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�eineAxe ea \0 �ehrals un�ereErdaxe gegendie Lauf:
hahn geneigt wäre. Die Umdrehungszeitdes Saturns
‘mag etwa auh nur 14 Stunden �eyn(71.), allein
�cineAxe�cheintauf die Flächedes Ringes �enkrechtzu

�tehen,und einen Winkel von Z30- Grad mit �einer

Bahn zu machen. Die Winter mü��enauf dem Saz

turn al�o�ehrfalt �eyn,außerdemdaß �iezomahl
länger�indals‘auf der Erde. Doch mag-der Ringdie

_ Atmo�phäreim Winter erwärmen. Wir dürfen-übriz
_gens nicht zweifeln, daß die Planeten und Kometen zu

bewohnbaren Weltkörpernausgebildet �eyn. Denn i�t
nicht auf un�ererErde alles mit lebenden Ge�chöpfen

erfállt , und die�egroßènKörper �ollten‘leer �tehen,-

nur“uns zu“mathemati�chenUnter�uchungenund als

geographi�cheHülfsmittel dienen? Sollten die Traz

__banten des Jupiters bloß dazu ge�chaffen�eyn,um uns

auf dem Meere’ zu leiten? Allein es i�tvergebens , von
der Be�chaffenheitder Bewohner jenerWeltkörperet:
was errathen zu vollen, weil un�ereEinbildungskraft
für. die Mannigfaltigkeitder Mae viel zu einges

|

: GR i�te:
i

“Ueber�ichtderGe�chichtederafrotióiie.
193. Es i�tunterhaltendzubetrachten, wie deer

men�chlicheVer�tandzu der Höhe, auf welcherer jetzt
in der A�tronomie�teht,�ichempor gearbeitet hat.
‘Den Aten würde fie uner�teiglihge�chienenhaben.

Plinius �agt,den Ab�tandder Sonne von der Erde

mögeman allenfalls �{àäßen, aber ihn me��enzu wolz
len, wáre thôrihte Zeitver�hwendung.Allerdings.

hät es Mühegenug gemacht, ehe man �oweit gelangt
i�t, als wir nun gekommen �ind,weil feine Beobäch-

cti
und fün�tlicheas �icheinanderdie

Hand
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Hand bieten mú��en.Die alten Jndier und Ägypter
Édnnen nichts als die Perioden der Bewegungen und

 Eti�cheinungengewußthaben." Die Griechen fielen

“nichtdarauf , gute Werkzeuge zu’verfertigen, könnten

-äu< mit ihrer�on�tweit getriebeitenGeometrie in der

A�tronomienicht viel ausrichten, weil �iedie Anwenz
dung -der Arithmetik auf die Geömetrie ver�<mähten,

überhauptauch“�ehrwenig von“ der allgemeinen Rez

<éenkun�twußten. Jhre trigonometri�chenTafeln bee

�tändennoch ‘im ziweyten Jahrhunderte nur aus- ein

páarVlâttern. “Das er�teVerzeichnißder Fix�terne
lieferteHippar<us, ein Akademi�tzu Alexandrien,

“etwa 160 Jahr vor C7 G.

-

Die�erEs A�tronom,
der Väter der alten A�tronomie,unternahm es �on,
den Sonnen - und Mondslauf in Tafeln zu- bringen,
und be�timmtedie Länge‘des Jahrs ziemlich genau,

Pt’olemáus, -au< ein Alexandrini�cherGelehrter,
{rieb (um 125" J. nach C. G.)-ein großes a�tronomisz

 �chès Sy�tem,das über 1400 Jahr:in- Europa und

A�iènallgemein*here�chendblieb... Die: Ari�toteli�che

Phy�ikließ keiñen Gedanken zur Verbe��erungder A�tro-
nomie auflommen. Man wagte keinen Schritt ohne

das Leitband des: Ptolemáusund Ari�toteles.Er�tin

demjenigenJahrhunderte, in welchem die Allgewalt-
der Hierarchiege�chwächtward, machte �ih Coper-
nícus von den Fé��elndesPtolemäi�chenSy�temslos,

Doch behielter no Krei�e und Epicyklen bey. Tycho
de Brahe ver�uchteeinen Mittelweg zwi�chendem

alten und neuen Sy�tem,weil er �i<hvon dem ganz
‘buch�täblichenSinne einiger bibli�chenAusdrücke nicht
zu entfernen wagte. Seine Weltordnung fand wenig
Beyfall ;' aber �eine�ehr.zahlreichenUnd �orgfältigen,
mit be��ernWerkzeugen" ange�telltenBeobachtungen
�indde�to�{âzbarer.Auf die�egründeteKepler

y
‘

|

�eine
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�eineTheorien und Tafein. Daß wir- die�em�charf-

innigen Mathematiker die Entde>ung der wahren
Ge�taltder Planetenbahnen und der Ge�etzedes Laufs
auf den�elbenzu danken haben, i�toben erzählt. Man
muß ihn de�tomehr bewundern, wenn man ein�ehen

kann, wie äußer�t{wer es ihm zu �einerZeit ward,

�oweit zu gelangen. Das 16te Jahrhundert lieferte
�contrigonometri�che Tafeln“ �ovoll�tändig,

als wir �ie�elb�tjezt nur nôthighaben. Rhâticus
(Ge. Joh. der Graubündner)fieng die ungeheure Ar-
beit an , welche nach�einemTodeein Zögling von ihm

vollendete. Bald nach die�emhöch�twichtigen Hülfs-
mittel wurden die Logarithmen, welche die be-

\hwerlichen trigonometri�chenRechnungen �o�ehrab-
“ Fürzèn, von Neper, Briggs und Vlacq bevech-

net, Die Erfindung der Fernröhre um den An- '

fang des 1 7ten Jahrhunderts eróffneteein großesFeld
der wichtig�tenEntde>ungen am Himmel. Galilei
benüßte�iegleichanfangsvortre�flih,Die Stiftung
der Londoner Ge�ell�haftder Wi��en�chaf-

ten (1660) und der Pari�er.Akademie (1666)
toard der A�tronomie,�owie der Naturfor�chungúber-

‘haupt, �ehrvortheilhaft. Die letztereinsbe�onderehat
be�tändigbis auf die jezige Zeit ungemein viel zur Ver-

volllommnung der A�tronomiebeygetragen. Die Ent- -

deungén am Himmel vermehrten �i, die Beobach-
tungen des Laufs der Himmelskdrperwurden immer.
zahlreicher und genauer, Hevelius, Ca��ini,
Huygens, Flam�tead,�indunvergeßlicheNamen.
Die Werkzeugewurden vollkommener. Man brachte
è. B. das Fernrohr an den Quadranten gn, da man

vorher , wie jet in der gemeinenFeldmeßkun�t,nue
dur Diopterndie Weltkörpermit bloßenAugen be--

obachtete, Am. wichtig�tenwar die

e; ns
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Peùdeluhren von Huygens , dà ohne eine genaue

Zeitme��ungkeine Zuverlä��igkeitin der A�tronomie

möglich-i�t. Jn Frankreih ward die er�tegenaue

Me��ung eines Bogens des Meridians
(1669) vorgenommen , nach dem Verfahren , welches
SnelliuseinigeZeit vorher in Holland gebrauchthatte.

“Bis gegen das Ende des 17ten Jahrhunderts
war die A�tronomieno< ganz eine empiri�cheWi��en-

�chaft. Descartes wollte mit �einerEinbildungs-
-

Fraft den Bau- des Himmels erklären ; �eineWirbel

�chienenmanchen„annehmlih, undwaren lange Zeit
- auch in“ der franzö�i�chenAkademie beliebt; allein

Newtons mathemati�hePhy�ikzer�treute�ie endlih
ganz. Newton, welcher Mathematik und Natúr-

for�hungin einem bis jezt einzigenGrade der Voll-

fommenheit verband , drang �ehrweit in die mathe-
mati�cheLehre von der Bewegung ein, und wandte

die�emit dem glútlich�tenErfolge auf die A�tronomie
an. Durch-die Vergleichung �einerallgemeinen Theorie
mit den: Kepleri�hen.Bemerkungen - entde>te er die

allgemeine Schwere und ihre Ge�eze. Er i�tder Er-

finder der phy�i�chenA�trono.mie.Seine opti-
�chen"Entde>ungen �indder A�tronomie�ehrnützlich
“geworden.Ex ‘erfand eine zum a�tronomi�chenGe-

brauchevollkommenereArt des Spiegeltele�tops,welches
In un�ernZeitenHer�chelin einer“er�taunlichenGröße

zu Stande gebracht hat, Die neue Rechnung mit

den Verhältni��en unendlich kleiner Grd:

ßen, welche Newton erfunden und mit großemVor-

theilezu. �einenUnter�uchungengebraucht hatte, ward ..

immer mehr erweitertund zum Vortheileder A�trono-
“

mie’angewandt.*Anfangs �chienes zwar, als wenn

�ichniemand auf die von NewtonbetréteneLaufbahn

wagen
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wagen wollte, Bis nahe zur Mitte die�esJahrhun-
derts fanden �i<nur Commentatoren, aber feine
Nacheiferer. Jnzwi�chenwar man, in. den Beobach-

tungen �ehrfleißig. Halley, Bradley, de la

Caille, de l’Jsle, zeichneten �ihvorzüglichaus.

Die Werkzeuge erhielten durch die genauere Theilung
und durch ver�chiedeneMikrometer eine größereVoll-

Fommenheit , und die Beobachtungen durch die �chärf�te
Aufmerk�amkeitauf jeden Um�tand,großeZuverläßig-
Feit. Auch.die Fernröhreerhielten eine unvermuthete |

großeVerbe��erungdurch die farbenfreyenzu�ammen-
ge�eßtenObjective, die Dollond erfand. Zwar-hat
man feine neue Gegen�tändeam Himmel durch die�e

neue Gattung éntde>t, aber-�iei�tnicht allein zur Be-

�chauungderGegen�tände,�ondernauh zur Beobach-
tung ihrer Örter viel vortheilhafter als. die alte Gat-

tung. Die neuen Her�chel�henSpiegel - Te-
le�fope aber haben. uns viel neues am Himmel ken-
nen gelehrt. Der ganze a�tronomi�cheApparat i�tiu

den neue�tenZeiten ungemein verfeinert ; insbe�ondere

haben die Uhren. an Vollkommenheit�ehrzuge-
nommen. /

Um die Mitte un�ersJahrhundertsward die Un-
ter�uchungder Bewegungen der Himmelskörper aus

mechani�chenGrund�ätzenmit Eifer fortge�ezt.Es E
war die Frage, die Abweichungen von der einfachen

“

ellipti�chenBahn, wegen der gegen�eitigénWirkungen
aller Körperun�ersSy�tems, insbe�onderebey dem
Laufe des Mondes , die Verrü>kungder Erdaxe und

ihrer Bahnebene, die Ge�taltder Planeten , die zum

Gleichgewichtihrer beweglichenTheile bey ihrer Um-

drehung um eine Axe erforderlich i�t,die Bewegungen
des Meeres bey der

Sha
und Ebbe, zube�timmen.

OIE
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Die größten“Analy�ten,Euler, Clairaut, d’A- .

lembert, de la Grange, de la Place, ha-
ben daran ihre Kun�ter�chöpft.Die genauen Monds-

“tafeln, welhe Mayer zu Göttingen,ein vortrefflix

cher Beobachter und geübterAncly�t, zu Stande

brachte, waren die er�teFrucht die� Unter�uchungen.
Man �uchtjeut immer mehr die fewTheorie der

A�tronomie�oweit von der Erfahrung unabhängigzu

machen, daßman nur die individüellenBe�timmun-

'gen aus Beobachtungen zu nehmennöôthighabe, um

daraus den Laufdes-Körpers-voll�tändigzu berechnen,

ohne empiri�cheEinmi�chungen,von welchendie Theo-
rie feinen Grund angeben fönnte. Hoffentlich wird

un�ereTheorie der A�tronomiebald �oweit

gebracht�eyn, daß�iefúr alle Weltkörper all:

gemeingültig i�t. Der Flug, den un�erGei�t

_zu nehmen im Stande i�t,mag uns wegen der Bes

<ränktheitun�ererkörperlichenKräfteund un�ers
Wohnorteszufrieden�tellen.
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ep-ift-tibidilibipb eie

Vierter Ab�chnitt,
Die mathemati�cheGeographie, Steuer-|
mannskun�t,Chronologieund Gno-

| monik.

1, Die mathemati�cheGeographie.
194. Die mathemati�cheGeographie:betrachtet,
was bey der Erde einer Ausme��ungfähig i�t.Die

wichtig�tenLehrender�elben‘vonder Ge�taltund Größe
der Erde �ind�chonin der A�tronomie(84— 100,

und 1T0— 113.) vorgetragen, weil ihr Halbme��er
uns den Maaß�tabzu den Me��ungenam Himmel
giebt, und die Kenntnißihrer Ge�taltzu manchen a�tro-
nomi�chenUnter�uchungennothwendig i�t, Hier wird

al�onur noh dasjenige nachzuholen �eyn,was die

Erde insbe�ondereangeht, Die phy�i�cheGeographie,
welche die Naturbe�chaffenheitun�ererErde in- ihrem
gegenwärtigenund ehemahligenZu�tandeunter�ucht,
wird ein eigenes Haupt�tückerfordern.

195. Das Stück“der Erdfläche auf beiden Sei-
ten des Äquators AQ (Fig. 8.) bis zu den Parallel-
Frei�enKR, ST, die von jenem239 28’ ab�tehen,
heißtdie heißeZone. Allen Örtern innerhalb die�er
Zone geht die Sonne zweymahl im Jahre durch das

Zenith , und: �tehteinen Theildes Jahrs hindurch in
Norden, den andern in Süden. Die Hige i�thier,
wegen der größtentheilsfa�t�enkre<htauffallenden
Strahlen , am größe�ten, in �oferne. �ieniht dur<
locale Ur�achengemäßigtwird. Die gedachtenParal-
lelfrei�eheißenauch auf der Erde die Wendekrei�e.

o

EA : Von

\
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Von ihn‘bis zudem Parallelkrei�e

‘v
von: 66% 35,

DHE, FIG, auf beidenSeiten“des Äquators, Stee
his an diéPôlarkrei�e,er�tre>t’�ichdie gemáßigte
Zone. Die Sonne�teigthierniebis zum Zenith hin-
‘auf, und�tehtzu Mittageimméexentweder in Süden

oder Nordèn.©Der mittlere Theil die�erZoneni�t nur

im eigentlichenVer�tandegemäßigt. Denn die an die

E

Wendekrei�egränzendenGegenden�indoft �ehrheiß,
Ï die näch�tden Polarkrei�en�eljrkalt. Dié beiden úübri-

genStückeinnerhalb der Polarkrei�eheißendie kaften

Zonen, um*den Notdpol.die nördliche,um den Sädz-

‘pol die �üdliche.
- Wenn man die ganze Oberflächeder

Erde’ in: 10900’ gleiche.-Theile| theilt, �oenthältdie

heißeZone: davon 2982,-, beide gemäßigteDL9Ebeis
:

de falte 827 Theile.
it T964 Je náher-einOrt nach demÁquator[SaE
de�togrößeri�t:der--Winkel des Horizonts‘mit- dem,
Áquatok,und: deÈ Unter�chied-der Dauer des Tages
¿und der Nacht wird immer:kleiner. Die�eDauer wird

_nach den Polen hin-immer ungleicher , “bis daß unter

den Polen �elb�t,die Hälftedes Jaährs*eine Nacht,
und dieandere Hâlfte:cin Tag i�t. Die. Gränze.der
ErleuchtungEG (Fig.-14- ):�chneidetnâmlichden Îqua-
toc allemahl in zwey gleicheTheile, die Parallelkrei�e

aber intunñgleiche,und zwar?de�toungleichere, je näher
nach: dên Polen: Un diè Zeit des: Sonnen�till�tandes

_ �chneidet�ie”die, jen�eitsder
LDEE (AEULEnPa-

:

iis 6 GAL NDE 54
:

"* _Gg7. Dié Alten zogen: duresdenPunct,wo
der (äng�teTag um”eine’halbeStundezunimmt, Pa-

rallelfrei�eund theilten die Erde dadurch in Klimata-
ein. Wir gebrauchen- ‘die�eEintheilung nicht mehr.
Doch haben wir das Wort: Klima behalten,um

dadurch die phy�i�cheDBE E
eines”LEA

ans

zuzeigen.
j

; 198.
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198, Jn? der gemäßigtenZone hat ‘man vier;
Jahrszeiten , Frühlingoom Eintritte der Sonnein das

Zeichendes Widders bis zum Sonnen�till�tande,u. �w.
Inder kalten �indnur zwey, näâmli<hSommer und

Winter;jener fángt an, wenn �ich,die Sdnne wieder

über dem Horizoûrezeigt, bis dahin, daß�ietoieder
darunter ver�chwindet,und der Winter‘angeht.Phy-
�i�chfängt der Sommer freylich_�päteran, und hóôrt

cher auf; da hingezen in der gemäßigtenZone die

Fahrszeiten, der Witterung nach, ‘dem Stande der
Sonne voreilen. Jn der heißenZone verhältes
�ichmit den ‘Jahrszeitenganz anders, alsîn derge:

mäßigten.

T1997 ‘Die Haiodhiea:de��elbenParallelfrei�es
(perioeci) haben einerley Jahrszeiten; die auf entge-

genge�etztenunter der�elbenBreite (antoeci) haben

entgegenge�etzteJahrszeiten, Die Bewohner zweyer
Örtezan den beiden Enden cines Erddurchme��ersheiz
ßen Antipoden. Die Neu -Seeländer �indzum- BENdieAntipoden der Spanier.

200. DenHorizont einesOrtès theilt.man durch
diebeidenPuncte,wo der Meridian, und die beiden,
wo der Äquatorihn �chneidet,in „vier gleicheTheile,
E TheilungspuncteheißenNord, O�t,SSüd,
DRe�t,oder die. vier Hauptgegenden. Man halbirt
die�eQuadranten in den Puncten Nordo�t, Süûd-

o�t, Súdwe�t, Nordwe�t. Jn der Mitte zwiz
�chèndie�enNebengegenden und den Hauptgegenden
liegen von Norden an die Striche,

-

welche“Nor d-

nordo�t, O�tnordo�t, O�t�údo�t,Súd�úd-
o�t; Súdfüdwe�t, We�t�üdwe�t,W e -
nordwe�t,*” Nordnordwe�t heißen.

+

Zwi�chen
die�enund �enen-Puncten-liègennoch �echzehnStiche,

welche von der anliegendèn:Haupt --odev Nobtagaacn?
5 Yi:4 E ;

un
|
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und der näch�tenHauptgegegend7 na< welcher hin �ie

liegen, den Namen bekommen , mittel�tder einge�c{)o-
benen Sylbe gen; als Nord gen O�t, Nordo�t
gen Nord, Nordo�t gen O�tu.�.w.

201. Eine Landchartei�tein per�pectivi�cer
Entwurf cines Theilsder Erdfläche.FJ�tdie�esStück

�oklein, daß es ohne merklichenFehlér für eben ge-
halten werden kann, �owird es nach den in der Geo-

metrie gelehrten Methoden aufgetragen. Man zeichz
net rechts und links’ die geographi�cheBreite auf, wo-

zu man. nur von einem Orte der Gegend �iezu wi��en

braucht, um von dem Parallelkrei�ede��elbenaus,
‘mittel�tder bekannten Längeeines Grades in der ent-

worfenenGegend die Breiten von 5 zus oder in ein-

zelnenMinuten aufzutragen. - Die Längewird an denr

obern und untern Rande verzeichnet. Da aber die.

Parallelkrei�enah den Polen hin kleiner werden, in:
dem Verhältni��eder Co�inusder Breiten oder der Si-

nus der Entfernungen vom Pol, �omú��endie Grade
- und Minuten. der Längein die�emVerhältni��e"kleiner:

als die Grade der Breite genommen werden. Begreift
“die Charte mehrere Grade der Breite, �omuß man

die Grade der äußer�tenParallelkrei�e,jedenah dem

ihneneigenen Verhältni��everändern. - Die Meridiane

werden alsdenn durch gerade convergirendeLinien dar-
ge�tellt,die Parallelkrei�edur< paralleleauf den

mittlernMeridian�enkrechte.
202. GroßeTheileder Erde däizu�iellenhat

man ver�chiedeneMethoden. Die orthographi�che
Projectionzieht von jedem Puncte der Erdflächeauf

eine�ieberuhrendeEbene Perpendikel, welche die ihnen
,_ zugehörigenPuncte abbilden. Es i�taber {wer

,

die
Meridiane und Parallelenzu zeichnen,welche nach die�er

Art alle Ellip�enwachenaußerbey der Polarpros
È

: SGection,
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“jection, wenn die Ebene der Projection den einen

Polberührt, in welchem Falle alle Meridiane gerade
in dem Pole �ich�chneidendeLinien , und die Parallels
krei�econcentri�cheKrei�eum den Pol �ind, Die�e

Projection wird núßlih gebraucht, die nördlicheund

�údlicheHalbkugelvorzu�tellen.Sie verkleinert aber

die na< dem Äquator hin ASE im Verhältni��e
gegen die Polarländer, |

203. Eine in �ehrbielenFällenbrauHbarePro-
jectionsart i�tdie �ogenannte�tereographi�che*),

Die Táfel, worauf die Abbildungge�chieht,gehtdur<_
den Mittelpunct der Kugel, das Augewird in den ei-

nen Pol des Krei�esge�eßt,der in der Ebeneder Ta-

fel liegt, und die jen�eitigeFlächeder Kugelvird �o

entworfen, als wenn das Auge die innere hohle Seite

betrachtete. Es �ey(Fig. Zx.) AEBD ‘ein großer“
Kreis der Kugel, ACB �telledie Tafel (eigentlich eine
Linie auf der�elbendurchden Mittelpunct der Kugel)
vorz D i�tder Ort des Auges; E der entgegenge�etzte
Ort auf der Kugel, der Mittelpunct der Projection,
de��enBild in € den Mittelpunct der Kugelund der

Tafel fállt; F ein andrer Ort der Kugelfläche„ de��en
Bild in H fállt, �owie des Punctes G Vild in L

"

Das vorzüglichedie�erEntwerfungsarti�t,daß alle
Krei�e,grdßteoder kleinere,wieder durchKrei�evor-

ge�telltwerden; und daß alleKrei�eauf der Projection
�ichunter dem�elbenWinkel wie auf der Kugel {nei
den, daher Éleine Portionen der Abbildungdem vor-

ge�telltenStúcke der Kugelflächeähnlich�ind,nur daß
die nah A und B hin liegendengrößer�indals die um

E befindlichen,ob zwar die Stü>e der Kugelfläche
RS GS gleich

“yDie Eigen�chaftender �tereographi�chenProjection,neb�Æ
allen bey der�elbenvorkommenden Con�tructionen,habe

_ich aus Gründen der gemeinen Geometriein einer Élet-

nen Schrift y 17884 entibielt
|
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«gleich�ind.“Alle Aufaaben, “die man auf det Kugel
_aufló�ét,fänn man vermittel�tdie�erProjection�eicht,
_uñd oft bequemerals duf der KKugel, auflöfen. Der

Bogen EF wird dur die Linie CH vorge�tellt,welche
die Tangente des Winkels HDCi�t, de��enMaaß der

halbe VogenFE i�t,

-

Daher i�tes leiht, einen Maaß-
�tabzumachen , na< welchem die Größe ‘des Bogens
FE oder die Entfernung jedes Ortes von L geme��en
werden. kann. Nach die�erArt �inddie von Hrn. Bode

gezeichneten„und für die�esWerk anfangs be�timmten

Planiglobien entworfen, wobeyBerlinder Mittelpunct
der Projectioni�t.

7 204, Einzelne Theilea CdaEzu entwer-
fen, i�tfolgeades-Berfahren- �chrdienlih, welches
�ichauf die Abwickelung der Oberfläche ei-
nes �enkre<htenKegels gründet. Die abge-
wickelteFlächei�tein Sector cines Krei�es,de��enHalb-
me��erdie Seite des Kegels ; und de��enBogen dem

Umfange�einerGrundflächegleichi�t.Der zu dent

Bogen gehörige Winkel verhält ih zu 360 Grad,
wie der Halbme��er-der Grundflächezu der Seite des

Kegels.; Hieraus �iehtman, wie“�ihein von zwey

parallelenKrei�enbegränztesStück dex. Kegelflächezu
einer ebenen Flächeabwickeln läßt. „Nun nehme man

auf der Kugeleine {maleZone, �okann_man die-
�eals- die Oberflächeeines Kegel�tu>sbetrachtenund

fie abwickeln. Hier gebrauchen wir aber nur einen

mäßigenTheil die�erZonenfläche.Die zu zeichnende
Landchartei�tein Theil der Ober�lächeeiner Kugel,
deren Umfang die angenommeneLänge eines Breiten-

grades 360 mahl genommen i�, woraus al�oder

Halbme��erdie�erKugelgefunden wird. Die berüh-

rende’geradeLinie an der Kugel von einem Parallel-
: rei�ebis andie verlängerteAxe i�tder Halbme��erdes

Pâral-
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Parallelkrei�esauf der Charte. Man findet dên�élben;
wenn man die Längeeines Breitengradesmit der Zahl
57/296 und mit der Tangente des Complementsder’

Breite fúrden Radius Eins mu�ltiplicirt.Die Länge?
eines Grades auf den Parallelkrei�endeiCharte verz

hâlt�ichzu- cinem’ Breitengrade wie der“Sinus des!

Complements der Breite zum Radius. [Oder ein Wini
fel an dem Mittelpuncteeines Parallelkrei�esauf der

Kugelverhält�ichzu demauf der Chartewie der Raz,

dius zu dem Sinusder Breite. Z. B. ein Winkel

von 15 Grad aufdeinPatallelkrei�ein der Breite von.

goGradwird in derZeichnungin einen Winkel von
; 38?x8 verwandelt, nah dem Verhältni��e‘4000

„u“266, Die Längeder Grade i�
in dex Helnung,“�o”ev ‘alsaufder Kugel.

205. Auf der Kugel werden die Grade der Pas
rallelfrei�ena< den Polen hin immer kleiner;dieGraz
de der Breite bleiben immer die�elben.Man la��enun

umgekehrtdie Grade der Parallelkrei�eunvêrändert,
vergrößereaber dagegendie Grade der Mèridiane in
eben dem Verhältni��e,in wel<hemauf der Kugel die
Gradeder Parallelkrei�egegen die Grade. der Meridia-

- ne kleiner werden. Die�eChartén, welche man re-
ducirte, oder Chatten mit wach�enden Bréei-

(ten, auch Mercators oder Wrights Charten
nennt *), haben den Vortheilder leichtenEntwerfuna,
und �tellenauch die Winkel der Meridianè und Paral-
cletfrei�erichtigdar, nur daß �iedie äußer�tenGegen-

den der Breite zu großmachen. - Die Gegendennicht
weit von den Polen konnen wegen des �ehrabnehmen-
den Vethältni��esder Parallelkrei�eund Meridiane.

nach
*) Gerhard Merentsrgabum das Fahr1569 zuer�teine �ôl?

che Charte aus; die Gróúnde ihrer Zeichnung „machte
nah einiger Zeit Edward Aright bekannt, den män als

4 den eigentlichen ErAnderanzu�ehengeneigt i�t.

i
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nach die�erArtniht gut entworfen werden. Auf der

See werden �iehaupt�ächlihgebraucht. Aber auch
Länder, wie Deut�chland, Frankreich, la��en�ichnach
die�erMethode �ehrbequem und natürlichgenug zeich-
nen. Die Weltcharte, welche die�emWerke beyge-
fügt i�t,i�teine reducirte. Die Polarländer�indnac
der orthographi�chenMethodeentworfen.

206. Die Örter, deren Lage dur< a�tronomis
{e Beobachtungengefunden i�t,werden zuer�teinge-
tragen, darauf die andern, deren Lagegegen die�e
dur< Me��ungoder Schägungbekannt i�t. Die
GrânzendexLänder und die Kü�ten,den Lauf der

Flu��e,die Verbindungder Gebirge muß man theils
aus eigenen Me��ungen, theils aus zuverlä��igenNach-

zl richtenandererzeichnen. :

207.Einefün�tliheErdkugelallein gewährt
eine richtigeVor�tellungder Lage und Proportion der

Theile auf der Erdfläche. Das er�tebey ihrem Ge-

brauche i�t,daß man den Ort, wo man �ichbefindet,
oder wohin man �ichetwa ver�eßt,ganz genau zu

ober�tauf der Kugel �telle,indem man dem Nordpole
auf un�erernördlichenHälftedie für den Ort gehörige
Höheüber dem hölzernenKranze, dem Horizonte,
giebt, und den Ort unter den me�jingenenKreis , den

Meridian, bringt. Den Zeiger des kleinenStun-

denkrei�es,der in zweymahl12 Theile eingetheilt i�t,

�telltman auf 12. Die Axe richtet man gegen Nor-

den, und drehtdie Kugel von Abend gegen Morgen,
�ohat man eine Vor�tellungvon der täglichenUmwäl-

zungder Erde. Dreht man die Kugel entgegenge�eßt
herum, nachder Folge der Stunden auf demkleinen

Krei�e,und bringt einen andern Ort unter den Meri-

dian, z. B. Peking in China, wenn Berlin vorher auf

12 ge�telltwar, ‘�ozeigt der Zeiger die Stundezu
| Peking



Die Geographie. 173

Peking na dex Berliner Uhr, -nämlih 7 Stunden.
(6 Stunden 52 Min.), wenn es in Berlin Mittag;
i�t, Genauergiebt es der Äquator�elb�t,wenn man

den Bogen zwi�chenden Meridianen beider Örter auf,
nimmt , und für 15" Grad eine Stunde rechnet.
Daduréh i�tder Unter�chiedder Längebekannt. Stellt
man den er�tenMeridian auf 12, drèht die’Kugel
nach der Folgeder Stunden , und führt einen Ort unz

ter den Meridian, �ohat man die Längedes Ortes in
Stunden und deren Theilen, �ogenau es der kleine

Kreis erlaubt ; genauervermittel�tdes Äquators.Die

Breite eines jeden Orts giebt der in Grade eingetheilte
Meridian an.

208. Bemerkt man auf der Ekliptik *) den'Ort
der Sonne, bringt die�enunter den Meridian,macht
die Polhóheder Declination der Sonne gleich, im
Sommer die des nördlichenPols, im Winter die des

�üdlichen, �oi�tdie Hälfteder Kugel ber dem hölzer-
nen Kranze der erleuchteteTheil der Erde“ für eine ge-

wi��eZeit. Man bringe einen Ort, als Berlin , unz

ter den Meridian, �telleden Zeiger auf 12, �ohat
man die um 12 Uhr erleuchtete Halbkugel vor Augen.
Führt man Berlin an den ö�tlichenHorizont, - �ohat
man die Stunde des Sonnenaufganges, an dem’we�t-
lichèndie Stunde des Unterganges. Doch dreht man

�odie Kugel der Umwälzungder Erde entgegen. Wenn
man hiebey ‘den Stundenzirkel

“

abnehmen muß, �o
Fann man �i< eben �ogut und noch be��erdes Ágúa-
tors bedienen.

j
:

Mehreres vom Gebraucheder Erd - und Himmels-
Tugel muß man bey andern Schrift�tellern�uchen,Den

ST

:

:

“voll

*) ¡Die Ekliptik‘gehörteigentlih nicht auf eine Erdkugel,
weil die Lage der Oerter gegen die�elbe�ichjeden Augen- |

bli> ändert. Doch i�t�ieauf die angegebene Art nüûtz
lich zu gebrauchen. SY
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DiE Schifffahetskunde,
oöll�tändig�tèn!Unterricht giebt Hr. Prof. Scheibel
iù �einerSchrift vom Gebrauche der fün�tlihenErd-

und Himmelskugel, welcher eine brauchbare Einlei

tung
Þ

in die A�tronomiebeygefügti�t.Breslau
1779.

IT, Die:Shiffahristunde.
209. Die Schifffahrtskunde(Steuermanns-

”

funf�t,Engl. navigation, Franz. auch le Pilotage)
lehrt den Weg eines Schiffes finden, �owohldenjeniz
gen, welchen es. von einem gewi��enOrte an zurückgez

legt hat, als welchen es nehmen muß, um an einen

be�timmtenOrt zu gelangen. Sie erfordert eine gute
_ Kenntnißder Réchenkun�t, der ebenen Und �phäri�chen

Trigonometrie,der �phäri�chenA�tronomie,des Sons

nèn - und Mondslaufs insbe�ondere,-und cinege�chickte

Hand în Zeichnunggeometri�cherCon�tructionen,

210. Ein Schiffer gebraucht drey Werkzeuge,
“dew Compaß, das Log und ein oder anderes Jn�tru-

ment zur Me��ungder Höhender Himmelskörper, des
nóthigen Reißzeuges nicht zu gedenken. Ein unent-

PEEPes Hülfsmittel�indgenaue Seecharten.

21x. DerCompaßbe�tehtaus einer Magnet-
nadel , auf welcher die Windro�e,-ein Stern mit 32.

- Spigen, welche die Haupt- und Nebengegendendes

Himmels anzeigen, befe�tigti�t. Die-runde mit einem

Gla�ebede>te Büch�e,in welcher die Nadel mit der

Windro�e�ichauf einer �tählernenSpiße frey herum-
drehen fann, hängt mit zwey Zapfenin “einem

Schwüngringe,welcherwiederum auf zwey Zapfen .

beweglichhängt, die von jenen um einen Viertelkreis
ab�tehen,* uñd in dem äußern, gewöhnlichviere>ten,

Ka�tenFe�t�ind,�o-daßdie PROEbeyallen Schwan-
i132; fungen
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Fungen des Schiffs eine wagerec{hteLage behaltenkann.
Man hat zweyerley Compa��e, -denStrichcom paß
oder �chle<twegSchiffscompaß (Compasde route),
und den Peilcompaß *) (Compas de variation).
Von jenem �tehengewöhnlich zwey unmittelbar “vor

“demjenigen, welcher:das Schiff �teuert,in einem

Schrankevonder“ Einrichtung,“daß zwi�chenbeiden

«Compa��enein Licht zu ihrer Erleuchtung bey Nacht
angebracht werden kann. Die�er:Schrank heißtdas

NRaichthaus (habitacle). DerPeilcompaß(Fig. 32)
|

dient, die: Lage entfernter Gegen�tändeoder der Him-
melsfórper in Ab�ichtauf die-Weltgegendenaufzuneh-
amen; auch’die-Abweichung-(Mißwei�ung, variation)

dex Magnetnadel züerfahren. Das àâußereKä�tchen
Hât zu dem Ende zwey. Dioptern , durch welche ma -

nach dem Gegen�tande’vi�irt, indem ein zweyter Be-
|

obachter die Lage dér Windro�egegen‘einen queerüber
:auf die Ab�echenslinié�enkrechtge�panntenFadên--be-
mert, woraus diè Lage des Gegen�tandesin- Ab�icht
Dex Weltgegendenleicht-gefundenwird. — Die Ab-

wei <ung der Magnetnadel zur. See zu-er-
Fahren, beobachtet mañmit die�en?Compa��edcr Ort,

‘wo die Sonnê âuf 2 oder untergeht, und vergleicht
die�enmit dem bere<{neten , vorausze�eszt, daß ‘man

die Breite �einesOrts, und ‘auch einigermaßen!die -

Längekenne. Man kann auch das: Azimuth (8.) der

Sonne, des Mondes oder eines Sterns gebrauchen,
“die: Abweichungder Magnetnadel zu erfahren , wenn

ma das berechnete und das ‘mit..dem Compa��ebeob-

achtetemit einander vergleicht. Dex zu Beobachtunz
gendie�erArteingerichtete Peilcompaßerhált den Na-
men Azimuthcompaß.{ Das-Azimuth 1wird“aus
dem A NGRAEdes Ortesund des Ge�cirnsvomPole,

: 2
: j

und
LBO Holläud:pylen, me��en,J< wärdè ihn Vi�ir?

coinpaß nennen.
:
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und dem Ab�tandedes letzternvom Zenith (oder au

demBREE
vom Meridian)berechnet,

212. Das Log i�tein hölzernesDreye> (6 oder

7 Zoll ho), an welches eine dur< Knoten eingetheil-
WslangeLeine, die Logleine, an der einen Spitze’ge-

Fnúpfti�t. Die�eswird ins Wa��ergela��en,worin
es �ich, wegen des in den untern , jener Spiye gegen-

über�tehenden, Theil eingego��enenBleyes, �enkrecht

�tellt. Damit das Dreyeck aber �einebreite Fläche
dem Wa��erentgegen�telle,i�tunten daran noch ein
StückchenHolz mit cinerkurzen Schnur angebunden z

eine andere kurze Schnur geht von -der Logleine ab,
und veveinigt �ichmit jener mittel�teines Pflôckchens,
der-in ein Loch des StückchensHolzge�tetwird. So

lange man von dem \�egelndenSchiffe ab die Logleine
laufen läßt, �tellt�ichdie breite Flächedes Dreyecks
dem Wa��erentgegen nach der Richtung des Schiffesz
�obaldman, nach vollendetem Ver�uche,das Log wie-

der einnehmenwill, zieht man mit einem Ruck diè

Leine an �i," der Pflo>kgeht aus dem StückchenHolz
heraus, und das Dreye> wendet �eine�chmaleFläche
dem Schiffe zu. Mittel�tdie�esWerkzeuges�uchtman

die Ge�chwindigkeiteines �egelndenSchiffes, �eine

Fahrt, zu erfor�hen. Ge�etzt,das Dreye> �tehe
im Wa��erunbewegt, �okann man aus der Länge der

abgewi>eltenLeineund der Zeit ‘auf die Ge�chwindig-
Feit des Schiffes �chließen.Die Seemeilen wér-

den von ver�chiedenerGröße gerechnet, von den deut-

{en und däni�chenSchiffern 15 auf einen Grad;
von den franzö�i�chenund holländi�chen20, und voz

den engli�chen60 auf einen Grad, Wir wollen 60
|

nehmen,0 i�teine Seemeile grade �o viel, als eine

Minute eines großen Krei�esauf der Erdkugel. Dem
“

Ver�uchmit dem Log läßt man ‘ine’ halbeMinute
EZ

nach

PE

EP
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nah eine dazu eingerichtetenSanduhrdauten. Theilt
man nun die Logleinédur< Knotenin gleicdeTheile,
deren jeder dér 120�teTheil einer Seemeile i�t,coder

47/64 Pari�erFuß (50,78 engl.) hâlt (y8.), �o�e-

gelt das Schiff in éiner Stunde �ovieleSeemeilen, als

Theile abgewickelt�ind. Die Knotenlängenimmt man

aus Vor�ichtcin wenig fürzer,als �iegenau �eyn�ollte,

213. DasLogi� kein �icheresMittel, die Ge-
�chwindigkeitdes Schiffes zu me��en.Hat das Wa��er
eine eigene Bewegung, �ogiebt es die Geichwindigfeit

zu flein an, wenn das Schiffmit dem Strome �egelt,
weil es von dém Strome mit fortgezogenwird; -in dem
gegén�êitigen:Falle giebt es �iezu groß an. Das Sci
wird, wenn és �chiefgegen den Strom �egelt,"erwas.

zur Seite getrieben , und hat eine zu�ammenge�eßte-
Bewegung, deren Richtung von der Richtung des

Kiels ver�chiedeni�t. Das Logfolgt der Richtung des:

Stroms, und bleibt mehr öder weniger hintérdem:

Schiffe zurück,als es in“einem ruhigen Wa��erthun
würde. Um dem Log mehr Ständhaftigkeitzu: ver-

�chaffen, i�tvorge�chlagen,mit dem�elben einen Kör-

per von einer großenOberfläche, als zwey rehtwink-
licht zu�ammengefügteblecherne Platten an einèm Tau
von 50. bis 60 Fuß Länge zu verbinden. Das Log
wird auf Kriegs�cbiffengewöhnlich alle Stunden gez

braucht; auf Kauffahrtey�cbiffenalle zwey Stunden.

214. Die Abweichung der Richtung des Laufes
von der Richtung des Kiels, die Abdrift (franz.
derive, engl. leeway), wird au< dur< einen �chief.
in die Segel �toßendenWind verur�acht. Daher muß
man die Angabe des Compa��es,welche bloß auf die
Richtung des Kiels geht , zu verbe��ern�uchen.

215. Die Höhender Himmelskörperauf der

Erde zu me��en,nimmt man einenbe�chwertenFaden
Klügels Encycl. 3, Th, M | ¿u
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zu Hülfe, welcher.-auf dem Jn�trumente- den Bogen.
zwi�chendem Zenith und der, Ge�ichtslinienah dem
Ge�tirnehin ab�chneidet.Allein auf der See kann

man, wegen des: Schwankens

-

des Schiffes, die�es

Hülfsmitteldurchaus nicht gebrauchen. Ehemahls be-

diente man �ichdes Jakobs �tabes oder Grad-

�to>es, der aus zwey �enkrechtgegen einandergez.

�telltenHölzernbe�teht, wovon das eine �ichüberdem
andern ver�chiebenläßt. Jett �ind¿veyvon Englán-,
dern erfundene Werkzeugegebräuchlich; der êngli�che
Sthiffsquadrantund der hadleyi�cheReflexionsoctant.

216. “Der engli�cheSchiffsquadranti�tein

Viertelkreis, der aus zwey Bogen von“ ungleichen
Halbme��ernzu�ammenge�eßt‘i�t,um das. Ju�trument

leichter zu mächen. Der Bogen FG (Eig. 33.) pflegt.

6o*Grad, der andere ED zo Grad zu enthalten. Auf
dem BogenFG läßt�ih eine Diopter: B° ver�chieben,

imwelche ein convexes Glas gefaßti�t, wodurch das

Vild dex Sonne auf eine be�timmteStelle: auf der

Diopter bey C, in dem Mittelpunctebeider Bogen,
_ fállt>Die Diopter B° �tellt[man ‘auf einen gewi��en

Grad: na< Maaßgabe der Höhe der Sonne. - Die

gleichfallsbeweglicheDiopter A auf dem Bogen DE'

ver�chiebtder Beobachter, das Jn�trument�enkrecht

haltend, �olange, bis er den Horizont ‘durch einen

“Ein�chnittin der Diopter C nach der Richtung AF er-.

‘bli>t. Die Summeder BogenAE und FB giebt die

Höheder Sone úberx-dem Horizont. Auf dem Bo-
gen DE �inddie Grade durch Transver�alenin kleinere

Theile getheilt , oder es. i�t ander Diopter A ein No--

nius (Geom.245 D angebracht.Der kleinereBogen
FG i�tnur in Grade getheilt.

217: Nochvorzüglicheri�tder Hadleyi�cheRés

BSI0gSaeDer“BogenAB

ig, 34.) enthält

Us '

nur
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aur 45 Grade, i�taber in 90 Theilegetheilt ; und

thut die Dien�teeines Quadranten, Um den Mittel:
punct C i�tdie: Regel CD. beweglich, auf deren Kopfe
E ein Spiegel FG befe�tigti�t. Auf die�enfällt von

der Sonne oder einemandern Ge�tirneder Strahl $C,
toird von da nach einem kleinern Spiegel 1 zurückge-
worfen, und geht von die�emnah der Richtung(10
durch ein an dem Jn�trumentebey O befe�tigtesFern-
röhr in das Auge des Beobachters. Von dem Spie-
gél LTi�tnur die dem Ju�trumentezunäch�tliegende-

Hâlftemit Queck�ilberbelegt, die andeve von demJFnz

�trumenteentferntere Hälfte i�tfrey gela��en,damit

der Beobachter zugleichna<h-dem Horizontedur den

unbelegtenTheil vi�irenkönne.Das Werkzeugwird,
in einer �enkreténLage„ immer �ogehalten, daß
der Horizontdurch die unbelegteHälftedes Spiegels

|

er�cheint.DieSpiegel�indbeide�oge�tellt,daßihre
Ebenen parallel’�ind,wenn die RegelCD aufdener- E
�tenTheilungspunctA oder den‘Nullpunct'fallt.Giebt
man nun.der Régeldie�eLage,und vi�irtnacheinen
Objecte,“�omußdas Bild’, welches man“durchdie

Zurückwerfung�ieht,mit dem Objecte �elb�t,das“

man’dur< den unbelegter Theil des Spiegels - erblickt,
gleich hoch neben

‘

dem�elbener�cheinen: -Ge�chähees *

nicht , ‘�omüßteman die Lage des kleinen Spiegels án-

dern. Befände �ichnun- ein Ge�tirn:im) Horizonte, fo
würde man, wenn die Regel durch den Nullpunct
geht, das Bild de��elbendurch die doppelteZurückwer-
fung neben dem Horizonteerbli>en. J� das Ge�tira
S'úber dem Horizonte in irgend einer Höhe, �o�chiebt
man CD �olange, bis das Bild von $ auf dem Spie-
gel L in den Horizontfällt, und wenn ‘es die Sonne

i�t,bis ihr obereroder unterer Rand den Horizont be-

ruhrt, Alddänn i�tder Winkel ACD die halbéHöhe
des Ge�tirns,.Darum i�tAB in 9o Theilegetheilt,da-

M 2 mic
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mit die Höhe dadurch unmittelbar ‘angegebenwerde:

Der Grund,‘ warum der: Winkel ACD der halben
Höhe des Ge�tirns gleich ‘i�t, liegt darin, daß der

“

Winkel ICS �ichdoppelt�ovielverändert, als die Lage
des Spiegels FG gegen den DARGUNgurückge-
worfenen StrahlCI Y,

218. Dev Horizontdes Meers, de��en�i ein

Schiffer bedienen muß, (die Kim in der Sprache der
Schiffer) giebt niht genau eine horizontale Linie,

Wegen der Krümmungder Erde, und der Erhöhung
des Beobachters über derMeeresflächei�tdie Ge�ichts--
linie an den Horizont eine die Kugel berührendeLinie,‘
welche �ichunter den wahren Horizont �enkt. Die
Höhedes Ge�tirnswird daher um einige Minuten zu

großgefunden, welches �ihbere<nen und in einé Ta-

fel bringen läßt. Übrigensmuß die gefundeneHöhe
wegen der Strahlenbre<ungverbe��erterden. Bey
der Söónneund dem Monde muß man ihre �{einba-
ren Halbme��erwi��en,um�ie zu der Höhedes untern

Randes zu addiren , oder vonder Höhedes obern ab-

guziehen.

219. Die E harion,deren �i die Seefahrer
bedienen , �indentroeder plattéoder reducirte. : Jene

�tellèn

_‘*) Manverlängere den einfallendenStrahl SC bis an die

horizontale HO in K / und ziehe i € auf. den Spiegel
die �enkrechteCH bis an jene horizontale. Es i�tder

W. 8KH die Hdhe des Ge�tirns, und SKU-=—= SCI —

CIK. Weil HC den Winfel SC1 halbirt (Naturl.491 Y
�oi�tSRH — 2 ICH — CIK, Die Lage von CHF ân-
dert �icheben �o,wie die des Spiegels , daher die Ver- -

änderungder Höhe des Ge�tirnsdoppelt �ogroß ift,
als die Veränderung der Lage des Spiegels.— Zieht
man auf den Spiegel.1 eine �enkrechte,und mit die�er

durch C eineparallele, �oi�tdex Winkel der letztern mit
|

CH. dem Winkel dex Spiegel gleich, und die ihnoon SKF, ,



DieSchi�ffahrtsfunde.x81

�tellenein Stück der Erdflächeals eben vor , ‘und kön-

nen nur bey fleinen Gegenden, als einer Bay oder
einem kleinen Theile einer Kü�te,gebraucht werden,

Die reducirten (205.), ‘oder wie �ieder deut�cheSchif-

fer nennt, die runden Charten, �indzur See

einzigallgemeinbrauchbar. Auf einer Seecharte wer-

den von den Ländern nur die Kü�ten,die Háfen, die

Müúndungender Flü��e,gezeichnet, außerdem aber

alles, was auf dem Meere ‘dem Schiffer zu wi��en

nothwendig i�t,als Jn�eln, Klippen, Sandbänke,
Meer�tróme, Wa��ertiefenu. dgl. An mehreren Stel-

len werden die 32 Striche des Compa��esaufgetragen,
damit der Schiffer,wenn er von irgend einem Orte aus

eine Linie zieht, die ex zu befolgen gedenkt, durch eine

Parallele mit der�elbenan die nâch�teWindro�e,leicht
den Strich erfahre, nach dem er �einSchiff. zu richten
hat, oder auch, daßer den zurü>gelegtenWeg bequèm
auf die Charte tragen fönne, wenn er dên gehaltenen
Curs weiß.

.

Die graphi�chenOperationenauf der

Charte nennt der Schiffer: Be�te>�etzen.

220. Eint Schiff hält, zwar gewöhnlich
niht während.der ganzen Rei�e, aber doh durch
beträchtlicheTheile des Weges den�elbenCurs, o
daß �einWeg, wenn er nicht“ein Bogen

|

eínes Me-

ridians �elb�ti�t,alle Meridiane unter dem�elbenWin-

kel �chneidet, und �owohlauf der Kugelals auf jeder
Vor�tellungder�elbeneine krummeLinie von be�onderer

Natur i�t,außerauf den reducirten Charten, wo er

durch eine gerade Linie vorge�telltwird. Der Weg ei-
nes Schiffes, das den�elbenCurs hâlt, heißt die
lóxodromi�cheLinie (die �chieflaufende),deren Be-
re<nung dem Seefahrer �ehrnôthigi�t, weswegen
man auh loxodromi�cheoder Strichtafeln
berechnethat, welche für die acht Striche eines Qua-

M3 _dran-
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drantenauf dem Compa��efür jede. Meile des Weges
vom Äquatoran die dazu gehörigeLängeund Breite

angeben. Der Schiffer kann al�o“aus dem Curs,
den er gehalten, und dem Wege, wenn er die Länge
und Breite des einen Endpunctes weiß, den Unter-

{ied der Längeund Breite des andern Endpunctes
finden. “Nothwendigi�tdem Schiffer die Tafel dex

Meridionaltheile, in. welcher“die vergrößerte
Lângeder Breitenkrei�evom Äquatoran, wie �iein

den reducirtenCharten. aufgetragen werden, angege:
"beni�t. Mitdie�erTafel mag er allenfalls die Strich-
tafel entbehren. - Hier i�tein kleiner Auszug aus einer

�olchenTafel, E :

Breite auf Meridional-Breite auf

|

Meridional-
der Kugel. theile. dey Kugel. theile.

600 Min.| 603,1 ||3600 Min.| 4527,4
1200 | 1225,1 ||4200 5966,0
1800 | 1888,4 ||4800 -

|

8375/5
2490

| 2622/7 5908 39375,/0
3900

i

3474/5 :

221. Ge�etztnun, es wi��eein Schifferden zu-

rückgelegtenWeg und den Curs, �okann ex von dem

zulezt auf der Charte bemerkten Orte �einesSchiffes
die Richtung des Weges nach dem Curs zeichnen, und

« die Längede��elbennachder Größe der Meridiangrade
zwi�chenden Parallelen der. Breite, wo er �i befindet,
‘auftragen. Dadurch erfährt er, wie viel er Länge
‘und Breite verändert hat. Die�eBerzeichnung �eines

“Wegesmuß er �ooft, als es nur immer: thunlich i�t,
vornehmen. Noch genauer läßt �ichdie�esnach (220.)
berechnen. Der Winkel, den die Richtungdes Schif-
fes mit dem Meridian, nach der Angabe des Compa�-
‘�esmat, heißtder ge�egelte-oder: angelegene

Curs; dex wegen ‘derAbweichungder Magnetnadel
3

und
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und der Abdrift*verbe��ertewahre Winkel 7" #0 wie er

in der Schiffsrechnunggebraucht,oder auf der Charte

abge�ettwird, heißt der behaltene Curs.

“

Der

Schifemuß den Punct �einerAbfahrt nicht allein ge-

nau bemerken’, ‘�ondernkurz vorher, ehe er die Kü�te

verliert, wo möglich, die Lage zweyer auf dér Charte
bemerkten Öëttermit dem Peilcompa��eaufnehmen, den

beobachteten Strich auf der Eharte dur< jeden Ort

ziehen, �ogiebt der Durch�chnittbeider Striche die
Stelle an, wo �ichdas Schiff noch zur Zeit der Beob-

achtung befand. Er mag aber au<, wenn er im

Schätzengeubt i�t,bloß nur die Richtung eines Puncts
“auf der Charte peilen, und die Entfernung nah dem

Augenmaaße�chätzen.Jenes Verfahren heißt: den

Punct der Abfahrt durch eine Kreuzpei-
lung fe�tlegen; das andere nennt man'’eine ein--

Fache Peilung. Solche Beobachtungen wird ex

bey jeder befannten Kü�tevornehmen/ um

�einsAnga-
Peñ dadurch zu verbe��ern.

|

222. Die�esVerfahren , den Ort des Schiffes
dur Schätzungder Längedes Weges, und der Rich-
tung zu be�timmen,heißt die Schiffsrechnung
(Gif�ingbey den holländi�chenund deut�chenSchiffenz

|

franz. e�time;engl.’the dead reckoning). “Gie bez
�tehtin ‘der Auflö�ungdes rechtwinklichten Dreyeks,
welches der -Weg des Schiffes, /die Veränderung!der

Breite und die Veränderungder Längeauf einem Pa-
vallelkrei�emit einander machen, von welchen Seiten

_

‘die beiden leßternden re<ten Winkel ein�chließen,- die
er�teaber die zweyte unter einem�pißenWinkel \cnei-
det, welcher der Curs i�t. Zweyvon die�enStücken

(außerdem re<ten Winkel) �indgewöhnlichgegebenz
am öfter�tenCurs und Weg," oder Curs und Verán-

derung der Breite,auch ‘wol Weg und Verände-

rung dev Breite,“Die - beiden ver�chiedenenArten
:

:

M 4 4 <DIes,
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die�esDreye>darzu�tellen, eine auf der platten Chav-
te, die andere auf, der runden oder reducirten , geben
zwey Hauptabtheilungeader Steuermannskun�t,das

Segeln nach der platten, und das nach der

runden Charte. Zwi�chenbeiden hält das Se-

geln nach der Mittelbreite die Mitte, wenn

Hep der Aufló�ungdes obigen Dreyecks dasjenige Ver-
“

Hâltniß-der Grade dex Längezu den Graden der Breite
zum Grunde gelegt wird, welches in dem Mittelpuncte
der Beränderungder Breite Statt findet, Jn dex

Plan�chifffahrtrechnet man den Unter�chiedder Länge
nicht nach Graden , �ondernna< Meilen, und nennet

den�elben:�chlehtwegdie Abweichung, Für die

Aufló�uñgdes vorher be�chriebenenDreyecksauf. den

Banoo hat der Schiffer eigeneTafeln,

212 Ji DieSchiffsrechnungbleibt aber immer un�i-

“<er.’Darum muß der Seefahrer „- �ooft er kann, die

Längeund Breite �einesOrtes durch a�tronomi�cheBeoh-

achtungen zu erfahren.�uchen. “Die*Breite macht
_ nicht viele: Schwierigkeit, be�onderswenn man die

Höhe der Sonne zu Mittage oder die Hôhe eines
Sterns im Durchgange-dur< den Meridian zu beob-

achten Gelegenheithat. Denn da man ihre Declina-
tion leicht wi��enkann, die der Sonne nämlich aus cei-
nem a�tronomi�chenKalender oder aus Ephemeriden,
und die der Sterne aus den Sternverzeichni��en,�o

giebt der Unter�chiedoder dieSumme der Höheund der

Declination-dieHôbe des Äquators,depenComplement
die Polhdhe oder Breite des Orts i�t (10.). Die Zeit,
da das Ge�tirnim Meridiane i�t, erfährtman hiezu hin-
länglich_genau mittel�tdes Compa��es.Ein kleiner

Fehler in der Zeit i�tniht: {ädli<, weil das Ge�tirn
nahe bey ‘dem Meridiane �eineHdhe wenig ändert,

Maafängtdie
Dadas etivas vor derZeit

te: che
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éhe der Himmelskörperin den Meridian kommt, und

�eßt�ie�olange fort , bis man �icheri�t,daßdie Höhe
wieder abnimmt. Bey einer Beobachtung der Sonne

mußman ohngefährdie Länge �einesOrts wi��en,da-
mit man die Declination der Sonne zur Zeit der Be-

obachtung habe, welche in den Ephemeriden ‘nur für

den Mittag des Orts gilt, für den �ieberechnet: �ind,
und daher unter einem andern Meridiane cine kleine

Verbe��erung,der“Zwi�chenzeitder Mittage gemäß,
„nöthighat. — Kann “man keinen: Durchgang der

Sonne oder eines Sterns durch den Meridian beobachs

ten, �oläßt �ichdoch aus drey Höhenaußer der Me-
ridianfláche, abex in der Nâhe der�elben,und den-

|

Zwi�chenzeitender Beobachtung die Meridianhdhe herz
zfeiten, am leichte�ten,wenn die Eis gleich
“�ind*).

;

3

224. Diewahre Zeit (168,) muß dem Beoh-
achter zur See, be�onderszur Erfor�chungder Länge,
möglich�tgenau bekannt �eyn. Ein Mittel i�t,die

Zeit des Aufganges oder Unterganges der Sonne zu
beobachten , wel<he man aus der bekannten Breite des
Orts auch berechnen, oder mittel�tbere<neter Tafeln
wi��enkann. Der Unter�chiedder berechneten und beob-
achteten Zeit i�tdie Abweichungder Uhr. Die-Strahlen-
bre<ung fann hier aber ‘einigeUnrichtigkeit verur�a-
<en. — Zuverlä��igeri�tes, aus der Breite des

Ortes, der Abweishungder Sonne und ihrer Höhe
die Entfernung der�elbenvom Meridian- oder den

Stundenwinkel zu berechnen , und die�enmit der Zeit
der Uhrzu vergleichen. J�tdie Breite nicht zuverlä�-

�igbekannt,�ohedguiter
mau zwey Höhender Sonne,
M5 “und

5) Ss Traitéde’ navigation par M. Bouguer et de la Caille,
p: 204 „Die Regel ift da�elb�ttpmPoth�ehrweitläus

�igabgefaßt.
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und �ucht“aus*die�en;der Zwi�chenzeitder BeobaG-
tungen, det AbweichungderSonne und der gemuth-
maßten Breite die Zeit der Beobachtungen, und fer-
-névr die mittäglicheHöhe der Sonne, welche legtere,
“unter den gehörigenUm�tänden,�ehrnahe gefunden

4oird, �odaß aus ihr idie Breite, ¡und daraus wieder
“die Zeit berichtigtwerden lann. Gebraucht man eis

¿nen Steen , fo giebt der Stundenwinkel, wegen des

bekannten Unter�chiedesder Recta�cen�ionendes Sterns

uñdder Sonne, auh den Stundentinkel der lettern,
¿Man kann nur bèy Nacht den Horizont nicht genau

genug wahrnehmen, “undbleibt daher wegen der Höhe
“eines e ye 2 bis 3 Min, Ege

i ns Dasbichtig�teundfbider�ei�tdie Erfor:

{ung der Längezur See. Das engli�cheParla-
ment �etteim Jahr 1714 cine Belohnung von 20000

Pfund Sterling auf “cine�ichereMethode, die Länge
zur See bis ‘âuf einen halben Grad zu be�timmen.
Die Längezur Ské'�t wie auf dem Lande der Winkel,
welchen der Meridian des Schiffes mit einem gewi��en

Meridiane, es �eydem von Ferro oder Greenwich,
London, Paris, ‘oder �on�t-.einenrbekannten, macht,
Die Methoden , welche man auf dèm Lande gebraucht,
‘habenzur See -viele Schwierigkeitèn.Auf eine Monds-

oder Sonnenfin�ternißkann man nicht warten z die

leßterewürde au< dem größtenTheile der Seefahrer
zu viele Schwierigkeiten machen. _Bedeungender

Sterne �indau nicht häufiggenug; und erfordern
eben �obe�chwerliheRechnungen‘als die Sonnenfin-
�terni��e.

“

Die Verfin�terungender Jupiterstrabanten
�indzwar häufig genug, wenn Jupiter nur nicht nahe

beyder Sonne �teht; au i�tdie Berechnung der Län-

ge aus den Beobachtungen �ehrleiht, weil man nur

die in den EphemeridenangegebeneZeit des EE
i

over
,
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/

- oder Austritts mit dez beobachteten vergleichendarf;
aber das Schwanken des Schiffs macht die Beobach-
tung �ehrbe�chwerlich, wiewohl nunmehrdie kürzern

- Dollondi�chenFernröhredie Beobachtung�ehrevleich-
tern, Das bequem�teMittel für einen Seefahrer wa:
re eine Uhr, die aller mannigfaltigen Ur�achen,w0-

durch der Gang einer gewöhnlichenUhr auf Seerei�en
verändert wird , ungeachtet , einen gleichförmigen
Gang behielte. DedUnter�chiedder Zeit des Mittags
auf dem Schiffe und der Zeit na der Uhr giebt un-
mittelbar den Unter�chiedder Längedes Ortes, für
welchen die Uhr-ge�tellti�t,und desjenigen, wo �ich
das Schiff befindet. Eine �olche-Uhrwollte Harri-
{oû in England erfunden haben, und“ die er�tenPro-
ben damit fielen�o'‘glú>lihaus , daß er wirklich die

Hâlfte von der ausge�eßtenBelohnung erhielt ; allein

fernereProben �ollengezeigt haben, daß�ie die Länge
doch bis auf einen ganzen Grad unbe�timmtließ.
Seitdem haben mehrereengli�cheKün�tlermit einander
in der Verfertigung genauer Seeuhren getwetteifert.
Fnsbe�onderewird eine Seeuhr (Time - keeper)
von Mudge als daseinzige Kun�t�tu>in �einerArt
von Kennern gerühmt. Es werden au Ta�chenuhren

CChr onometer) verfertigt, vorzüglichvon Eme-
ry und Arnold, die einen �ogleichförmigenGang
haben , daß�ieauf der See, und auchauf dem Lande,

“

zur Be�timmungder Länge�ehr brauchbar �ind*,
Die Uhren zweyer franzö�i�chenKün�tler,Berthoud
“undle Roy, haben auf Seerei�en�ehrgut die Pro-

be be�tanden.Ein Uhrmacherzu Rendsburg, Ar-

Mand, hat Seeuhren verfertigt,die dieMeereslänge
|

bis auf einenhalben Grad angeben, -

aS;
Ein Ta�chen-Chronometer von Arnöld,in goldiemGe-

häu�e/ fo�tetetwa 120 Pf. Sterling !eine fehr genaue
Secunden Ta�chenuhr, zum a�tronomi�chenGébrauchey
in �ilbernemGehäu�e,25 Gujnueén.

/
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226. Es i�tinzwi�chenmißlih, die Wohlfahrt

‘einesganzen Schiffes von einer wandelbaren Ma�chine

abhängenzu la��en.‘Darum bleiben a�tronomi�cheBe- -

obachtungen immer das �icher�teMittel, die Längezur
See zu be�timmen,

"

Vorzüglichgebraucht man’ jet
Beobachtungendes Mondes, die man ehedem nicht �o

*nüzenkonne, als die Bewegt:de��elbenno< nicht
hinlänglichbefannt war. “Seitdem aber Mayer *)
�einevortrefflichen Motdstafelngelieferthat, 1�tdie -

Méthode , die Längezur See vermittel�tdes Mondes

‘zu finden, immer- mehr vervollkommnet worden. Ein

A�tronom,dér mit Cook die elt umfahren hat , ver-

�ichert,daß durch �ie-dieLänge innerhalb.eines Sechs-
theils oder’ höch�tenseines Fünftheilseines Grades �ich

‘findenla��e, und daßjezt die Rechnung von einem mâ-

ßigen Rechner innechalb einer Viertel�tundevollendet
werden fônne , da �on�tder geubte�tenicht unter drey

bis vier Stunden damit fertig werden fonnte, Sollte

“auch mancher Schiffer die�eGenauigkeitniht erreichen
können , �oi�tdie�esin gewöhnlichenFällennicht nach-

theilig, wenn nur der möglicheFehler no< innerhalb
des ihm über�ehbarenStückes der Erdflächefällt. Zür

Be�timmungder Lage der Kü�tenund Jn�elnird die

möglich�teGenauigkeiterfordert.
;

227. Die zu die�emGe�chäftenôthigenRech-

nungen werden größtentheilsvorher gemacht, und

dem Seefahrer.mitgetheilt. Jn dem Schiffskalender,
der jet jährlichzu- London herauskómmt, i�tfür jeden

_Tag der wahre Ab�tanddes Mittelpuncts des Mondes
von der Sonne oder einigen der hell�tenFix�ternevon

3 zu3 Stundennach dem GreenwicherMeridian an-

gege-

*) Mayerwar Profe��orin Göttingen.Seine Exben-beka-
men 3000 Pf: Sterling für die Mondstafeln, wiewohl

_�ieeben �ogut 10000 Pfundverdient‘ha�enmödchtenz
als ES Uhr. i
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gegeben. DergleichenKalender kommen au< an anz

dern Orten heraus. Nun beobachtet man auf der

See, nachdem die Uhr möglich�tgenau nach dem wah-
ren Mittage des Schiffes ge�tellti�t,dieEntfernung des

Mondes von der Sonne oder demjenigenFix�terne,der

in dem Kalender für den Tag der Beobachtungangege-
ben i�t,und läßt,wenn man zwey erfahrneGehülfenhat, :

die�ein dem�elbenAugenblickedie Hdhe des Mondes und -

des Sternes nehmen. Es �tellenämlich(Fig. 35.) BZO-
die Hälfteeines Meridians vor, in welchem Z das Zenith,
P.der Pol, HO der Horizonti�t.Jn L �eyder Mond,
ins zu gleicher Zeit die Sonne oder ein Stern *). Man

mißt vermittel�teines Reflexionsoctanten den Bogen
LS, oder den �cheinbarenAb�tanddes Mondes von der

Sonne oder dem Sternez und zugleich die HöhenLM,
SN,“ Hierauf berechnet man in dem �phäri�chenDrey-
e>e ZLS, aus den Seiten ZL, ZS, als den Comple--
ménten der Höhen, ¡und aus Ls den Winkel LZS.-
Der Mond wird durch die Parallaxe beträchtlichernies-
drigt, und durchdie Refraction , �owie auch der
Stern etwas’, oft nur �ehrwenig-erhöht. Der wahre ;

Ort des Mondés �ey1, der Sonne-oder des Sternes 85.
die Veränderung des Orts wegen der Parallaxe und
Refraction lâßt �ichberechnen, auch in Tafeln dar�tel--

len, folglih fann man Z1 und Zs leicht berechnen,
und darauf aus die�enSeiten mit dem unveränderten

Winkel [Zs die wahre Entfernung1s des Mondes von
dem Sterne finden. Trifft die�emit einer von denen
im Schiffskalender angegebenenüberein , �oi�tdie Zeit
der Beobachtunggenau die in dem Kalenderdabey an-

gegebene,dièjenigenämlich, zu welcher ein Beobach-
ter in dem

‘Mittelpuneteder Erdeden Mond eben �o
weit

») Die Entfernungdes Mondesvon dem Sterne oder der
Sonne i�t in der Figur zu flein gemacht. Mau nimmt -

�iefa�tnie unter 20 Gx. , zuweilen über 100 Gr.
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weit von dem Sterne oder an der�elbenStelle am Him-
mél �ehenwürde, die Zeit von: dem-Mittagezu Green-

wich an gerechnet,
©

Nun vergleicht man mit die�er

Zéitdie Zeit �eitMittage auf dem Schiffe. Die�e�ey
2“Stunden 40 Min. zurück,�oi�tdie�es‘ein Beweis,

“daßmänñ 40 Grad we�twärts-von Greenwich i�t, 15
Grad für eine ‘Stunde gerechnet (93.). — Trifft
dér Ab�tanddés Mondes nicht genau mit einem der
ah gegebenenüberein,* �o�uht man“ na< Verhältniß

“

dee Bewegung des Mondes in 3 Stunden die Zeit, zu
welchernah der Greenwicher Uhr der Mond den beob-

achteten Ab�tandhaben �ollte, Hat man keinen Ges

hülfen,�obeobachtet man zuer�tdie Höhe des Sterns, :
:

gleichdarauf den Ab�tanddes Mondes, und unmittels è

bak nach die�endie Höhedes Mondes. Die beobach®
tétén Höhen�indzwar nicht: genau die�elbenzur Zeit
dét Beobachtungdes Ab�tandes, la��en�ichaber- dur<:?
Bérèchnungéinés © �phäri�chenDreyees, wie ZPS,
oder dur< Beobachtungen mehrerer -Höhen, auf dié

*

hièr-nöthigen reduciren. — Der“ Schiffskalender -

vértritt al�odie Stellé-eines A�tronomen,der in Green-

wih zu gleicherZeit mit dem Seefahrenden eine Béob-

achtung des Mondes machte, und �ieihm unmittelbar

mittheilte. Für den ungelehrten Schiffer �indausführ-
liche Taféln ‘bere<net, worin er die Verbe��erungen-

wegen der Parallaxe und Refraction nur aufzu�chlagén:

braucht. Man hat ihm auch Kupfer�tichegeliefert,
“

auf welchen er dasmißt,wasdieREHAnnsgeben;
_ würde.

“
928. F�tnun �olcherge�taltdie Breite und Länge

békannt,�ofann man den Ort des Schiffes:auf der
|

Charte genau angeben , die Schiffsre<hnungdamit ver-

gleichen, die Be�chaffenheitund Größe der Ur�achen,

welchedie Schäzungunrichtiggemacht hatten , unter-

�uchen,
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�uchen,für das künftigedaraus» Regeln und Anmer-:
kungen ziehen, und denfernernaubedesSchiffes.bez
�timmen. 5

229. Ein Schi�ferpusii E eigentlichen|

a�tronomi�chen-Kenntni��enund Ge�chicklichkeitennoh
manche andere be�izen.Er muß “im.Stande �eyn,
eine Kü�teaufzunehmen, es �eyvour Lande oder-rvon:
der See-ausz er. muß�owohlein guter* Zeichner:geos:
metri�cherCon�tructionenals Rechner? �eyn,um durch!
beides �ichzu helfen und vor Fehlernzu, verwahrenz
ex wird die Be�chaffenheit.der Ebbe und.Fluth fennem-
mü��en,auh die Strómeund Winde,gewi��erGegen-
den der See, desgleichen dieBe�chaffenheitder. Ufer,
oft‘au des Grundes der See.

-

Er wird die be�teArt
desWeges zuwählenver�tehenmú��en,Der gerade:
i�t1niht immer der be�te. Man könnte,wenn. man
einengewi��enCurs, welcher der Charteoder Rechnung
nach zu dem Orte der Be�timmungführt, befolgen
wollte, durch allerhandUr�achen�ehrweit vom Ziele

abgebrachtwerden. Darum i�tés oft be��er, daß
man �einenWeg gerade Süd

-

oder Rotdwaärtsnimiit,
uin auf den Parallelfreisdes Ortes, den man er reiz
<èn will, zu“fommen, und von da gerädeauf den
Ort zu �egeln.Män �ucht�i auch’die be�tändigen“
Winde zu nutze zu machen. Will ‘man z. B. von Eu-
ropa nach den we�tindi�chenJu�elù,fo �uchtman �o:

bald als möglichin die heißeZone zu kommen, weil
“da�elb�tein be�tändigerO�twindwehet,

Ix. Die mathemati�cheChronologie.
:

230.Die mathemati�cheChronologiebe�<â�-
tigt �ichmit der Eintheilung der Zeiten , dem Laufeder

Sonne und des Mondes gemäß; lehrt die Einrichtung
des Kalenders ;

EES
die a�tronomi�chenEun
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und Perioden ; be�timmtdie Epochenoder-Anfängeder

Jahrrechnungen bey ver�chiedenenVölkern; und giebt“
der ‘hi�tori�chenChronologie die nôthigenGrundkennts-,

ni��eund Data zu ihre Unter�uchungen,— Zu un-

�erm-jeßigenGebrauchekönnte�ie�ehrfurz und bequem
�eyn. So aber i�t‘�ieein

-

altes. gothi�chesGebäude,
das wir nicht niederrrißendürfen , ‘weil es ein allge:
meines Fideicommiß-i�t,wenn wir auch gleich es weit“

“

bequemerund �dner wieder aufbauen könnten.

¿è 231. Ein bürgerlicherTag i� bey uns die

Zeitvon Mitternachtzu Mitternacht, wobey wir uns

aber, und mit Recht, mehr nach einer gleichförmig
gehenden Uhr ‘oder der mittlern Sonnenzeit, als na<
der wahren zu richten pflegen, Einige Völker fangen.
ihren Tag mit Aufgang der Sonne, andere mit Unter-

gang der Sonne an, weil die�es�innlicheBegebenheiz
ten �ind,die Zeit der Mitternacht aber niht. Die
A�tronomenfangen den Tag mit Mittag an.

LS

232. Die Zeit eines Tages i�tvon jeher fa�t
durchgehendsin 24 gewöhnlichgleicheTheile oder
Stunden eingetheilt. Die Juden geben �owohldem

natürlichenTage , vom Aufgange der Sonnebis zu

ihremUntergange, als der Nacht 12 gleicheStunden,
die al�onách der ver�chiedenenLängeder Tage und
Nacht veränderlich�ind.Die Jtaliener- zählenvom

Untergange der Sonne 24 Stunden in ununterbroche-
ner Reihe fort. Von der �onderbarenArt die Stuns
den zu zählen, welche in Nürnberg und einigen andern

fränki�chenReichs�tädtenneben der gemeinen Art úb-

lih i�t,giebt Hr. Nicolai in �einerRei�ebefchreibung
Th. 1. S. 242. und Beylagen S. 107. ff, Nachricht.
— Daßeine Stunde 60 Minuten, eine Minute 60
Secunden, eine Secunde 60 Tertien enthält,wird

jedem bekannt �eyn,

NII
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233. Eine Zeit von 7 Tagen hatfa�tbéh,allen
Völkern , �elb�tbey den Peruanern, einen be�ondern

Ab�chnitt,eine Woche ausgemacht, vermuthlichweil
der Mond, welcher den “älte�tenVölkern zur Eintheiz
lung ihrer Zeiten diente, von �iebenzu �iebenTagen
�eineLichtge�taltändert. Die- Zeit von einem Neus
monde zum andern i�tetwas kleiner, als der zwölfté
Theil ‘einesjährlichenSonnénumlaufes am Himmel,
welches die Eintheilung des Jahrs in 12 Monate verz

_anlaßt hat. Die Griechen theilten den Monat in

drey Zehendèzdie Rômer rechneten 8 Tage ‘aufeine
Woche.

234. Der mittlere:nv i�cheMonati�enach
a�tronomi�cherRechnung 29 T. 12 St. 44 2

“

lang
(49.). Un�erebürgerlichenoder Kalender - Mo-
nate haben mit dem Mondslaufe nits zu thun, �on-
dern �indAb�chnittedes Jahrs; theilsvon 30, „theilsvon 31 Tagen, einer nur von 28 oder 29 Tagen,
Einige Völker re<hnen na<h Mondenmonaten, die
ihren Anfang mit dem neuen Lichtenehmen,es �ey
nun, daß die�esdurchRechnungoder durch die Erz
blickung des Neumöndesbe�timmtwird. Die

-

alten-
Völker habenwol alle na< Moûdenmonatengere<-
net, die �ieanfangszu30° Tagen,- herna<abwech-
�elndzu 30 und 29 Tageñ angenommenhaben,
Der a�tronomi�cheSonnenmonati�t die Zeit, wel-

che die Sonne in jedem dex12himmli�chenZeichen
zubringt.

235. Die Form desZahrsi�vonjeherime
…_ mer �ehrmannigfaltig gewe�en. Man kann �iebez

quemin drey Hauptarten bringen. Die er�tei�t ‘ein
_verbundenes Monden- und Sonnenjahrz

die zweyteein freyes Mondenjahr;die dritte
ein freyes Sonnenjahr, fs

Klúgels-Encycl,3, Th. Wp
3

226
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236. DiejenigenVölker, bey welchen es mit

zum Gottesdien�tegehörte, daß ihre Fe�teund Feyer-
lichkeiten nicht allein auf den�elbenTag des Monats,
�ondernauch in die�elbeFahrszeit fielen , mußten den

Sonnen

-

und Mondenlaufmit einander zu vereinigen
�uchen. Jn die�emFalle waren be�ondersdie Grie-

chenund Juden. Jene haben anfangs tie andere
Völker den Monat zu 30 Tagen gerechnet. Als �ie

aber bald merken mußtendaß"die�eszuviel war,
machten�ieden Monat abwech�elnd29 und 30 Tage
groß. EinJahr von 12 �olchènMonaten, das- 354

Tagebetrug,war merklichkleiner als ein Sonnen-
jahr. Darum �chalteten�iezuer�talle 2-Jahre, dar-

auf âlle 4 Fahreeinen Monat ein, in der Folge alle

8 Jahre3 Monate, bis daß Meton , ein Athenien-
�er,(433 Jahr vor Chri�tiGeburt) einePeriode von

19 Jahren einführte,in welcher alle 3 oder 2 Jahre
ein Monat zu 30 Tageñ, überhaupt�iebeneinge�cho-

ben wurden. Die�e19mahl 12 und 7 Mondenmo-
nate enthalten a�tronomi�<h6939 T. 16 St. 3x AS
da 19 Sonnenjahre 6939 T. 14 St. 27-12“ �ind,
Es entfernten“�ih daher er�tnach 219 Jahren die

Nachtgleichenund Sonnen�till�tändeum Einen Tag
von ihrerStelle. Die Jahre waren freyli< �ehrun-

gleich;�iebenvon 384 Tagen; die andern 12 theils
von 354, theils von 355 Tagen.Denndie 19 Jahre
von 12 äbwech�elndenMonaten zu 29 und 30 Tagen
‘betragenmit den 7 einge�chaltetenMonaten nur 6936
Tage. Es mußte daher von Zeit zu Zeit ein Monat.
um 1 Tag verlängert werden. Die�erCyklus von

x9 Jahren ward in Griechenlandmit �ogroßemBey:
falle aufgenommen„,daß die Folge der Fahre und Mo-

nate mit goldenen Ziferteingegrabenward, daher
die Zahljedes Jahrs in die�emCyflus no< jeßt

diegl(dene Zahl genannt wird, z, B, das Jahr
:

005
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1793 i�tdas gte in dem�elben,unddie güldenè
Zahl 8.

237. Die Judenhaben ioc jeßtdie griechi�che
Form desJahrs, äber mit rabbini�chenGrübeleyen
überladen. Sie bedienen �i �hon�eitlanger Zeit
einer cyfli�chenRehnung. Vorher , zu den Zeiten ih-
rer Republik, be�timmten�iedie Zeit des �ichtbaren
Neumondes , der von ihnen jedesmahlgefeyert ward,
durch Beobachtung, Jhre Fe�tehiengen von die�em
er�tenTage des Monats ab, waren aber auch an die
Fahrszeiten gebundèn. Der Anfang ihres bürgerliz
chen Jahrs ge�chiehtmit einem Neumonde gewöhnlich
im September, 52 Monate nach dem OÖ�terfe�te,

238. Diíe zweyteForm des Jahrs i�tdas freye
oder einfa<he Mondenjahr, welches an das
Sonnenjahrgar nicht gebunden i�t,und aus 12 Mon-
denmonaten be�teht,die zum Theil 354 Tage,zum

Theil 355 Tagey auêmachen, ‘wegen des Über�chu��es
von $ St. 48' 36" des a�tronomi�chenMondenjahrs
úber das bürgerlichevon 354 Tagen , welcher in 30

Jahren zu 11. Tagen und 18 Min, anwäch�t,daher
gegen 19 Jahre von 354 Tagen, 11 Jahre von 355
Tagen fallen.

"

Der Anfang die�esJahrs geht in Abz-

�ichtder Jahtszeiten allemabl um 11 oder 10 Tage
zurü>, Die Araber und TürkenM �ichdie�er

Formno< gegentvärtig, i
|

239. Die dritte Form i�tdas freye Son-
nénjahuv, welches. �ichan den Mondlauf nicht bin-
det. Bon die�erArt war das ztivar fehlerhafte alte
ägypti�cheJaht, welches 12 Monate von 309 Tagen,
und 5 am Ende zuge�eßteTage enthielt. "Die ÄÂgy-
pter waren durch die jährlicheÜber�chwemmungdes

Nils genöthigt,�i an den Lauf der Sonne în ihrer

Zeitrechnungzu binden. Jhre frühenBeobachtungen
Qi

;

NA des
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des Sonnenlaufs veranlaßten�ie,�i" ganzan den�el-
benzu halten, und das Jahr �oeinzutheilen, wie �ie
den Thierkreis eintheilten. Sie �cheinenden Über-

\{uß des tropi�chenJahrs über 365 Tage frühge-
“

Fannt zu haben. Nach alt ágypti�cherArt rechnet
Mo�esin der Ge�chichteder Sündfluthdie

TOREzu

30 Tagen,
240. Das alte römi�chegahrverdiente den -

Namen eines Jahrs gar niht. Unter Romulus be-

�tand es nur qus 10 Monaten oder 304 Tagen , weil
die Rômer damahls von der Zeitre<hnuüungnichts mehr
ver�tandenals. jezt die Huronen. Numa �ettedas

Jahr auf 355 Tage, die er in 12 Monate vertheilte,
Weil es doch mit dem Laufe der Sonne üúberein�tim-
men �ollte,mußtenoft mehrere Tage einge�chaltetwer--

-

den, tvelches die Prie�terund Magi�tratsper�onennach
“ ihremVortheile und Gutdünkenthaten. Die in dem
romi�chenKalender eingeführteArt, die Tage der

Monate zu zählen, i�tdie �elt�am�te, .die man nur er-

‘denken fann: Zu Câ�arsZeiten war das Jahr �oin

Unordnung gerathen, daß er, um 67 verge��éneTa-

gewieder herbeyzubringen, und den Anfang auf den

Winter�till�tandzu �etzen,ein Jahr von 445 Tagen
machen mußte. Es ge�chahmit Zuziehungeines Ale-

xandrini�chenMathematikersy daß erdem Jahre 365
Tage, aber wegen des Über�chu��es,des a�tronomi�chen

Jahrs jedem vierten Jahre 366 Tage gab, oder
einen Schalttag

|

im Februar zu�eßte,daher ein �ol-
chesJahrein Schaltjahrheißt. Die Tagewurden,
wie in un�ermJahre, in 12 Monate vertheilt. Die-
�esi�tdie Form des neuen rômi�chenoder des Julia-
ni�chenFahrs. :

241 Abérxdie�esJahrvon 362Tagen i�tum

Li 12“ WW.lang,GEOin 128 Jahren:einen Tag?“
: De
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“beträgt. Am Ende des x6ten Jahrhundertswar. dex

Unter�chiedauf 10 Tage angelaufen, von dem Nicäs

ni�chenConcilium (A. 325) an zu rechnen, welches
die Frül)lingönachtgleicheaufden 21. März fe�tge�etzt
haben �oll. Der. Pap�tGregoriusX11]. brachte ‘die

�chonlange vergeblichver�uchteVerbe��erungdes Ka-

lenders im Fahr 1582 zu Stande, und verordnete,
daß zwar jedes vierte Fahr ein Schaltjahr bleiben,
hinfüroaber‘ die Secularjahre, als 1700, 1890,

1900 gemeine werden , das 2000��teaber ein Schalt-
“

jahr bleiben, und �oforthin nur das vierte Secular-

jahr ein Schältjahr �eyn�ollte, Zugleichwurden 10

Tageaus dem Kalender herausgeworfen. Daher ents

�tehtder Unter�chiedzwi�chendem alten und dem neuen

Stil, oder dem- Juliani�chenund dem Gregoriani
�chenKalender. Bis 1700 tar Teßterer10 Tage:
voraus; in die�emJahrhunderte zählt er 11 Tage
mehr, und wird im künftigenum 12 vorgerükt�eyn.

242. Durchdie�eEinrichtungbleibt die Seôhe
lingsnachtgleichezwar nicht genaubey dem 21, März,
�onderngeht allmähligbis über einen Tag zurück(jeut
fällt�ieauf den 20. Mâärz,im FJ. 1792 fiel �ie{on
aufden 19ten nach x0 Uhr Ab,), aber �ie kann �i
in vielen Jahrhundertennicht merklich davon entfer-
nen, weil die gemeinenSecularjahre �iewieder vor-

warts bringen. Eine noch ‘genauereÜberein�timmung
des bürgerlichenJahrs mit dem a�tronomi�chenwürde
die Zählungder Tage durch mehrere Fahre er�chwe-
ren, ohne im bürgerlichenLeben von' dem gering�tenNu-
ßen zu �eyn. Hâtteman no< den Schalttag auf den
leßtenTag im Jahre verlegt , und die Monate abwech-
�elnd30 und Zx Tage (den December eines gemeinen

Jahrs ausgenommen)gemacht , �owürde die Grego-
“viani�cheForm des Jahrs alle möglicheBequemlich-

i N 3 eit
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feit . mit einer -�ehx„großenGenauigkeitvereinigt
haben.

243. Aber die Be�timmungdes O�terfe�tes,
welchesman von dem Mondslaufeauf gut jüdi�chab-

häáûgiggemacht hat, verdirbt alles. Jn der alten

<hri�tlihenKirche wurde zum Andenken des Leidens
Chrifti ein O�terlammgege��en,von einigen mit’ den

Juden am 14ten Tage des er�tenMonden im Frúh-

linge, d. i. an dem näch�tenVollmonde nach dem

Äquinoctium, von andern den näch�tdarauf folgen-
den Sonntag. Die nicäni�cheKirchenver�ammlung
verordnete, daß man fernerhin niht mit den Juden
zugleich das Pa��ahfeyern‘�ollteY), vermuthlih um

die Fa�tenvor O�tern nicht unterbrechen zu la��en.

Nachdem die Genießungdes O�terlammsläng�tunter-

la��enwar, glaubte man doch, O�tern,das Gedächt-
nißfe�tder Aufer�tehungChri�ti, an dem näch�ten
Sonntagena< dem er�tenVollmonde im Frühlinge
feyern zu mü��en,und �ezte,wenn die�erVollmond

ein Sonntag i�t,O�ternnoh um 8 Tageweiter hin-
. aus. Das i�tdex Grund un�ererO�terre<hnung,in

welcher der näch�teSonntag auf den Vollmond nac
dem 21. Márz zum O�terfe�tegenommen wird ;- darum

mü��enwir es uns gefallenla��en,dáß ein wichtiger
Ab�chnittdes Jahrs , zum Nachtheil mancher Ge�chäff-

te, den ganzen Zeitraum vom 22. März bis zum

25. April dur<wandert. Die äußer�tenGränzen er-

reicht es zwar nur �elten. Von 1700 bis 1900 �ind
die Jahre 1761 und 1818 die einzigen, in welchen
O�téxrnauf den 22. März fällt, und 1734 neb�t1886
die einzigen, in welchen es- den 25. April Litenstoird.

7
RaR Soe Berechnungdes O�terfe�tesmuß man

“diegüldeneZahlundden WochentageinesjèdenPE
/

ta)SynodalbriefbepmMau�i,Collect. Concil. T. IL p. 909,
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tabipagesin jedem Jahrewi��en.Die gülden€Zahl
zu finden, addire man  zu-der gegebenen Jahrézahlx;
und dividire die Summe durch 19, �oi�t der Re�tdie
güldeneZahl, oder 19 �elb�t,tvenn die Divi�ionauf-
geht. Z. E. für 1793 i�t�ie8.

245, Den Wochentagirgendeines ‘Säluiszu

finden, hat man den Sonnencyklus , oder vielmehr
Sonntagscyklus, eingeführt, eine Periode von 28.

Jahren, nah welcher die�elbenWochentage wiez

der auf den�elbenMonatstag fallen.
“

Der er�te

Yanuar wird mit A, der ‘zweyte mit B, dev“ dritte
mit C u. \. w. der 8te wiedèr mit A, und �oimmerz

fort im Krei�e,herum bezeichnet,Der Buch�tab,wel-

cer auf die Sonntagefällt,heißt der Sonntags-
buch�tabdie�esJahrs.

“

Jn einem Schaltjahre wird
der Schalttagoder der 24. Febr.und dex 23�temit

dem�elbenBuch�tabenbezeichnet. Daher hat ein

Schaltjahr zwey Sonntagsbuch�taben, z. E. das Jahr
1792 hatte den Sonntagsbuch�tabenA vor dem 24.

Fébr.und G6nach die�emTage. Die Buch�tabengez

hen zurü>.So hat 1787 denSonntagsbuch�tabenG;

1788 hat Fund Ez; 1789 hat. D, u. �.w. Die Ur-

fachei�t, daßcin gemeines Fahr �ichmit dem�elben

Wochentage ließt, mit demes angefangen hat.
246. Den Sonùûtagsbuch�tabenin dem gegen

wärtigen Jahrhunderte zu finden, dividire man die

�eit1700 verflo��eneund um ihren vierten Theil, mit

Weala��ungdes etwanigenBruchs, vermehrte Anzahl
Jahre durch 7, und zieheden Re�t,�owie es angeht,
entweder von“zoder von 10 ab, �oergiebt �ichdie

Zahl des Sonntagsbuch�taben,wenn A als der er�te,
B als der“ zweyte u. \. w.: angenommen wird. Z. B-

für 1793 i�tder-Re�t4, welcher von 10 abgezogen
6 giebt, al�odenSonntagsbuch�tabén.F._

|

N 4
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Jn einem Schaltjahre fommt der gefundene
Buch�tabden Sountágennachdem24. Febr, zu. Jn
dem‘näch�tenJa hrhunderte' nimmt män an�tattder

: ZahlenZzund 1o die Zahlen 5 und 12’, und von der

Jahrzahlden Über�chuß.úber:1800.- Der Grunddie-
�er Rechnungliegt darin, daß5 Buch�tabenauf 4 Jah-
„ re fallen, und daßdas gemeineJahtk1700 den Sonn-

tagsbuch�tabenC. hatte. Das gemeineJahr 1809
hat E.

;

i

247: Die cdf jedesefe Monatstages
und diè laufende Zahl die�esTages in einem gemeinen
Jahre zeigt folgende Tafel : | i

I, Januar a

1 1, Julius| ? [182x. Febkuar
|

d} 32 || 1. Augu�t |-€|213
1. Marz d| 6 1. Septbr. 244
1. April 91 1. Octobr, |2/274

_L. May I2L

11

1, Nobbe,

|

d{305
1. Junius

- m521 1. Decbr. [us“335
Jun einem Schaltjahr wird-von dem März an die Zahí
der Tage um x vergrößert.

* Ein Schaltjahr i�t“‘dasje-.
nige, dé��enZahl�ichdur 4 ohne Re�tdividirenläßt.

:

Weißman den Sontagsbuch�taben,�oweißman da-
her, was fúr ein Wochentagder er�te!¡Monatstagi�t,

daher'esauch für jeden andern Tagdes Monats. Aus

eben der "Tafel erfährtman auch ganzleichtdie laus
_fende'Zahlcines jedenMonatstages.

2 48¿2In demJuliáni�chenKalenderivaven die
Tage, auf welche in jedem Jahre des. Mondscyfklus
“die Neumonde fallen, mit der güldenenZahl de��elben

Jahrs , und alle mit ihrenBuch�tabenbezeichnet.Die

güldeneZahl eines gegebenenJahrs �uchteman nah
dem 8. März inclu�..auf, �eßtezu dem Tage ; wo �ie

�ic)fand, 14-hinzu, IEzitaman den O�tervollmond;
A |(
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‘von die�emzählteman fort, bis man den Sonntags
buch�tabendes Jahrs traf, �ohatte man den O�ter-

�onntag.Weil der- Cyklus des Mondes nur 312

Jahre lang die Neumonde wieder auf die�elbenTage
gurú>bringt,�o war die O�terrehnungläng�tganz
fal�ch‘geworden, und) die chri�tlicheKirche hatte das

O�terfe�twider ihreAb�ichtganz unrichtiggefeyert.
Jndem Gregoriani�chenKalender veränderte man die
ganze Berechnungsart, und’ �uchte�ie�oeinzurichten;
daß �ieJahrtau�endedauern könnte. Die katholi�che
Kirche �ahden Kalender als ihr Eigenthum- an, wel:

ches �ieden A�tronomenganz èntziehenmüßte, und
behandelte ihn wie eine Glaubensformel, damit auf
der ganzenErde-die Gei�tlicheneinmüthigund -mecha-
ni�chèeWei�eihre Fe�ttagedaraus be�timmenfönnten.

249. An�tattderZahlendes Mondscyklusnahm
man” dié Epakten (Zugaben ) des Mondes, “Die�e
�inddie Zähl der Tage, welche der Mond bey dem

Anfange eines neuen Jahrs alt i�t.Z, B. ein Neu-
mond fálltauf den 1. Januar, �ofällt nach 354 Ta-

__gen, oder am 21. December, der 1 zte Neumond ein,
und am 1. Januar des zweyten Jahrs i�tdex Mond
x1 Tage.alt. Daher“�inddie Epakten' die�esJahrs XI;

Zählenwir 19 Tage weiter, �ohaben wir am x9ten
Januar den leßtenTag- des Mondenmonats, und der

er�teNeumond des zweytenJahrs fällt auf den 20�ten
-

Januar; der 12te und lette ‘auf den 10. December. -

Daher i�tmit dem dritten Jahre ‘der Mond 22 Tage -

alt ; und die Epakten �indXXI[. Der er�teNeumond
fällt nah 8 Tagen, auf den 9. Januar, der x1zte
und lebte auf den 29. December, �odâß der Mond
mit dem 4ten Jahre z Tage alt i�t,und die Epakten
111 find. So wach�endie Epakten jedes Jahrs um 11,

mit Wegnehmungder 30 als eines. ganzen- Monats,
R n N5 wenn



4202 Die Chronologie.
“ wenn x3 Neumonde in ein Jahr fallen. Die folgende

Tafel zeigt die Jahre des Mondscyklus,, oder die gül:
dene Zahl, die Epakten jedes Jahrs, und die Tage
des Januars, auf welche die Neumonde in un�erm
und dem künftigenJahrhunderte nah der cykli�chen

Rechnungge�etztwerden. DieEpaktenund das Da-
tum. des er�tenNeumondes machèn jedesmahldie Sum-

me 31, oder das Alter des Mondes zu Anfang des

Jahrs, neb�tden übrigenTagen bis zum Neumonde
dié Zahl A

Fahre] Jan.
|

Epakten JahreJan.

|

Epakten
I N

F NAP: MN XX

2440 NUE 4E
3 9 XX 13: 4779 XIL

4

|

28 I 14 8

|

XXII

STEP PCA E

2E 2-0
RETORNA

24

66 XXV .16

|

16 XV
ze Pa O VI 17

|

5 | XXVI
8

|

14 KHR Eg a4
e

E

973 IXXVUH| 19

þ

13

|

XVUOL
10 22 IX|| 20 I *

i

Das * bedeutet �oviel als zo oder o. Wennman
�ichnämlichdie Tage des Mondsalters im Krei�ege-

�chriebenvor�tellt,�ofängt bey zo wieder ein neuer

Mond an, �ogut als tenn es o wáre. Die Neu-

monde im Januar findet man leicht, wenn man zu
dem Tage, auf welchen er in einem Jahre fällt, ent-

weder 354 Tage (12 Mondenmonate) oder 384 Tage
(13 Mondenmonate) addirt, und 365als ein ganzes
Jahr wegwirft. Jm 20�tenJahre fällt der Neumond

-

darnach auf den 2ten Fanuar. Er wird aber alsdenn

wieder auf den x1�tenge�eßt,weil nah x9 Juliani�chen*

abren
die Neumonde wieder auf die�elbenTage tref-

fen,
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fen. Denneinyñodi�cder,Monat betrágt29 T,
12 St. 44 $:„al�ofind

19Mondenjahree zu:
12 Monaten  -

7 Schaltmonate -#

19 ergänzteMondenj,

19 Julian. Jahre zu
05/2 0. St.

METIN 2

6732 T. 23 St. 23"24"
200 7 21

6939. 16 ; ST 45

Uu
wa

6939 18 0 0

A. 28x85Av

wa

259. Nun�eßtman durch ‘denganzenKalender
die Reihe der Neumondstage für alle 19 Jahre des

Mondscyklus fort , indem man abwech�elnd29 und

30 Tage für einen Monat nimmt, und den Schalt--
monden 30 Tage giebt, den lezten am Ende der Pe-
riode ausgenommen. Soweit i�tes noch da��elbeVer-

fahren wie mit den güldenenZahlen im Juliani�chen
Kalender. Nur füllt man hier noch alleTage mit den -

ausfallenden Epafkten aus, damit man, wenn die Ab-

weichung des Mondenlaufs von der Rechnung zu groß
wird, eine andere Epaktenreihe , deren Jableyum I

größeroder kleiner �ind,nehmenfónne. Jm gegen-
“

wärtigenund folgende JahrhundertePIENEdie Epal:'
tenreihedie

RämlidE :

251. Hier i�tbas�ouigeStück des gregoriani-
�chenCalenders , welches zur Fe�tre<hnunggebraucht
wird. Das übrigewird nie gebraucht. Es �inddie--

jenigenEpakten ausgela��en, die is zu
der obigen

E gehören. i

:

März.
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¿März CE April.
8d XII 7g
9. e XXI 2 Ai XXVII

Tos f 3, D
i

ILS EA |a C MAV
ERES Sd NAV

23: > MUL 6 & KNIT
x4 IP NNI
T5. d SE i

70, NV ga XX

IE IV Iro H SS

18,6 Ee VLT
3

TOA XII ||12. d XVYIL R

"Os M AL

|

E240
2 E TL NY
22. d IX irs. g AIV
AS ESE y

24.5 VU 7b NXT

25. gf VLSS €; NE:
260 UEO, dt

LLS

SRE IAS > OR
28 ec It zr! f

29. d 224. VIL

30. € I 1/23: a
:

VI

A E aD
ES

: ABC IV

GL L1-NDas O�terfe�tzu bere<nen, muß
‘manzuer�tdie Epakten und den Sonntagsbuch�taben
�uchen. Jene werden aus der güldenenZahl, nach

der Tafel (249.) be�timmt.Übrigensverfährtman

wie in dem Juliani�chenKalender (248.). Z. B. für
das Jahr 1793 i�tdie güldeneZahl 8, al�odie Epak-
ten XVI; und dér er�teNeumond fllt auf den 14

a Zähltman 59 Tage weiter, �okommt man

auf
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auf den 14, Máärz,bey.welchemman die Epakten

À

XVII beygezeichnetfindet, den Tag des Neumondes,
den wir hier gebrauchen. Der O�tervollmondfällt
al�oauf den 28. März. Die�erTag hat den Buchz

. �tabenc: der Sonntagsbuch�tabdesFahrs i�tf, Ei�tder 31. März dex O�ter�onntag,
Fm Jahr 1794 i�tdie güldeneZahl 9, die

Epakten �indXXVUL. Daherfällt der Neumond vox

dem O�tervollmondeauf den 2. April, und der Voll-
mond auf den 16. April, de��enBuch�tab.a i�t. Da
der Sonntagsbuch�tabdes Jahrs e i�t; �ofälltO�tern
er�tauf den 20. April,

253. Die a�tronomi�chenNeumonde toeichen
von dencykli�chenoder gregoriani�chenoft beträchtlih

|

ab, wiewohl die�emit Vor�azetwa einen Tag �pter
hinausge�eßzt�ind,damit�i<niht das Unglückereig-
nen könne, daß die <ri�tlichenO�ternmit dem jüdi-
�chenPa��ah'zu�ammentreffen.Z. E. im Jahr 1793

fallt der er�teNeumond ein den 12., Jan. Morgens
gegen 10 Uhr; nachdem Kalender er�tden 14ten.
Der Neumond des März fällt auf den 12ten gegen
7 Uhr Morgens; der O�tervollmondden 27�tenum

4 Uhr 29 Abends, :

fm Fahre1794 fälltder O�tervollmondauf den

15. April um 1x1 Uhr Morgens. Jm künftigenJahr-
hunderte werden die cykli�chenund a�tronomi�chen
Vollmonde, wegen des im Jahr 1800 auszula��enden
Schalttages, be��erzu�ammentreffen,

254. Die beweglichen Fe�teend Sibiicin
tage hängenvon O�ternauf folgendeArt áb. Der
Sonntag, welcher 9 Wochen vor O�terneinfällt-
heißtSeptuage�ima; auf welchenbis O�terndie Sonn«

tageSexage�imau. �w.folgen,Von dem6tenJa-
é nuar
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nuar oder dem Fe�teEpiphanias werden bis zu Septua-
ge�imadie Sonntage mit der Zahl nach jenem Fe�te.

benennt. Nach O�ternfolgen die SountageQua�i-
modogeniti u. �.w. bis Pfing�ten,welches der 5o�te

&ag nac O�terni�t. Das Himmelfahrtsfe�ti�tder

40o�te.Der Sonntag nac Pfing�teni�tdas Fe�tTri-

nitatis, und von die�emwerden die Sonntagebis zum
er�tenAdvent�onntagegezählt, welcher immer zwi�chen
dem 27�tenNovembr. und zten Decemberinclu�. fällt.

Die vier Quateinber fallen auf die Mittwoche 1) nah

-

Snvocavit, 2) na< dem Pfing�tfe�te,3) na< Kreuz-
erhöhungoder nah dem 14ten September, 4) nach:

is oder nacdem 1 zten December.

; 255. Dieprote�tanti�cenStände in Deut�ch-
land blieben bis A. 1700 bey dem alten juliani�che
Kalender. Jundie�emJahre nahmen�ie mit den pro-

te�tanti�chenHelvetiern die gregoriani�cheForm des

Fahrs an, und warfen 11 Tage aus dem Jahre weg,
“aberan�tattder cykli�chenFe�tre<hnungwählten�iedie

a�tronomi�chenah Keplers rudolphini�chenTafeln.
Die�er Kalender heißt der Verbe��erte.“

Zweymahl,
námli< A. 1724 und 1744, war das prote�tanti�che
O�terfe�tvon dem fatholi�henum 8 Tage unter�chie-
den. Seit 1777 haben dieprote�tanti�chenStände
aus guten politi�chenGründen den gregoriani�chenKa-

“

lender angenommen,Großbritanniennahmden neuen

Kalenderim Jahr 1752 anz; Schweden im Jahr
1753. Dânemark hat im Jahr 1700 den verbe��er-
ten an die Stelle des im Jahr 1582 eingeführtengre-

goriani�chenge�eßt:Die griechi�cheKirchehat noch
den juliani�chen. Ein Patriar< zu Con�tantinopel
wollte den gregoriani�cheneinführen; er wurde aber

deswegen von �einemMetropolitan abge�ett
und ins

vs4 ge�te>t. ;

256.
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256. Man hat noch einen in Urkunden gebräuchz

lichen, übrigensunnúzenCyflus, der Römer Zins-
Zahl oder Cyclus Indictionum genannt, eine Periode
von 15 Jahrèn. Das Jahr 1782 be�chloßeinen

Kreislauf,und 1783 war wieder ein er�tes,

257. Aus der Multiplicationder Zahlen19,28
und 15 ent�tehteine großePeriode von 7980 Jahren,
die juliani�chePeriode genannt. Sie i�twegen ih-

ves großenUmfangs in der Ge�chichtebrauchbar, um

jeder Epoche darin ihre Stelle anzuwei�en,Sie fängt
4713 Jahr vor der chri�tlichenZeitre<nungan. Da-

hèri�tdas Jahr 1793 in der juliani�chenPeriode das

6506te. Kein Jahr die�erPeriode kommtmit einem

andern in allen drey <ronologi�hen Kennzei-
chen, nämlichder Zahl des Mondscyklus , des Sonz
nencyflus und der Jndiction überein,�odaß, wenn
man von einem Jahre die�edrey Charaktere weiß, die

Zahl de��elbenbe�timmti�t.

Die vornehm�tenEpochen.
258. Eine Epochenennt man den Zeitpunkt eic

ner wichtigen Begebenheit,von welchem cin Volk �eine
Fahre zu zählenanfängt. So rechnet man in den

__<hri�tlihenStaaten die Jahre von der Geburt
Chri�tian. Die Jahre der Begebenheiten vor die�er

Epoche werden am bequem�tenvon der�elbenan rü>-
wärts gezählt. -

259. Die Juden zählenvon Er�chaffungder

Zelt, welche nah ihrer Rechnungin das 953��te
der juliani�chenPeriode, das i�t,in das 376x�tevor

€. G. fllt. Sie fangen den 7ten Sept. 1793 un�e-
rer Zeitrechnung,das 555a4�teder ihrigen an. Die

Epoche der Er�chaffungder Welt �eztdex gelehrte
:

: Petav
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Petav in das- zo�teJahr der juliani�chenPeriode
oder 3983 Jahre vor C, G. Der P. Riccioli, ein

berúhmter Chronologe, giebt nach den griechi�chen
Über�etzerndes alten Te�taments,welchen er folgt,
5634 Jahre, nah dem hebräi�chenTexte und der laz

teini�chenUber�ezung4184 Jahre an, beides nuv
nachi

wahr�cheinlichenRechnungen. :

4

269. Die Epoche derOlympiaden, deren �id

die Griechen bedienten , i�tdas 3938�te Jahr der ju-
liani�chenPeriode, oder fllt in das 776�teJahr vor
Chri�tiGeburt. Eine Olympiadei�t ein Zeitraumvon

4 Jahren, und fängt im Julius an.

261. Die Epoche der RômervonErbauung
Noms fállt in das 3961�teJahr der juliani�chenPe:

E oder das 753�teJahr vor Chri�tiGeburt.

‘262:Die Epoche der Hegira(Hedéjera),oder
der muhammedani�chenZeitrechnung,fällt in das

Fahr 622 nach Chri�tiGeburt, und fängt mit dem

16ten Julius ân, als dem Tage, an welchem Mu-

hammedaus Mekka na< Medina füehenmußte. Die

túrfi�chenJahre �indfreye Mondenjahre. Will“man
die Zahl der�elbenFinden, �ozieht man 621 von der

chri�tlichenFahrzahl ab, theilt den Re�tdurch 33,

und’ �eztden Quotienten zu dem Re�tehinzu. Die

Summe i�t entweder das laufende, oder zuweilen auh

das näch�tfolgendeJahr der Hegira, Jm Jahr 1780
zähltendie Türken das JF.1194, und fiengen es mit un-

�ermgten Januar| an; und �chonam 27�tenDecember
traten �iein das Jahr 1195. Ju Jahr 1793 fan-

gen�iedas 1208teden 9, Augu�tO

SE Die
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WV. Die Gnomonif.

263, Die Gnomonik'lepret Uhrenjdr:
welchedur< den Schatten derSonne oder, desMon-
des die Stunde angeben, ‘es �epauf einerebenenoder
Frummen.Fläche,

:

264 Die: Sonne be�chreibtnach ibudiasVESA
�cheinbarenLaufeum die Erdaxein gleichenZeiten glei-
he Winkel." Wenn man däheveine ebene Flächepar-
allel mit dem Äquator�tellt, und darauf:eite Stange
�enkrechtáúüfrichtet, �ofolgt_derSchattën dee Bewe-

-

gung der Sonne, und be�chreibtin’ jedes Stüñdée�einen

Winkel von 15 Gr. um dieStange herum. Die�e‘Art

Sonnenuhren , welche man auch bey Monben�chein-ge-
brauchen kann, heißteine Aequinoctialuhr. Man

zieht zuer�teiñe horizontale Linie �enkrechtauf: diè Mit-

tags�inie, und legt durch jeneeine Ebene ¿’welch�i{
‘in Süden um“ die Höhedes Äquatorsüber“ den?Horiz
zont erhebt, be�chreibtdarauf ‘einen Kreis „-dérin 24

gleicheTheile: oder Stunden, Und wenn man will, in

Unterabtheilungen einer Stunde ‘getheilt-i�t,- bezeichnet
dengerade na< Norden liegenden Theilungêpunct

|

durch 12, die nah O�tenliegenden durch 1, 2,3, U: �w.
die nah We�tenliegenden durch 11, .10, 9, U. �w.

�telltdur< den Mittelpunkt den Wei�er�enkrechtauf
die Uhrfläche7‘�oi�tdie Uhr fertig, Man-pflegt trags
baréë Äquiñoctialuhrénzu haben, deren Flächedur<
einen Gradbogen auf die Äquatorshöhejedes Orts gez

�telltwerdén! kann; mittel�teiner Magnetnadelwird
�iegehdrig“grgéndie Weltgegendengerichtêt.© So
lange die Sónne die��eitsdes Äquatorsi�t,wird die

nordlicheSE:be�chienenz im Winter die �üdliche,

265. Außerdie�er�inddie gebräuchlich�tenSon-
nenuhren die horizontalenund verticalen,Jene �ind,

KlügelsEncycl, 3, Th. D auf
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auf einer höôrizontalen:Ebene, die�eauf’einer verticas

lenbe�chrieben,Dieer�tern.haben darin einen Vor-

zug,daß�ie,�olangees Tagi�t,die Stundewei�en,

LR die andernnur einen Theil des Tagesthun.
er Wei�eri�t-anihnen, �owie an allenUhren,wo er

unbeweglichi�t,der Erdaxe parallel , aber der Schat-

tenAER
in' gleichenAEPggleihe:Winkel,

SGRDie.Selb einer.Horizontaluhri�t
LeichtMan ziehe Œig. 36.) auf ‘einer::horizontalen
Ebene die Mittagslinie CD z: mache den Winkel DCE

Der: PolhóhEdes Ortes: gleich; ziehe aus einem will
XühtlichenPuncte B- vor# DC die �enfre<hteBA auf
CL 7:zundadie: unbe�timmtlang gezogene FE: �enfre<t
auf: (CDdurch Bz nehmeBD gleichBA zbe�chreibeaus

D“mit : dem Halbme��er.BD. einen Halbkreis GBHz
theile. die�enin 12 gleicheTheile; ziehe aus D duch
die -Theilungspuncte'-an die Linie FE die: Linien Dx x;

Dx0z Dg, Dg; D7z und-Dx, Da etc. An die Durch-
fehnittspuncte ziehe man aus C die Linien-Cxx%,Cxo,

Cgz Cn, C2, Cz etc. und mit FE die Parallele 6C6,
�o�inddie�esdie Schattenlinien von 6-Uhr Morgens
bis 6 Uhr Abends, und zwar die nah: E liegendendie
vormittäglichen,die nah F die nachmittäglichen,

-

Die

rü>wärtsnach 5 verlängerteC5i�tdie Schattenlinie
für 5 Uhr Morgens , die nah 4 verlängerteC4 für

4 Uhr, �owie die Verlängerungenauf «der-andern
Seite die 7te und 8te Stunde Abends angeben. Der

Wei�erwird in C über CB unter dem Winkel BCL oder
der Polhdhe aufgerichtet, �odaß ‘er;der: Erdaxe par-

allelli�t.-Oder man richte das Dreyeck-BCLlothreht
überBC auf, �oi�tdie Seite CL der -Wei�er.-?Statt

der geraden Linie BL fann man auch eine beliebige
érumme nehmen. Nur mußCL mit des Erdâxepar-

Me�eyn,daher eine PEE füreinen Ort
EA 20 MOt



Dié Gnomonik, “211

“nihtfr ‘nenOrt vonver�chiedenerPolhbhedie-
“nen fann,

li

Ú Die�es,ER arnes“isauf Sirii Vers
�tellung,Man gedenke- �ich:das Dreyec> CAB loth-
recht über CB aufgerichtet, und brechedie Figur nach
FE ¿�odaßder jen�eitige:Theil horizontal bleibt, dere

_.die��eitige.aber mit der Linie BD- aufBA Falle. Als-

„denn i�tder¡lettereTheil:-eine:dem.Äquator-‘parallele
„Ebene,und:CL i�tdev:Wei�er«einer um-/PD-be�chrie-

: benen Àquinoctialuhr,Die Schattenlinien: auf die�er

�ind,dieDB, Dx, Da, etc.zi Fállt nun: längs einer

_die�erLinien,als D8, ‘um; 8 Uhr.Vormittags- der

„ Schatten, des:MWei�ers--auf dex: Äquinoóctialebéne:¿{0
«Muß;er;ayf;der horizontalen.nó

C8. Fen,Der
‘Wei�er‘einge�te>ti�t,Da nun ein änderdePunct
„de��elben;auf; der-horizontalen:Ebene in-8 fällt¿ wo die

_SchattenlinieDg�ietri�t;z;-�oi�tC8 die Schattenlinie
¿ Für „8Uhr Morgens, und �omit den übrigen: Um

6;Uhr Morgens und“Abends, fällt der Schatten auf
„der-Äquinoctialuhrnach GDH, „parallelmit EF und

--\{neidet al�o,die horizontale, Ebene gar nicht. > Daher
. i�tdie Scbattenlinieauf letzterer parallel mit EF, oder
. die Linie 606. Janden. längernTagen. fälltdes Mor-

gens um- 5 Uhr die Schattenlinie auf -der- Äquinoctial:
uhr längsder nach der rechten Hand hin verlängerten
Ds ; daher auf der Horizontaluhr auch längsdernach
der RechtenverlängertenC5, u. �.f,

267. Unter dem Äquatori�tdie Polhbhenull,
und der Wei�eri�tparallel mit der Horizontal�läche,An�tatteines Dreye>swird dort ein Rechte>ges

braut, welchesüver der Mittagslinie lothre<{t‘ge-
�telltwird; die obere mit der Erdaxe parolleleSeite
i�tderWei�er.Eine �olcheUhrheißt

eine Polaruhr.
DS Man

TA
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_Mannimmt alsdenn- die Hbhedes Rechtes. zu dem

“Halbme��erdes Krei�esGBB, theiltdie�enwievorher
ein , zieht die Linien Dxx, Di etc. aber �tattder cons

véégirenden'linien Cir, Crs ete. NOtánparal-
>

lelemit. LOE 1135 1B ed?
60 Die.Svhnénißrwitae ¿hü�óauf ver-

: tital�tehendenFlächen) Mäuerúund Wänden! änge-

brachtzu ‘werden. Der leichte�teFäll?i�t}“wenn die

“Ebene!entweder über ‘derMittägsliniètéht, „oder �ie
�enkrechtdür �{ieidet. Gn jenemFalteH&ifßtdie auf

“der Morgen�eiteverzeichnete: Uhr -eine Morgenuhr,
“ die auf der Abend�äteeineLlbenduht. .Jw dem an-

“dern ‘Fallei�tdie auf ‘dé -Mittags�eité"oërzeichnete
Uhr eine Mittagsuhr „die gegen“ERE gekehr-“té eineEEA

daG

dutiGHEine!9DVilóiassdä:Abenduhe:zzu
E zeimbE ‘zieheman‘Auf!deëFläche,‘venti �iege-

*

ñau vóon-Norden gègénSüdën läuftne horizontale
|

AB ŒFigt37); daraufDE”unter det:WiñkelDEB,
©welcher der Höhe des. Äquatôrsgleich i�?‘Auf?der
Abénd�eiteliegt �ie, wie in “dér Figur,“auf dèt:Mor-
gen�eitena der linken Hand hin. Auf‘ihrnimmt
man dèn Punct C willküßerlich,* und be�chreibtmit ei- |

nem beliebigenHalbme��erCD einen Kreis ;- zieht dur<
C die �enfre<hteUCG auf ED7 daß der Kreisdadurch
in 4 Quadranten getheilt wird, ferner dur{<G und E

die Parallelen GT, HK mit DE, und theilt den Qua-

dranten FH in 6 gleicheTheile, zieht dur die Thei-
‘lungspunctedie Linien C1, C2, C3, C4, Cs, und

durchdie Durch �chnittéspunectemit FK die Parallelen
I,T; 2,2, u. f, mit GH, als die Schattenlinien,
und über GH, als die für 6 Uhr, die Linien 7-7 z

8, 83 in den�elbenEntfernungenwie 5, 5 und 4, 4

Über
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ÜberGHwol�enkrecht"‘gegen"dieÉbeneein Récbtect
aufgerichtet,de��enHöheder Radiusdes Krei�esCp“
UCR10dientdieobere Seite

;

Zum.Zeiger,n,

“Eine!idotdtitsoder Abénduhßei�teine dottdubt:
für denjenigenOrt âuf demAquator,de��enHorizont
mit der Mittägsflächeun�ersOrtes‘paralleli�t.Man“
�tèlle(i den Kreis FHDGgegendièUhrflächeüber“
BK fenfre<ht!aufgerichtet vor �oi�t“die Ébéne-dès

Krei�esparallel mit dem Äquator,und der Zeiger,
der auf diè Kreisfläche�enkrechti�t,i�tder Weltaxe
parallel. “DerSchatten“‘gehtam‘EndejederStunde|
durchdieTheilungspunctedes Krei�es,wie aufeiner ?

Äquinoctial-Uhr, trifft al�odieUhrflächein den be-©

merkten Pünctenauf HK.“ Die Schattenlinienauf
*

derUhrfläche�indparallelmit dem ihr parallelenBeiz
ger , und �enkrechtauf die erwtiterte EbenedesKreis
�es,wie derZeigery daher�entrecht“auf HK Ser
Ort auf demAquatorzahlt 6 UhrMorgen,“‘wenn2:9
añ un�ermOrte Mittagi�t,weil alsdann dort ‘die
Sonne aufgeht.Jt dieühr.auf der Morgen�eiteBe i
zeichnet, �ozähltder Ort ‘aufdem Äquator6 WeeAbends„*wennun�étOrtMittagLLB AE ZE

2

270.Die Ebene“einer‘Mittagéugr)48Ten
rallel mit dem Horizonteines Orts, de��en““Polhóhe
dasComplémentder Polhbyedes“gegebenenÖrteszu
90Gráden i�t. Dennda i durchdas Zenithgebt, *
und auf den Meridian�enkrecht�teht,‘�oi�tfür”�ie“‘die

Polhdhe*die Entfernungdes Ortes vom Pole. Die |

Zälthnüngdetuhr“ge�chiehtal�o’vie in 1265.) DW
_ WinkelBCA®ig. 36.)ivitd dem Complementdex“
Polhóhegleichgemäht.“Die Linie“CB!RAE |

DetWei�erCA wikd'iinber MittagsfläWheAIGEEBun
2 E AL



214. Die Gnomonik.
ter dem Winkel BCA.befe�tigt.. Auf einer.Mittags--
uhr i�ter herunterwärtsgerichtet, auf einerMitter-
nachtsuhr aufwärts,Auf jener mußmanno die

Vormittags - und Nachmittags�tundeninAb�ichtauf
eine Horizontaluhrverwech�eln„ jene links, „die�e.rechts
�egen.Sie enthältbloßdie von, 6 bis, 6 Uhx. - Die

Mittecnachtsuhrenthält- nur die vom Aufgangedee
Sonne bis6 Uhr, und die von 6 Uhr Abendsbis zum

URSS jene rechterHand,die�ezur linken,

AI. “Sehroft wirddie erre Fläche,wor- :as dieUhrgezeichnetwerden�oll,von den vierHaupt-
gegendenabweichen.Die,daraufgezeichneten.Uhren

heißen.abiveichende.Die„Abweichungder Fläche
erfährt man entwederdurch Hülfe.der.Magnetnadel,i

oder durch den Schatteneines lothrechtenStabes zu
Mittage,

-

den man gegen die Fläche.fallen läßt.
Wenn die-Flächezu Mittage von der Sonne,be�chienen

wird, �ogeichne.man_zuer�t(Fig. 38.) eineHorizonz
taluhr.CFBÈE,,wie (Fig.36) na -dér Polhóhedes
Ortes „ dur. derenMittelpunct€, Uber der Mittags-_
linie CBder Wei�erunter demWinkel BCL,als der
Polhöôhedes Orts , aufgerichtetwerden würde.

-

Die
vertícale Ebene machemit der Mittagsflächeden Win-
Fel.CBQ,„odermit derLinie FE, welchevon Morgen
nachAbendgeht, denWinkelQBF.Sie �chneidetnâm=-__
lich.die.horizontaleEbènein-der Linie PBO.A Auf die�e.

Linie PBQzieheman die�enfrehteBM,- macheBM der
BL gleich,oder der Linie,welchederniedergelegteWeiz

�erauf FE von B ausab�chneidet.Die Stundenlis-
‘niender Horizontaluhrverlängereman, wo es nôthig-
i�t,bis. an.PQ, und ziehean ihre Durch�chnittemit
dex�e!ben,„vp„Maus dieLinienMxx,.Mx u. f.; auf.
derandern.E vonMBVieLinienMz» Mxre

Z

Ei

4
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Vn dem-Falle der Figur i�tPQparallel mit der Stun-
denlinie-für72 Uhr. Um die�e,Zeit al�ofrüh�tens
‘oder �pät�tensfängt dieFlächedes Morgens.-an;, Und
hört des Abends.auf, von der Sonne auf dek Mittags-:
�eitebe�chienenzu werden, -da die Schattenlinie als.
denn unendlich lang i�t.Die Lagedes. Wei�erszu- be-

‘�timmen„ ziehe man aus C auf PQ die�enkrechteCN,*
und aus-M.an Ndie Linie MN; zeichneein rechtwink-
lichtes Dreye>MNC (Fig. 39.), in wel<hem-die.Kaz:

theten NC und MN den Linien. NC, MN (Fig.-48.)?
gleich�ind,�o.i�tCMN der Winkeldes Wei�ersmit -

der Uhrfläche+ und das Dreye>MNE wird mit dee?
Seite MN�enkrechtauf die verticale UhrflächeüberMN?
ge�tellt.;.Die- entworfeneZeichnungwird: hierauf im:

baliébines:Größe:auf die Wand: getragen. Die Linie.
MB wird--lothrecht,der Punct- Mi�t oben , B. unten,

Die: Winkel der Stundenlinien.mit MB mú��engenau
die�elben�eynwie in- der. Zeichnung, und der Wei�er--
wixd überMN „welcheunter: dem Winkel BUN an-

|

MB gelegt «wird,„nahdem Winkel NMC (Fig. 39+)»
cinge�teChr „Die.Einfa��ungdEUhri�t:wiléliglithe

272«-Den.Grund'die�es.Verfahrensai
�telleman. \i{hdie:Zeichnung-der Berticaluhr auf der

Horizontaluhr-lothrecht:über PQ aufgerichtet , oder

breche dieganze Figur in.PQ na< einèmrechten Win=--

Xel „�o.tri�tdex Wei�erder Horizontaluhr-die Vertiz -

caluhr-in-M, und-die Schattenliniengehen daher alle.

dur< A, welchesdaher mit. Recht-als dexMittelpunct
der Uhr angenommen i�t.

:

Da der Schatten des. Weiz
�ersfür:irgend..eiñeStunde, -z: Be 4-Uhvg:die Durch--
�chnittsliniePQ beider Vhren (die Contingenzlis;
nie). in IV trifft, �ogeht der Schatten zu der gedach-

tenge HEEn und-�oauch zujederandertfállt
nD cgt >

er
tti
Tee
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er indie dáfúr gezeichneteSchattenlinie. Weil CN
horizontal i�t,Und auf CP �enkrecht�teht, �oi�t�ie

auch �enkrechtauf die Verticalfläche,(Geom. ‘172. IL)
und das Dreye> CNM, worin in der re<twinkli<t
gebrochenenFigur die Kathete CM der Wei�erbeider

Uhren i�t;i�tbey N rehtwinkli<t(Geom. 171.), und“

�teht!�enkre<tauf die Verticalfläche(Geom:171.
IL 7,), Da dás be�ondersgezeichneteDreye> CNM“

ihm: gleih"í�t,�ogiebt die Seite de��elbenMC den"

Wei�er-ab,wenn es überMN mit der Seite MN �enkz:
recht gegen-die -Berticälflächege�telltwird, — Dié

Linie MNheißtdie Sub�tylarlinie; die�ei�tnám--

lich’allemahlder Dur{<�<Hnitteiner auf die Uhrfläche-
dur’ den Wei�er‘�cikrechtge�telltenEbene mit jener“
Fläche. “Die ‘Linie ‘MB ‘der Uhrflächè*i�tlothre<t,

weil�ièauf. diè horizontalePQ �enkrechtgezogen i�t.
273. Uhren auf“�chiefliegenden-Flächenzu zeih--

nen, Fômmt fa�tgat fit vor, die Äquitöctialuhren-
ausgenommen." “WenndièEbene zwar-gegenden Hos?
rizont geneigt i�t;aber do< mit dem Meridia einen“

rechten: Winkel“macht , �o i�t‘die Verzeichnungdie�elbe“
wie für eine Horizontaluhr;nur muß man den Win-
fel’ ihrerMittagslinie -mit der Erdaxe/,‘welcheraus

ihrer Neigung gegenden Horizontdes gegebenenOrts

�ogleichgefundenwird, zur Polhdhe der Ebene annehz-
men. Die�eUhren nenit mañ'geneigteUhren (ho-
rolôgia iúclinata’ et reclinata). Jede “�{iefliegende“

“

Ebene fkfañnman als parallelmit ‘derHorizontälfläche*
irgend eines Ortes ‘an�chen;Es i�tal�onur nôthig,*
die Polhöhé'und diéMittagsliniefür eite‘�olcheEbene“

zu?“üiden’,unddie Sönnenührauf FEN wird wie

inI RTUIREBA,Me
10 STO

y Wieinci:Hülfeder VeraGau iG étProjectionSon-?
nenuhren �ehrlèicht, “und auf geneigten Ebenen fa�t

eben
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274. Mánkannauchaufden‘Sónnenuhrendie

féummen Linien zeichnen,welcheder “Endpunctdes?
Schattens an demer�tenTage einesjedena�tronomi-
�chenSonnenmonäts(2 34.) be�chreibt,�odaßdie

Uhr zugleih ein a�tronomi�her Kalender
wird, Oder ma zeichnetdie frúmmen Linien,welche.
dérEndpunct des’Schattensbe�chreibt,wenn der Tag
eine gewi��eLangehat, als 13; 14, 15, oder 9,
10, 11 Stunden, ‘

Auch kann man eine .geogra-
phif< e Sonnenuhrmachen,- auf welcher den.
Séhattenliniendie Namen merkwürdigerStädte, und

 “die'Zeitihres Mittagsnach der

A cinesgegebenen
va beyge�egt�ind,

:

at

E

“275. Nit allein auf ebenenFlächenzeichnèt"ubiSonnenuhren, �ondernauchauf frummen. Eine“

Kügel,aufwel<erman einen großenKreisparallel“
mit dem Äquatórgezogen , und die�enin 24 gleiche“
Theilefúr die Stündèn eingetheilthät , giebteine ‘�ehr.
einfache ohne Wei�er, indem die Gränzedes erleu<h-
teten und dunkeln Fheils auf jenemKrei�edie Stun-
denânzeigt,Ein Cylinder, de��en‘Axe parallel mit.

der Erdaxege�tellti�t,lei�teteben da��elbige.

256, Einem�enkrechtenCÿlindergiebtmat
einen Knaúf, der �ichin einer Vertiefungbherumdrez
hen läßt, und einenhorizontalenStift als Wei�erher-
umführtz;die�erzeigt, werin ex nach dem Stande der
Sonneim Thierkrei�ege�telltwird, auf gewi��enlängs"
der cylindri�chenFläche�pirali�<hgezogenen |

frummen?
Linien durchdenEndpunctdes SchattensdieStun-
deán, i TEHG

DB LNE fs 277
‘¡eben�oleichtals auf horizontalengezeichnetwerden»

“habeich in der (203.) angeführtenSchrift aaeh
KK
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277. Das-gnomoni�cheKreuz,zeigt,crin es

acai mit det Flächedes Äquatorsgelegt wird,»

durch den Schatten,welchen die Eckeneines- Arms

aufdenandernwerfen,die SLG BE

5:

ZI

a 278 EinSounentingzeigt,mittel�teines.
Sonnen�trahls,derin eineÖffaungdes:Ringes fällt,
auf der innernetgégegenge�eßtenSeitedieZeit an.

/ 279.Der Zeigereiner E alake,
Fannauh �enkrecht�eyn,nur muß.er�ichalsdenn-
dem Stande der Sonne. am Himmelgemäß.ver�chiez:
ben la��en,„wennder Schatten in. „diegezeichnetew
Stundenlinien richtig eintreffen �oll.Man kann �ie-
alsdann�oeinrichten, daß.�ienichtalleindie Stunden,
�ondernauch die Hdheder Sonne und die Abweichung.
der�elbenna< O�tenoderWe�ten(das Nimuth) zu-
jederStunde, unddie Zeit des Auf- und Unterganges
der Sonne angeben, Die�efinngelche.Art

eieFin:Slzimuthaluhr,is
dg

Sir ED y

yy 289, Nicht ‘weniger�innreii�tdieVerferti:
gungeines Quadranten, vermittel�tde��enman aus
der Hdheder Sonne die Zeit finden kann. Die nä-

here Be�chreibung-vonbeiden findetman in Del,Bode

A�tronomie$.193226. is LA

5

281. Die Sonnenuhrenönnenau Aad
uhrendienen ;_ nur mußman wi��en,wie viel.�päter.

oder früherderMond dur den Meridian geht als

die,Sonne,. Statt 12 Uhr mußmandie�e Zeit.�eßen,
unddarnachdie andern Stunden gleichmäßigändern,
Da_der Mond táglih_50 Min. �i<ver�pätet(49.),
oder�oviel �pätera8dieSonnezu demMeridianezu-

|

|

2

50s4 :



Die Gnomonif. 249
rüd>fehrt„�o hat-manfür: jeden Tag�eitdem Neus.
monde 50 Min. mehrzu zählen, als der Monds�chat=-
tên angiebt. ZurZeit des Vollmondes-gebendie Stun-
den dek Uhr die Stunden vor und nac“Mitternacht
an. Nachdem Vollmonderechnet man für jeden
Tag nach dem�elben50 Minuten, BEals der

Mondßo
�Vatienanzeigt. di Si

282. Eine Sternuhrxi�tein flelnesWerkzeug,
toelhes aus dem Stande eines nichtiveitvon dem
PolebefindlichenSterns, als des leßteniimSchwanze_
des fleinen Bâren, die Zeit angiebt. Bon beiden"
ArtenUhren i�mehrereNachrichtZU9e,Bode am_
pt > 927.40 erna

“Einige
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HGB EEt ate Ht oftd 0 +e
EinigeBücherzur“A�trotomie,EE

rs Voh dèngeltkörpertzurgemeüinügigen
Kenntnißdéc großenWerke Gottes, von N. Schmid,
Dritteverbe��erteAufl.Leipzig1789. 8. Sehr Di

ee

derVortraglebhaftund �innlich.
_J. E. Bode, Etläuterungder Sternkunde_

und aadadgehörigenWi��en�chaften.Berlin 17758.
8. mit 18 Kupf. Das voll�tändig�teundbrauchbar�te
Handbuch; faßlih“und doch geñau,

-

2/ Eineneue Aus
gabe fommt 1793 heraus

* 2

i

3. De��elbenAnleitung zur Kenntnißdes¿fis
ten Himmels.Sechste Aufl. Berlin u. Leipz. 1792. 8.

Die Hauptab�ichti�tdie Kenntniß der Sterne (A�tro-

gno�ie);doch �indviele andere a�tronomi�cheLehren
auf eine angenehmeArt darin erläutert.

4. L. H. Nöhls Einleitungin die

Sneutten
;

Wi��en�chaften.
|

Greifswald1268. 79 AL Se

Der zweyte Theil enthältdie mathemati�cheGeogra-
phieH I Ehronologie.

F. A. von Segner a�tronomi�cheVorle�un-
gen. Sile1775. 1776. Zwey Theile, 4. Ein
gründlichesWerk, das aber An�trengungerfordert.
Die zur A�tronomienôthigenLehren von den Eigen-

�chaftender Ellip�eund Parabel �indin dem er�tenAb-

�chnittevorange�chi>t.Zur phy�i�chenA�tronomie
“

giebt die�esWerk eine vorzüglicheAnleitung,
6. Leçons d’Aftrónomiepar de la Caille. Drit-

te Ausg. Paris 1761. vierte mit Anmerk. von de la

Lande 1780. Eine lateini�cheUber�etzung,Wien 1757+

“und:perziu�dgeausderdritten Ausgabe, 1762.Der

Brrf;
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„Verf,ver�etzt�einenLe�ergleich anfangs.in die:Sonne,
undläßtihn da den Laufder Planetenbeobachten Übri-
gens wird die�esHandbuch,wegen der großenprakti

|

cen! Ge�chicklichkeitdes Verfa��ers,denjenigengute
Dien�telei�ten,welchedie ndthigenÉlementarkennt-

i

ni��e‘ausder GeométrieundMechanikmitbringen,Î

12.2

7.

“

Aftronomiepar Ferdmele Francais“(la
A ude) Troi�iemeéditionrevue et augmentée,

adsR702, 2 ‘fârkeQuartbände.L
Dieer�teAus-2E fait 1764 in 2 Bänden,die wehte.1771;

3 Bândenheraus, auf welchenoch‘einvierterfolgte,
Per ?cinegrößeAbhändlutgüberEbbe Und Flúth, und

_ eine-übedénUt�pëöungder Sternbilder, von einem an-
“

«zdeynVerfa��er,meb�t;zahlreihenBerbe��erungenund
“

z¿Mu�ógenenthô�t.¿2Fenebeiden Abhaydlungenbe�inden
�ichnicht bey der dritten Ausgabe. — Die�esAlma-

ca�t,i�tfúr.denÄnfänger--Und Geübtenugleichge�chriez
en, woraus freylicheinige Unbeguemlichfeitenent-

�tehen,Es la��en�<{au �on�tnyoErinnerungen
“gégeiden Plándes Werks machèn.Inzwi�cheni�t
‘lesein Hauptwerk}*einShagder âlternund der neue:

�tena�tronomi�chenGeléhr�amfeit.
-

Hr. de la Lande

“hat�ichdurch viele eigene Alrer�uchungén:um die A�tro-
nomie verdient gemacht.

8. LulofsEinleitungzur mathem.und phy�ika-
li�chenKenntni;ßder Erdkugel; über�etztund mit An-

merfungen vermehxt von A, G, Kä�tner,Göttingen
und Leipzig1755+ 4.

9. Mallets allgemeineoder mathemati�cheBe-

�chreibungder Erdkugel , aus dem Schwed. vonRöhl,
Greifsw. 1774, 4. Hiezu gehört |

10. Bergmanns phy�ikali�cheBe�chreibungder

Erdkugel, aus demSchwedi�chenúber�eztvon e1�te
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1422 EinigeVigerpubbi�trotionite,
�te Aus. 1 769. | ‘Zweytedoppelt�o�tarfe_Ausgdbe“
PUDO‘Ein’wichtigesWerk.
a

E NouveauTraité de Navigation,
|

parM.
“Pouguer, réyu’ét abrégéparM. de la Caille, à Par

“fis'1760.$. Hr.de la Landever�prichteine„neue
Ausgabemit Anthébfungen.

e
Voll�tändiger.und

be��er�ind“ BITS, 21

:

E ‘Beit Elementsofnavigation,e
don 1754. und niere Ansgabe,eee id.aber
“nichtzur Hand.gehabthabe.E

ig 2 E Röhls-Auleitung.zurSecma E,
. Greifswald177884 Deutlich.und zweckmäßig...

14. Rs Abriß:dèë-Chronologie:Götz

rtingenTIN !°Miteteid Genduigrae‘ab:
n«gefaßt.

21
Lr$: Mein!ivi Velperi�<eGnomolifa,“

Zte Ausg.; ‘Nüenberg.1708. Fol,
21

e 16. “PenthersGnomonik.Augsb:1734.‘Fol,
“LehrtdieHandgriffe.-Bücherüberdie Gnomonik.hat
„man mehr, als manvexlangt.,iaa

cf

“D
7
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Das �echsteHaupt�tück.E

Va Die
28

990140Geographie.
Di Fehren noh cinmahlzu un�ererErde uct um

mit der Betraehtung der vornehm�tenMerkwürdigkei-
ten, welche neb�tden cinzelnenLändern"dieEinrichtung
des Ganzen und der größern Haupttheileuns dar-

bietet, den“

N un�ererPS Unte,chungen zu machen. i

Die Be�chreibung.derOberflächeinlirerErdkusz
gel pflegt in dex phy�i�chenGeographie�on�tnur allgez
mein behandelt, oder doch nur,auf die wenigerbekann-
ten Länder ausgedehnt. zu" werden, Hieraber werde
ich von jedem Lande �einephy�i�cheBe chaffenheit,�o
weit ih davon Nachvichtenfinde,

-

anzeigen „ um für
die politi�cheGeographiebloßdie Be�chreibungder Bes
wohnerund ihrer Einrichtungen.zu �paren.Die allgez
meine phy�i�cheGeographieerhôltdadurch viel Licht.
Die-politi�cheAbtheilungder Lander hat zwar nichts
mit derjenigen zu thun , die magn nach ihrer phy�i�chen
Be�chaffenheitmachen- könnte; allein �iei�tmix doch
nóôthig, um dadurch dieLänderzu bezeichnen.Dem
wenigerkundigenLe�erwird. die kurze Uber�ichtnutz
lichwerden. Darum werde ich zugleichdie Lage und

auchdieGeößeder Ländee; wo es Angehts,gngeben.,

“Flúgels Encycl. 3, Th: N Is In



_Dievbvli�eGeographitz--
Vn der allgemeinen phy�i�chenGeographie eris

_i< zuer�tdie �elb�tin den be�tenAnleitungen noch �ehr

“wenigauseinanderge�ezteLehre von den Gebirgen ge-
“nauer vortragen, dahey noch einige andere Merkwür-

digkeiten, die-uns das fe�teLand -ánbietet, erzählen;

darauf mi zu derBetrachtungdes) Meers , der Ebbe
“ und Fluth und anderer Bewegungen des Meeres, au<

der Quellen und Flü��ewenden. Die allgemeineGe-

�chichte,des Luftkrei�es, die Be�cha��enheitderWittez
rung ‘undder Fahtszeiten in den ‘Haupttheilen-der

Erde, die Veränderungen-des Erdbodens, Erdbeben

und feuer�peyendeBektge, und ein Ver�uchüber. die“

âlte�teGe�chichteder-Erdkugelwerden.die. ÜbrigenGes
Rl un�ererNachfor�chungen�eyn.

SE

: “Die‘beidenWeltcharten, welcheDereBodezu
a Haupt�ruückegezeichnet hat ,- werden dem Le�er

eine�ehrbequeme Uber�ichtder Erde ver�chaffen.Auf
der'cinen �indalle Länder zwi�chenden Polarkrei�en
vorge�tellt.

|

Die äußer�tenrechter Handgränzenan

dieäußer�tenlinkerHänd.
-
“Aberman mußwohlmers. Y

i

fen, daß‘die Länderje weiter vom Äquatornach Nor-
dea und Süden hint de�tomehr der Längenach (von

Abend gegen Morgen)ausgedehnt �ind.Die Grade
Der Parallelkrei�ey welcheauf ‘der Kugelnach den Po-
len hin abnehmen, findhier alleglei<* groß;dagegen

id die Grade der Mekidiane’,welche ‘auf der Kugel
�i gleich�ind, hier allmähligvergrößert,�o‘daßdie

Grade der Parallelkrei�eund der “Meridianeda��elbe
Verhältni��eauf der’ Charte wie | ‘aufder Kugelbekom-
menhaben. JedesVierec>auf der Charte i�t‘von Nor-

“denna Süden150 Métilen(1 0Grad) fang, abex
die Breitevon Abend gegenMorgenhältde�toweniger
Meileñ,je näher esnach démPole liegt. “Däher“i�t

au der SRO jedesVictre>s*'KOMESE
weiter

RRE
i es

i È DIETA



Die phy�i�cheGeographiez227
es: von dem Äquatorentfernti�t,Auf der zweyten-

Charte �inddie Polarländerziemlichnahe�ovorge�tellt,
wie �ieauf der Kugel er�cheinen,— “Die Länge der

vergrößertenMeridianbogett,von ro zu 10 Graden,

vom Äquatoran, i�tinderSchifffahrtskunde.(229,)
angegeben.‘

“Diè fólgendeTafel EAdie GeutdliniejedesBieresan: die Hóhei�tin jedem 150 Meilen’;außer-
den äußer�tenan den Pólatktei�en, wo fie 95E Meilen
betragt. - Auf der zweyten “Charte�inddie�eGeund-

linien Kreisbogen zioi�chenden convergirendenMeridiä-

nen.

-

Eben die�eTafel giebtE DeRInhalejedes
MRAan,

/

Grade Lnge dleWbeîn
“

Grade der 15 ‘Zuholt
(

DeR 2 voñ16 Gradauf!* 2 NBpotto- 292

7?

Det

Brite ben: Parallel- |? 2 /Vierté>o::
E

|

krei�en:
|

2 S101
Jf

reStie

0 150,0 LO LOTE ES

EO 147, 9 io — 20 [217065
= SÁ AT, Qee 20 (+ (30 1-20366

da: 2 20g PSBO atio 18407
Du dba D Beate tenue SON: 15890:

i

5A GB 90,74 lo — 60: 28896
60 (F757 Qro i= ODE AS nd

2266 E 597 84665 7015 2968

70 5/320 Bouna gr ó

ESO 20,10 Bo 100 Eno ESro2
|

Meilen
:

:

Quadrats -,

CSEL 110021 121 228:
Fb -meîleni
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DAREAEA AAAAAEAE AAA AAE

FE Ab�chnitt.
“Phy�i�theLänderbe�chreibung.

8. nehmenhier die Erde-für einè Kugel - deren

Durchme��er6551580 Toi�en, oder 6777496 rhein-
ländi�cheKlafter- zu 6 Fußi�t (A�tron.98.)

-

Der

Umfang die�erKugel i�t21292132 Klafter. Geben
wir dem�elben5400 Meilen, oder cinem Grade TS:

Meilen, �ohált eine geographi�cheMeile 2 3657:
rheinl. Fuß oder 3811F Toi�en.Die Oberflächediez
�erKugel enthält 9281916 geographi�cheQuadrat-

“meilen,_-Die Oberflächeeines ellipti�chenSphäroids,

desgleichendie Erde beynahei�t,i�tnur wenig größer
als die ‘einer Kugel, deren Durchme��erdas Mittel

¿wi�chendem größtenündklein�tendes Sphäroidsi�t,
und wird daher mit dex anpegebenen�ehrnahe über-

Unlenes, : 5
|

2. Die:ganzeErdei�täußerlicheine Wa�ferkugel,
auf welcher zwey großeund cine Menge kleinererund

grö��ererIn�elnliegen. Die eine jener beiden Haupt-
in�elnenthält Europa ; A�ienund Afrika, wovon

die beiden er�ternnur durch politi�cheGränzen von ein-

E ‘anderge�ondert�ind,legteres bloßdurch eine �chmals

Landenge mit A�ienzu�ammenhängt.
“ Amerika. i�tdie

andere größeJn�el. Zu die�envier Welttheilen kömmt

nunmehr.noch der �únfte,nâmlih Au�tralienoder die

Südwelt , welchesaus einer großenJn�el,Neuhol-
land, und. vielen, mei�tkleinen Jn�elnauf der _�udliz_

whenHâlfte
der ErdkugelE

“dà
4s A

3. Die
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T2, Die Flächengrößedie�erWelttheilei�t,ná ei
ner Schäßung*) in EE Daiwie folget;

L. Europa 2 ERO 184194|(Crg0105)(nach-Erome’sgenauer “5

Berechnung) #=E SA oS i

:

10: A�ien 65 752505 (817950);
TL Afrifa  -

509959. (512775),
WW. NördlichesAmerika = f

vom Äquatoran -- 357212]größerals
Súdliches Amerika - 263667 SGNV. Neuholland, Neugui-

\

nea ; und Neu�eeland 172000

Bn 4220528geogr. Quasz

R dratmeilen,

V

A

AY

rl

‘DasWa��ernimmt auf der Erdflächeeineneta
dreymahl �ogrößenRaumeinals das fe�teLandmit
den Mel,
74. Der Oceaû ¿disdas Weltnteerbe�tehtaus
fünfHauptmeeren.Daser�tei�tdas nördlicheEis-

meer um “denNordpolbis an den Polarzirkel.Das

zweyte-i�tdas we�tlicheWeltmeerzwi�chenEurop
und Afrika’auf einer Seité undAmerik@>auf der an-
dern. Es begreift das Nordüïeer, das atlanti�cheund

das áthiopi�cheals Theile,und reicht von dem nordliz
en Eismeere bis zum �údlichen.* Das dritte i�tdas

E dete , ¿wi�chender O�tkü�tevon Afrika
ETA

A PAS + duf
_® Dié Zahlenfárdie vier alten Welttheile ‘habeih nah

Bergmanns Angabe berechnet z die fúr. Au�tralien‘i�t
von Hr, Zimmermann;die in Klanuners;eiugé�chlo��e-
nen �indvon einemUngenannten, in geogr. Yusme�-
�ungaller Länder. Wien 1781,

f
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¿auf der We�t�eite,und den Froßen ‘a�iati�c(ènArchipe-
Lagus und: Neuhollandauf der O�t�eite:Eser�tre>t
fich von

der Seel‘ü�teAliens bis an das �üdlicheEis-

meer, Das vierte und größte i�tdas große Ielt-
heer, tvovon das nócdlicheMrer, das �tilleWeltmeer

und das großeSüdmeerTheile �ind. Es wird“duc<
die we�tlicheKü�tevon Amerikaauf dex cinen Seite,
dur die:o�tlichevon A�ienund Neuholland‘auf der

andêrn: begtänzt“,und ex�tre>t�ivon dent’einen Eis-
meere bis zum andern. Das fünfteHauptmeeri�tdas

_fúdiicheEisméertum den* Südpol herunt "welches
manfüglich{on 8 oder 10 Grad die��eits"des ans

e: ES VE la��en.Fane:|

eder

EN

EE ona.

Á,A fann man_in- das we�tlicheund

d�licheeintheilen,

-

Jenes.begreift vier Haupttheile.
“

T) Die pyvenâi�cheHälbiü�et;welchedie Königreiche
Spanien und Portugal enthält, und durchdas

pyrenái�che. Gebirgevon. dem übrigenEuropa abge-
._�oidertwird, 2) Die ‘alpi�chenLänder,nämlich

Fran frei, Italien „und Deut�chlandmit
der Schweig,und den-Niederlanden.zZ)Die
britti�chèn

©Fu�eln.4) Diebalti�chenLänder auf

und an.dèêmPalti�chenMeereoder der Ok�ee,nämlich
Dänemark,Norwegen mit derAn�elIHtandy
SchwedenundPreuße,+ R

_‘Dâsö�tlicheEuropaenthälter�ili<uf det
Nord�eitedeskarpathi�chen- Gebirges Polen und

Rußland; auf der. Súd�eite:die ungari�chen
Län der, die europäi�cheTurkey,Unddue

A E
NEI

6. Die
|

7

4
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6. Die: Meere, welche Europa begrätzen,�ind

x) ein Theil des Eismeers in Norden, wavon. das
weiße Meer: ein Bu�en i�t;2) auf der We�t�eite
nach Norden“ der fkandiñavi�cheroder:Rordoceanz |

de��ennördlicherTheil das. noxwegi�c<e Meer i�t,

der �üdlichedas deut�<e Meer: oder die Nord�ee

heißr.  Von-dem Nordöcean gehtd�tlichdi& O�tfee

durch das Kattegat (Skagerrak „ códani�chenBu�en)
ab; Und verbreitet �ichlandwärts in -'drey Bu�en,
den bothni�chen, den fiumi�c<henund den lie f-

Grids<en. 3)- Der atlanti�cheDeean ,: welcher
durch den britti�chenKanal mit der Nord�eezu�ammen-

hángt, ünd nordwärts von Spanien das bisrai�che

Meet enthlt. 4) Das mittelländi�cheMeer»,ein

großerMeerbu�enaus dern atlanti�chenOcean durch
die Straße von Gibraltar. Es, macht- vier Haupt-
bu�en; a) auf-der afrikani�chenKü�téden �yrti�chen

Bu�en; b) däs adriati�<e Meer nordo�twärts
von Jtalienz c)* den Archipelagus o�twärtsvon
Griechenland; d).das {warze Meer (Pontus]Eu-

Xinus), in welches man aus jenemdurch"den: Hellez
“

\pont, codev. die Meerengé-der Dardanellen,den
Pro pontis oder das Marx di Marmora, ‘und die

:

Meerenge- von Con�tantin opel (Bo�porus
‘Thraciae:)-fommt.Mitdem�chwarzenMeere-hängt
Das a�ovi�che-Meer (Palus“Maeotis ): durchdie

Straßevon Caffa vans, Cimméèrius)pus
�amnién.

19)

SS ASdauin,j
dos:mii Theil

d

der iiem.
�chenSin liegtunter 36 bis'45°?nórdlicher:Brêitez
Der Flächeninhaltbeträgt9278 Quadratmeilew> ohne
die In�eln,Es i�t�ehrgebirgig. Sowohtdie- nördliche

als die �údlirheHälfte werden:jede von einer ‘großen,
in BROcinesHufei�ensgefrunimtenBergkettedurch-

E
ES zogen.

,
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zogen. Die Sierra Morena, nordwärtsvonAn-
dalu�ien,i�tein Theil der leßtern. Die Pyrenäen,
welche Spanien von Frankreich�cheiden,er�tre>en�i
auf zoMeilen vom “atlanti�chenbis zum mittelländi--
�chen:Meere. Die�es:hohe Gebirge zeichnet�i<vor

andern“ dur< ein zer�törtesund veraltertes An�ehen
aus. Doch hat man keineSpuren eines vulkani�chen

*

Brandes’ angetroffen. Warme Schwefelbäder finden ;

“

�ichaber in vielen Thälern. — Von Spaniens Haupt-
flú��engehoren zwey dem�elbenganz zu, der Guada l-

quivotir und der Ebro, die beide in das mittelländi-

�cheMeer fließen. Vier dur<�trômenzugleichPortuz
gal, dié Guadiana ins mittelländi�heMeer; der
Tajo, unter allen der beträchtlih�tezund nordwärts
von die�emder Duero und der Minho. Alle drey-

ergießen�i in das atlanti�cheMeer.
-

Die Luft i�tin
Norden kalt und feucht; inder Mitte heiß;zum Theil
brennend heiß; in Súden heiß und feucht. Auf die

Tageshigzepflegteine durchdringendkalte Nacht zu
folgen. — Kein Land hat einen �olchenÜberflußan

vovtrefflichenminerali�chenQuellen als Spanien. Auch

hat es �owohlviele Und ergiebige Salzquellen , als

Stein�alz. Jn Katalonien i�tein natürlicherBerg
“vom harten Stein�alze, der 400 bis 500 Fuß hochi�t,

_ “undeine Meile im Umfange hâlt. Wükde der Berg-
bau ‘in -Spanien �owie in Deut�chlandgetrieben , �o

möchte: �ehrwahr�cheinlichdie�esKönigreichalle nux

bekannte Mineralien in großerMengeliefern, da nit:
gends in der Welt �oviele reiche Gebirge"�oenge bey-
�ammenliegenals in Spanien: Biscaja liefert doch
viel Ei�en.Án Queck�ilberi�tSpanien reich, Es hat
bis jetzt’eine reicheNobaltgrubeund eine

�ehrergiebige
Spießglasgrube.|

:

‘Dex fädlichenKú�tegegenüberéiogthdie balea-

44gIn�eln: n (‘Mallorka) welche in
:

Nor-
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Norden und Abend bergig, doh fruchtbar, in dex
andern Hâlfteeben ‘i�t,und einer ge�unden,gemäßigs
ten Luft genießt; Minorfkà, -�ehruneben, mit dúns
ner . Erde nur bede>t , aber fruchtbar an núglichen
Pflanzen. Die pythyu�i�<enJn�eln, (Fichten-
in�eln)�indFviza, �ehrbergig, und Formentera,

|

einJegtnicht bewohntesARE
8; Portugalliegtzwi�chen37 und 42°abu :

Breite; enthâlt1711 (1609) geogr. Quadratmeilen. -

Es i�t�ehrbergig , doch nicht �ofehr als Spanien , und

i�tflußreicher, Das Klima i�tdaher: und wegen der
Seeluft gemäßigter.Die GebirgeenthaltenGold,

Silber, Kupfer, Zinn und Ei�en, auch Edelge�teine
und �chönenMarmor, aber um die Gewinnungder

Metalle belúmmert-man�ichniht. n

9. Frankreicher�tre>t�ichvon42 bis 52°der
Breite; enthältnah Me��ungen26950 Quadratlieues,

D. ji: 9702 geographi�cheQuadratmeilen: Der �údli-
che und ö�tlicheTheil i�tgebirgig ; das übrige größten-
theils eben. Außer den Pyrenâen, den Alpen und
dem Jura, welche es, jene gegen Spanien, die an-

S
dern gegen Jtalien ; der lebte gegen: die Schweiz be- -

. ‘grânzen„- �indnochdrey innere Gebirge, nämlich die

Sevenner, ein nordö�tlicherZweig der Pyrenäen

XR

durchLanguedoc, mit welchemdie Gebirge von Lyon
zu�ammenhängenz zweytensdie Gebirge oon Au-
vergne, ‘einenordwe�tlicheFort�ezungder Seven-
ner ; drittens das Voge�i�cheGebirge (der Was-
gau, les Vosges); cine Fort�ezungdes Jura , paral-
Tel mit demRheine, an dev We�t�eitedes El�aß.Franks

-

rei i�t�ehflußreih.Die Haupt�lu��e�ind�üdwärts
die Rhone, aus der Schweizz- we�twärtsdie Ga-

xonne und die Loirez nordwärtsdie Seine und

E EE die
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diè Schelde. Die Luft’ i�tüberhauptge�undund
‘gemäßigt,

die Witterung heiter | der-Winter der nörd-

lichen Provinzen ziemli<h�treng.Das Land i�tim

Gâänzenfruchtbar} wiewohl es ‘auh �ehtviele Heiden
und �umpfigeGegenden darin giebt: “Kupferund Ef-

Fen ‘hatFrankreichhinlänglich, aber an edlen Metal-
len feblet es. Steinfoßhlenfinden �i<-ineinigennôrd-
lichen Gegenden ; minerali�cheQuellen, be�ondersin

TE
und an ‘den Pyrenäen,

TO, Ztalienliegtzwi�chen26und 462 Grad

der Breite. Es i�teine von der Natux�elb�tbegränzte
Halbin�el,an drey Seiten dur< das Meer, und nord-
‘wärts dutcheine lange Reihe hohev-Gebirge. Die

Größeboträgt4208 Quadratmeilen, ohne die-Jn�eln.
Fene Gebirge, dieAlpen, ziehen�ichvom mitelländi-

�chenMeere, 'bey det Mündungdes Flu��esVar, mit

mehrernKrümmungenherum, bis zu “derSüd�pitze
von F�trien.Aus dér Mitte derMeeralpenent�pringt
das apennini�cheGebirge frúmmt�i<um den gez
nue�i�chenMeerbu�enherum, und läuft"mitten dur<

ganz Italien bis an die �iciliani�cheMeerenge. Dex
Móntblanc, unter den Montagnes maudites in

Savoyen , i�tder höch�teBerg der alten Welt, Dex

feuer�peyendeBe�uvhängt niht mit den Apenninen

Zu�ammen.Das rauchende Thal-S-olfatara;/ wel-

Wes mit dem Be�uv‘eine untérirdi�cheGemein�chaft

Hat, liefert viel Schwefel. - Die Jn�eln�indwie die

Halbin�elgebirgig; Mal t a“ und «andere kleinere

‘Jin�elnfind nuv“ die Spitzengroßer Fel�en,die auf -

“demBoden des Meers: gegründet�ind, Sicilien
und dienôrdlichder�elbenliegenden adli�c<henoder

Tipari�<hen"Fn�elnhaben feuer�peyendeBerge,

‘jenesden hohen Átna , die�e-denimmer brennenden

8 auf Stromboli, E einen:zuweilen.heftigto-
: benden
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benden Zi der Jn�el-Vulcano. — Der Po-i�t
der- größteFluß-in Ftalien „- der in- dem obern Theile
die�es’Landes von We�ten“nacO�ten�einenLauf

wimmt. Die Et�ch oder Adige ent�pringt auf
den;

Tyröfetalpens
und: ergießt�ichin das adriati�che

Meev. - Fm mittlern -Jtalien* i�tdie Tiber der be-

trächtlich�teFlußznác<h�eihm der Arno, der dur
To�canafließt, —= Jn demnördlichenOberitalien
id mehrere beträchtliche-Seen nordwärts: des Po. |

Sie werden-all@von Flü��en,die auf den Alpen ent-
�pringen,und ‘inden -Po fallen, \dur<�trômt.—

Ftalien-i�tüberh@uptciù �chrfruchtbares Land,reich
:an vortrefflichen Früchten, undan mancherleyMine-

ralien¿ be�ondersan . vortrefflichemMarmor y aber

arm an Waldungen. Viele jezt in dem nördlichen

Europa allgemeinverbreiteteFruchtbäume�ind-in den
áltern: Zeiten aus. A�ien,und Afrika‘nach: Jtalien ver-

pflanzt und -von:-da weiter verbreitet worden. S as
vo yen i�tindeßeinfel�iges- unfruchtbaresLandz
Piemont zwar»auch: bérgig, aber doch fruchtbar;
das Gebiet von Genua’hat einen �{le<ten.,fel�igen,
aber �chrgut angebautenBoden. Das Herzogthum -

Mayan d+i�ceines der �cónjten und fruchtbar�ten
Länder in-Europa- Die Ebenen der Lombardey�ind
überhauptwegen. threr Schönheit.und Fruchtbarkeit
berúhmt, To�cana i�tim Ganzenein vortre�fliches
Land „ enthältaber dochmora�tige:und:unge�undeGe-
‘genden, Der- Kirchen�taat i�tfruchtbar, aber

\{le<t: angebaut. Wegen der �tehenden.Sümpfe-i�t
das Land hin und wieder unge�und.- DasKönigreich
Neapolis hat, �ehrheißeSommer,und,gelindeWin- -

ter ; einen �chrfruchtbaren Boden,und „mancherley
nüßlicheMineralien,leidet aber- �chrvon Erdbeben...

Sicilien y,
- 535 Quadratmeilen- groß, i�tein

“ehrwarmesund. fruchtbaresLand;an einerGros
:

Y ER,
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der Kü�tei�eeine beträchtliGeKorallenfi�chereÿh.Es

�cheintehedemmit Ftalien zu�ammengehangenzw: haz"
ben. „Sardinien, 440 Quadratmeilen “groß, i�t
fruchtbar,aber wegen �einernordlichen Gebirge und

Morá�teunge�und. Cot�ika,194 Quadratmeilen
groß, wird durch eine Kette von Bergen, die 7000
bis 9000 Fuß hoch �ind,der Länge nah in zwey
Hälftengetheilt. Neben die�erlaufen noch drey BeLgz

“reihe hin, Die höch�tenBerge �ind:mit Eis bede>t';

\

das übrigeLand i�tganz fruchtbar. Die Bergeliefern
Silber, Bley , Kupfer, und 'vorzúglichgutes Ei�en.

Die Waldungen �indan�ehnlich.Auch-�indwarme und

Falte minerali�cheQuellen vorhanden. Die See-
windeerhaltendie LuftBE rein und �tärkend,-

11 Helvetienoderdie Schwei;er�tre>tfs
“von 45° 45“bis’ 47° 50“Breite; enthält 956 Qua-

dratmeilen. Es i�tdas hóch�teLand un�ererHalbkugel,
_‘nâmlich der �üdö�tlichegrößereTheil, wo Berge auf

Berge mit engen Thälérn dazwi�chengethürmt�ind.
Die unter�teGegend die�erBerge i�tmit Holzungen
und vortrefflichenWie�enbekleidet z die mittlere trägt.

“

‘eine Menge wohlriehender Kräuter und Gebü�che,
und wird im Sommer von den Hirten mit ihrem Viehe
be�ucht; die ober�tebe�tehtaus �pizigen,fa�tuner�teig-
lichen Fel�en, die theils ganz kahl, theils mit Schnèe

. Und Eisbe�tändigbede>t �ind.Das Be�ondere;aller

Erdgegenden i�tin dem kleinen Bezirke vonHelvetien,
vorzüglichin dem Graubündnerlande „, vereinigt, An

‘manchenOrten i�tdie Gegend �owild, als �ienur ‘in

“der Nähe der Pole �eynkann; wenige Stunden“wei-
‘ter,bey einer Veränderung in der Richtung der Berge,

gleicht �ieeiner �chónenJtalieni�chènLand�chaft."—

‘Hier�inddie größten, nie ver�iegendenWa��erbehälter,

‘worausgroßeLänder -gewä��ert‘werden, Denn ‘ziviz -

�chen
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„fen denhohen Bergenbefinden�ichgroßeEisfeldéL

mit aufgethürmtenEisbergen,, die Glet�cher gez
ñnárnintwerden *). Zuer�tent�tehtauf den Graubündz
ner ( Rhâti�chen) Alpen der Rhe.in aus drey ver

�chiedenénQuellen, dur{�trômtden an der nordlichen
Grânze der Schweizgelegenen Boden�ee,um �einen

langen Weg bis zur' Nord�eefortzu�eken.Die Aar

ent�pringtnicht tveit von den Quellen des Rheins, -

nimmt aber einen fa�tentgegenge�eztenWeg, wä��ert
einen großenTheil Helvetiens,und vereinigt�ich“mit
dem Rheine. Die Rh'one' nimmt ïn eben der Ge-

gend ‘ihrenUt�prung,und fließt we�tlich"dutchden
Genfer�eenah Frankreich. An dem St. Gotthard,
dem höch�tender Schweizerberge, ent�pringtder Te #2
�ino, der durch den Lago maggiore nah Jtalien
fließt. Die Adda oder Addua, auch ein italieniz

�herFluß, hatihre'Qpellen ö�tlicher,�owie der “Un,
der nordö�tlichdur Deut�chlandin die Donau �icher-

gießt. Auch i�tHelvetienund die näch�teGegend reich
an Seen. Außerden nahen italieni�chenSeen liegen
noch ‘an den Gränzender Genfer�ee, der Neuenburger-
�ee,der Boden�ee;mitten im Lande unter vielen an-

dern der Lucerner - , der Zürcher- ,- der Brienzer - und

der Thuner�ee, , welche beideleßtern die Aar durch-

�trômt.— Der nórdlicheund nordwe�tlicheTheil
REL

:
:

E

von.
®©Die Eis berge enthalten in dem Jnnern Ge�tein,und

�indauswárts mit be�tändigemEi�eund Schneebede>t.

Glet�<e Vr �inddie. zwi�chenden Eisbergen“aufgee,
thúrmten ungeheueruMa��envon bloßem’Ei�e,Die
Hdhedie�er Glet�cherbergebeträgtoft einige hundert

Klafter. Eisthäler- und Eisfelder �inddie zwi
�chenReihen von Bergen in einer großen-Erhöhüügs
fortlaufenden Stre>en Ei�es,Ju dem. Thale Chamous?

__ny (n Savoyen) giebr eseine �olche,die ununterbro-.
chen beynahe fünf Meilen fang)und zumaigueeins
Meile breit. i�.
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|

vonHelovetieni�tweit niedriger, hat weder viele Mo
hoheGebirge- feine Eis - undSchnee�pigen;- die Berg-
rücken�indeben und weit ausgedehnt, zu Naz es

und. zum Korndbau ge�chi>t,—

-

Helvetien enthält
viele Ver�teinexungenund

*

mancheriey-Mineralienz
Marmor, feinen Alaba�ter,Schiefer, nutzbarenThon,
großeund {dne Key�tallen,Salz, einige Metalle,

“ Ei�enam- mei�ten,

-

minerali�che.Quellen �ehrhâufig.

Weinwäch�tin ver�chiedenenGegenden, �elb�t.ganz

naheunter den Eisóbergen,�ogaram nôrdlichenFuße.
de&St, Bernhards. Die Luft. i�trein und erfri�chend,

$ �elb�tmitten im Sommer „. „welchesdas Land �einen
'

Eisbergenzu-danken hat. e
burnin

e:

URB

2 Deut�chlander�tre>tfib

o

von 45° TS;
’

bis 3

55°Breite. Es enthält mit Schle�ien11800 Quaz
dratmeilen. „Ein großexTheili�tgebirgig, be�onders
der �udliche.Hier treten die GraubündnerAlpen
weit in Tyrolhinein, ein Land,_wie Südheloetien,.
voll Eisberge„mitEisthälern. Auch in das Herzog-
thum Krain er�tre>t.�ichdas d�tlicheEndeder. Alpen.
Aus Niederö�terreichunweit Wien läuft ein beträchtliz

_<es Gebirge, der Kalenberg, dur< Steyermark
und Kärenthenbis-in Krain, Ja Schwaben zicht �ich:

vomTyroli�chenher , in Ge�taltcines Winkelmaaßes,
ein Berg- und Landrúcken , twvovon der nördliche,dent

Rheine parallele Schenkel der Schwarzwald heißt,

Aus der Spitze die�esWinkelmaaßes-läuft nordö�tlich
- bis zum Fichtelbergeein Bergrücken,der Laube Alp
“genannt. Von dem Fichtelberge, der fa�tgenau den

Mittelpunctvon Deut�chlandausmácht,gehen Flü��e
nachallenvier Weltgegendenaus. Böhmeni�trings
herum mithohenBergen und, großenWäldern ‘umge-

ben , gegenO�tenoder Schle�ienvon dem

GEgebirge. Mögen.wirdvonVpggrnund Sch e�ien
BLE TI 147

;

As“durc



- Disphy�i�cheGeographie:ADE
ard das nähri�cheGebirge: ‘getrennt,: welches
�icho�twärrsnachdem farpathi�chenGebirge, nordwärts
‘nach.demRie�engebirge-hinzieht.- Nach der Nord- und
O�t�eehat Deu�chland-einen�tarken,weit von Süden

her �i er�tre>endenAbhang. Von Böhmenan ge:
hen Gebirge und Wälder durch Ober�ach�enbis: zum

niedèr�ach�i�chenHarz. Nach der O�t�eehin wird das"

Landeben, mit. manchen magern Gegenden durch�etzt:-

Eben �overhält�iches auf: der we�tlichenHälftedes
nördlichen Deut�chlands.— Die Hauptflü��ein
Deut�chland“�ind,1) die Donau, “welchein Sais

-

ben ent�pringt,und- o�twärtsdurchUngarnund die

europäi�cheTürkey�ichin das {warze Meerergießt:
Jn Deut�chlandnimmt �ievorzügli<hauf der Nord�eite

dijeAltmühl,die Nabe, den Regen, die Morabaz
auf der Súd�eiteden Lc , die F�er, den F

Inn und die
Ens auf. Hiër i�tal�oan beiden Seitendes Stroms
eine Abdachung des. Bodens. 2) Der Nheinénté
�pringtin Helvetien, und fließt an der We�t�eiteDeut�tch-
lands durchdie vereinigtenNiederlandemit mehrern
Armen in die Nord�ee. Mit ihmvereinigen �ichvon

We�tendie Mo�el, von O�tender Neckar, der Mayn,
die Lahn, die Lippe. 3) Die Ems, in We�tphalen,
ergießt�ichin den Dollart, einenMeécbu�en!der Nord-
�ee.4) Die We�erent�tehtaus det Vereinigungder

Werra und Fulda bey Mändex, wird no< durch die

Allèr vergrößert, und fließtin dieNord�ee.5) Die
“Elbeent�pringtin Schle�ien,nimmt we�tlichdie Mols

dau, die Eger ¿ die Saalé „ ó�tlich-die-Havelauf, und

ergießt�ichin die Nord�ee.6). Die: Oder ent�pringd
in Mähren, nimmt we�twärtsdie Bober und die Nei-
ße; o�tivärtsdie Warte auf , und geht durch- das: gros
ßeHaf indie O�t�ee--

Deut�chlandi�tmit allenDine
gen, die zur Nothwendigkeit_vder Bequemlichkeit"des
Lebens-gehhreny:reichlich‘ver�orgt,(DERAEEtE NNO

l
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- find noc jegt beträchtlih, An Mineralien i�tes �ehü
‘teichz vor allen europäi�chenLändernan Silber, und

liefert neb�tEngland allein Zinnunter den�elben, Ko:
balt-fa�tganz allein.  Brunnen�alzhat es mehr als

“irgend ein Land in Europa „ be�igtauh Berg�alz.Ge-

�undbrunnenund warme Bäder �indhäufig, an tau-

�end,und vortrefflich.— Die Witterung i�tüberz

haupt gemäßigt, aber doch nach der großenMannigs
faltigkeit des Bodens �ehrver�chieden,

13. Die vereinigten Niederlande
zi ¡wi�chen

derNord�eeund Deut�chland,zwi�chen51° 10“ und

5 3° 40“Breite, enthalten 625 Quadratmeilen. Dex
Bode i�t fa�tuberall eben und niedrig,häufigMora�t

oderSand und Heide. Die Lufti�t daher feucht und
“dick, oft neblicht,be�ondersbey demhier oft heftig
wehendenWe�twinde.Das Land würde fa�t_ganz
von der See über�hwemmt�eyn,wenn nicht der Fleiß
der Einwohner den Wellen�tarkeDämme entgegenge-
�ekthâtte. Die Dünen oder Sandhúgel an der Kü�te
dienen dem Lande auch zur Schußwehr gegen die See.

NatürlicheGüter bringt das Land nicht hervor, außer

Torf aus den Mor�tenund etwas Ei�enin der Pto-
vinz Zütphen. Die Nord�eetritt weit in das-Land,
und bildet einen großenMeerbu�en,die Süder�ee.
Die ProvinzSeeland be�tehtbloß aus Jn�eln,welche

durchdie Arme und Ausflú��ederA undder

Maas gemachtwerden,
Ph:

14. Unter-den‘britti�chenZn�elnliegt die gro?
ße, welche unter dem Namen Großbritannien die Reiz

he Englandund Schottland begreift, zwi�chen50
und-58° zo! Breite. “ England enthält2916 geogräë?

phi�cheQuadratmeilen, Schottland 1600. Die ganz
Jn�eli�t587 engli�cheMeilen oder 127 deut�<eMeis

S AEEMS
an Von�üdlichen?Ende::285. engli�cheMei

len
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len oder 62 deut�cheMeilen: breit. Schottland, be-

�ondersder nôrdlicheTheil, das Hochland, und der

we�tlicheTheil von England �indgebirgig, das übrige
von Englandi�t eben, nur �elten mir mäßigenHügeln
unterbrochen. Die Witterung in England i�tdurch die

Sceluft �ogemäßigt, daß der Boden �eltengefriert,
und der Schnee kaum einige Tage liegen bleibt; úber-

haupt i�t�iefeucht, zu �chnellenVeränderungenge-

neigt, dennoch aber der Ge�undheitder Einwohner
nicht nachtheilig, Eben die�crWitterung hat der Bo-
den Enalands �eineFruchtbarkeitzu danken. Schott- ,

land hat eine fâltere, aber auch reinereLuft. Die
Kälte i�t lange �ogroßnicht, als man es ‘na< der

nördlichen Lage des Landes vermuthen �ollte.— Die
|

vornehm�tenFlú��eEnglands �inddie Them�e( Tha-
mes), der Hümber, de��en�üdlicherArm der
Trent heißt; die Severn mit dem Canal vón Bris

�tol,in welchen�ie�ichergießt, Jn Schottland fließt
:

o�twärtsauf der Grônzevon England und Schottland
der Tweed, ferner der Tay, der Hauptflußin die-

�emLande; we�twärtsder Clyde; auch gehen viele

Arme aus der See, Firths, in das Land, welches
einen Peberflußan Seen hat. —/

Zinnund Bley �ind.
vorzüglicheProducte Englands. Jn Cornwall �ind
wichtigeKupferbergwerke.Die engli�cheWalkererde
i�tdie {ön�teihrer Art. Die im Ucberflußvorhandes
nen Steinkohlen er�ezenden Mangel des Holzes, Une
ter ‘den minerali�chenWa��ernfind be�ondersdie war-
men Wa��ervon Bath berühmt. Die Salzquellen.
�indzwar ergiebig, aber nicht hinreichend, Die Hes
ringsfi�chereyan der Kü�tevon Norfolk i�t�chrbeträcht-
lich. Au�ternwerden an den Kü�tenvon E��exund
Dor�et,Sardellen bey Cornwall vorzüglich-gefangen.
— Schottland hat viele natúrlicheGâter, wovon
es noh ausführen tann, Die �chotti�chenSteinkohz
_KlügelsEncycl.3, Th. RE “len

7
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len werden �elb�tden engli�chenvorgezogen. Die Ber-

ge haben viele Holzungen, die Thäler {bnes Acker-

und Weideland , Bley und Ei�en�indvornehmlichin

jenenenthalten,
_JFrlandi�t eine von England durch denSt, Ge:

orgenfanalgetrennte Ju�el, deren Größe 1489 Qua-
dratmeilen'beträgt. Sie i�teben, mit vielen Flü��en
und Seen gewä��ert;unter jenen i�tder Shannon
der merkwürdig�te.Der Boden i�tfruchtbar, ein

vortrefflicherKalkmergel. Am ergiebig�ten�inddie

_Bleybergwerke.Die Luft i�tdi>ber und feuchterals

in England. Die Kü�tehatvorzüglich�chóneHâfeu.
Um Großbritannienliegen no<ver�chiedene e

�eln; die angenehme und ge�undeJn�elWight an

der Südkü�te;die Scilly - Jn�elnoder die Sorlin-
 gues neben dem �údwe�tlichenVorgebirgeLandsendz -

- die we�tlichenAn�eln(Hebriden) neben Sotte
“land; die Orkneys (orkadi�chen Fnfeln) nord-

e�twáttsúberSchottland, und die Shetlands no<
weiter nac Norden, unter dem 6 1�tenGradeder Breite,

Die Jn�elnJer�ey,Guern�ey,
|

Sark
u

und Alderney
liegen aa der franzó�i�chenKü�te.

15. Dánemark,nämlichdie beiden großen
“

Yn�eln,Seeland und Fünen(Fyen), einige kleinere,
die Halbin�elJütland mit dem HerzogthumSchles-
wig, zu�ammen850 Ouadratmeilen , liegt zwi�chen

54° 20’ und 58° 40" der Breite. Die -Jn�eln�ind

niedrig und mei�tentheilseben, �o wie auh Jütland;
außer daß die�esin der Mitte der Längenach von ei-

ñem Landrücfendurchzogen wird. Die Winter �ind
gelinde.“Der Bodeni�t größtentheilsfruchtbar , auf
Seeland voktrefflih. Es fehlt niht an Holzungen.

‘ Torf er�etzt,was zum Brennen nicht zureicht, Jütland

hatMaun,gute.2 muiateTripel und Walkerer-"
\ de;
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de; die In�elBornholm âchtePorzellanerde. Mez
talle und Salz fehlen in Dänemark. E

Die O�t�eenimmt einen Flächenraumvon 3650
Quadratmeilenein, und -i�tan den mei�tenOrten

faum' 50 Faden tief, Jhr Wa��eri�tweniger �alzig
als in andern Meeren. Dle Wellen erheben�ichnicht
�ohoch als în der Nord�ee,folgen aber ge�chwinder
auf einander, i

16. Norwegener�tre>t�ichvon 572 bis 712 Gr.
der. Breite, und enthält 7000 Quadratmeilen. Es i�t

fa�tganz gebirgig, an vielen Orten mora�tig,an der

Seekü�tean unzähligenStellen einge�chnitten,mit �tei-

len Ufern, und vielen tau�endKlippen und kleinenJn-
�eln,hinter welchen die Schiffe �ichernAufenthalt fin-

“den. An dem �údlihenEnde von Norwegen fängt
ein Gebirge mit einem �teilenAb�chu��ean, �teigtgé-

rade nach Norden hinauf, biegt�ich(62 Grad Breite)

nach Nordo�t, begreift hier die höch�tenBerge -Nor-

wegens, macht etwas weiterhindie Gränzezwi�chen
Norwegen und Schweden , unter dem Namen Köhlen
oder Sewo (Sve), und tritt beym Nordcap ans

Eismeer, Mitten im Lande und an der O�t�eei�tdie

Luft �charf,kalt und rein, der Winter�trengund an-

haltend; hingegenan der See�eitei�twegen der wär-

mern Seeluft der Winter �ogelinde, daß die Buchten
und Seen gewöhnlichniht zufrieren. Die feuchte
Luft verur�achthäufig“Scorbut, wogegen aber auh

das Land mit anti�corbuti�chenKräuternreichlich ver-
*

�eheni�. Die Hite im Sommer i�t �ehr�tark,�o
daß die Ger�teinweniger als zwey Monaten zu reifen
pflegt. Norwegens ‘vorzüglicheGüter �ind Ei�en,
Kupfer, Silber, Holz, be�ondersTannenholz in er-

“

�taunlicherMenge, {dne Marmor, Alaba�ter,

Sand�teine,u. m, Auch �indPerlenfi�chereyenvor-
i ASH “EES han
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handen. Viele Gegenden enthaltengute Weiden , ver-

�chiedeneau< fruchtbaresA>erland,
Die Jn�elJsland liegt an der Grânzeder ge-

máäßigtenZone, zwi�chen63 und 67 Gr. der Breite,
- ‘undi�t2337 (1400) Quadratmeilen groß. Jhr- An-

"bli> i�tniht angenehm. -Von einem Ende zum an-
dern nichtsals kahle Berge, deren Spitzen -zum Theil

mit ewigem Schnee und Ei�ebede>t �ind,und zwi�chen
ihnen Felder, die von gla�ürtenKlippendurch�chnitten

_ werden. Die ganze Jn�el�cheintdur Erdbeben aus

dem Boden des Meeres emporgehobenzu �eyn,Dex

feuer�peyendeHeïklai�tbekannt; außerihm �indaber

noch mehrere, nicht weniger SdL Bulkane, als
der große Berg Krabla �eit1724. Jm Jahre 1783
ent�tandein fürchterlicherErdbrand in den nördlichen
Wü�ten; eine ungeheureFeuer�äule,die bis 40 Mei-
len tveit ge�cheñwerden konnte , �tiegin die Höhe; ein

Feuermeer über�chwenimtedie Gegend herum, und

�túrzte,dem größtenWa��erfalleglei, hinab in das

flache Land gegen Súden. Ein �charfermit Salz und

Schwefel vermi�chterRegen verbreitete �ich.aus dex

Feuer�äule,welchen man �ogarin der Gegendvou

Drontheim in Nortoegenund auf den Färöer- Jn�eln
ver�purte.Die�eVerheerung dauerte vom 12. Junius

bis zum12. Augu�t,da das Feuermeer �icherhär-
tete. Jn der See, 16 Meilen vom Lande in SW.

�tiegeine Jn�elempor. Auch auf der äußer�tennórd-

lichenWü�teneyvon Grönland-�ollno< vor dem Feuer-
Ausbruche in Jsland ein �tarkesunterirdi�chesFeux
‘ausgebrocen�eyn. Merkwürdig�inddie vielen ko-
‘chendheißen, in die Höhe �prudelndenQuellen , be�on-
ders der Gey�er,die aus eine 19 Fuß di>en Röhre

�toßwei�e,bald höher bald niedriger, dem Angeben
“nach zuweilenauf 60 Klaftern hoch�pringt, bey einer

genauenBeobachtungauch wirklich92 Fuß Höhe.er-

reichte,
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“reite. “Holzwäch�tfa�tgär nicht aufderJn�el; die

See br ngt aber viel Treibholz, be�ondersan die nord
liche Kü�te.Getreide will niht fort. Doch i�tdie

gewöhnlicheKälte niht übermäßig�trenge.
©

Die Fárder In�eln,welche mit' Jsland no<
zu dem däni�chenReiche gehören, liegen in der Nahe

“

har�chaftder Shetländi�chenJn�eln.
|

Es �indbloße
mit. einer Erdlagebede>te Fel�enberge, 25-an der
Zahl, darunter 17 bewohnte. Die: Witterung im

Sommer und Winter i�tgemäßigt. Der Boden hat
gute Schafweide und Steinkohlengruben..:

17. Schwedenliegt zwi�chen55 und o Gr,
der Breite, i�t12967 (14408) Quadratmeilen groß,
aber nicht allenthalben bewohübar. Denn es i�tvoll

Gebirge, worunter auh, gegen Norwegen,etvig bes

\�hneyteAlpen �ind; voll Scen und Moràâ�te,be�onz
“ders in Finnland; mit großenWaldungenbede>t; in

vielen Gegenden �teinigund �andig.
|

Die Kü�ten�ind

dur unzähligeKlippen (Scheeren , \{wed.Stkiären)
“

bede>t, wovon einige tau�endbewohnt �ind. Die

Luft i�tkalt Und. �{harf,daher der Winter mei�trein

und ge�und.Der Sommer i�tkurz und �ehrheiß.
“

Die �üdlichenGegendenbringen ziemlich viel, aber nicht

hinlänglichesCLINT,auch Baumfrúchte und Gar-

tengewäch�e.Jm

-

Nordland i�tnoh gute BViehweide.
Den potriébdiinReichthum des Landes macht das

“

hâufigeund vortrefflicheEi�en‘undKupfer aus. Die

Waldungen liefern er�taünlichviel Tannen - und Fich-

tenholz, Die Kü�ten�ind�ehrfi�hreih, und der He-
ringsfang in der Gegend um Gothenburg i�tnunmeht
erheblich.DieDegus

in
Bgntand�indbex

trächtlich.

19 Spißbergen,x dasndedlich�teLand, wel-_
<es wir kennen, im-Norden von Europa, i�tvon dem

i

QA âußer-Fs
_
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äußer�tenVorgebirge Schwedens, dem Nordcap,

“no< 90 Meilen entfernt , und be�tehtaus mehrern
“n�eln7wovon die gró�iteetwa zweymahl�ogroß als

Sicilien i�t,

.

Den Namen führt es von den vielen klei:

nen darauf vorhandenen �pizenBergen. Es wird nur

von
n
Wallfi�chfängernbe�ucht.

19. Das KönigreichPreußenliegt zwi�chen52x
und 56 Gr. dex Breité, enthält x 384Büadbatnreilen,i

Der Bodeni� größtentheilseben, auf der Landgränze
gebirgig. Die O�t�eemacht drey an�ehnlicheMeerbus-

�en, wovon“ der we�tlicheder Pa uzkerwic> heißt;
“

der mittlere,“innerhalb der im Jahr 1190 er�tent-
�tandenenfri�chenNehrung ( Niedrigung), das fri-
\<he Haf (der fri�cheSee), und der nordö�tliche,in-

nerhalb der Kuri�chenNehrung, das Kuri �cheHaf
genannt. wird. Preußenhat auch viele und große in-

ländi�cheSeen. Die vornehm�tenFlü��e�inddie Me-

mel aus Litauen, welche mit zwey Hauptarmen in

das Kuri�cheHaf fließt; die Pregel, Preußens ei

gentlicher Hauptfluß, die bey Königsbergin das fri�che
Haf ; und die Wei < �el aus Pohlen , die mit einem

Arme in die O�t�ee,mit zwey Arnen in das fri�che
_

Haf �ichergießt. Die Neze (Notez), in. dem zu
Preußen neuli<�beygefügtenNezdi�tricte„ vereinigt
�ichmit der Oder. Die Witterung i�veränderlich,
im Sommer warm , oft heiß, im Herb�tefeucht , im

Winter �trengkalt. Das Land i�tfa�tallenthalben

__ �ehrfruchtbar, hat gute Weideund f<{<óneWaldun-

gen. Der Bern�tein, welchendie O�t�eean der fam-
ländi�chenKü�teauswirft , i i�tein QUgENaturge-
�chenk. ZN

|

xS “Polenneb�ttane liegt zwi�chen473bis

57E Gr. der Breite. Ehedem war es vielleicht 13490

Quadratmeilengroß, �eitdem Jahre 1772 enthältes

nur
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nur eftva 10050 Quadtratmeilen.

“

Die Größedes an

Ö�terceichunter dem Titel der KönigreicheLodomerien
und Galizien gekommenenAntheils wird auf 1280
Quadratmeilen ge�chägt.Das Land i�tgrößtentheils

|

eben: *), in’ der Mitte, be�ondersin der litaui�chen
Woiwod�chaftBrze�cvoll Seen und Morá�te. Ein

Landrüken - durchziehtes �chrägvon Südwe�tnach
Nordo�t. Daher laufen die Flü��enachallen Richtun-

gen , die Weich�el auf der We�t�eitein die O�t�ee;

die Dú na oder Dzwina von Nordo�tenaus Rußland
durch Litauen und Liefland in den liefländi�chenMeer-_

bu�ender-O�t�ee; die Memel, polni�chNiemen , aus
Litauen dur Preußen in die O�t�ee;die Warta aus

‘derWoiwod�chaftKrakau-in die Oder; der Dnie�ter

 (Duje�ter)‘von dem karpäthi�chenGebirge ander Suds

grärize vow ‘Polendur die Moldau ins {warze
Meer; der Dnieper (Dnjeper ), von Norden aus

Rußlandins �chwarzeMeer; der B og-aus Podolien,
und der Przypiec, ein an�ehnlicherFlußaus der
Mitte Polens, beide in- den Dnieper, — Der? Boden
des Landesi�tzum Ackerbauund zur Viehzucht"vor-

trefflich,am inei�tenin Pôdolten, Volhynien und der

Ufraine.Holzi�t in Menge vorhanden. Das-Land

enthältmáncherlehMineralien , Ei�en,Bley und viel

Galliney, insbe�onderëèaber Salz; allein die uner-

�chöópflichenSalzgruben bey Wieliczkaund Bochnia ,

unweit Krakau, �indnunmehr an Ö�terreich.gekom:
men „ �owie die Salzquellen bey Lemberg und Halicz,
und die be�tenMineralien , welchedas Land hatte. —

Die HerzogthúmerCurland und Semgallen, zwi-
\en Litauên „,-Lieflandund der O�t�ee,�indcin gutes
Acker - und Wie�enland,

mit vielenWäldern und

Sümpfen. i

4a ue
#*) Pole bedeuteteineEbene.
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21. Das europái�cheNußlander�tre>t\i<
- '

von 40 der Längebey Licfland, bis 54°. beoder Stras
ßevón Kaffaan dem a�owi�chenMeere, und bis 759
bey dex Meerengevon Waigaz zwi�chenNova Zembla

E und’
dem fe�tenLande. Die Breite gehtvon 45° bis

70°. Dié natürlicheGränze des europäi�chen“Rußs-
lands auf dex a�iati�chenSeite würde die Urali�che

Bergkette!�eyn;die politi�chebeugt we�twärtsaus,
- Und läufter�t in Norden“ mit die�erBergkette zu�am-

men. “Mit der Krim und dem von Polen abgeri��ene
Stückeenthältdie�erTheil des ru��i�chenReichs 74686
Quadratmeilen , das ganze Reich úber 300000, fa�t
zweymahl�ovielals ganz Europa. — Das ‘europáäi�chè
Rußlandi�tgrößtentheilseben; do dur<�<neidet.es

von Súdwé�t’nachNordo�tein Berg- und Landrücken,
eine” Fort�eßzungdes Polni�chen,bis zum Urali�chen

Gebirge und längsdie�emzum Eismecre ‘hin; und ein

anderer von*dem KKauka�i�chenGebirge, zwi�chendem

�chwarzen‘und -ca�pi�chenMeere; in nördlicherRich-
tung; bis zu dem Schwedi�chenLappland, wo der�elbe
�ichmit der Norwegi�chenBergkette vercinigt. — Rufß-
lands Flúff�e�ind,die �chonbey Polen ‘angeführte
Düna, die Pernau durch Liefland, die New a'aus

dem Ladoga�ee„ welche.alle drey in die-O�t�eefließenz
die Dwina, in ‘das weiße Meerz die Pet�chora,
in das Eisnmeér; der Dniéeper) größtentheilsGtänz-
fluß, in‘das {warze Meer; der Don in das A�ow-

�cheMeer; die Wolga, teingrößtentheilsdem a�iati-
�chenRußland angehörigerStrom, der �i iùden

_

ea�pi�chenSee ergießt, einer der größtenFlü��eauf
‘der Erde, — Die größteninländi�chenSeen liegen

nordwärts, der Ladoga o�twärtsvon Petersburg,
|

vielleicht der größtein Europa; der Onega neben -
die�em.nordo�twärts,der Peipus auf der liefländiz

en. Gränze.— Der mi ittlereA die�csgroßen
rs Lans
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Landes i�t«der
- fruchtbar�teund am be�tenangebaute,N

an Getreide be�ondersLiefland und: die Ukraine. Jn
der letzternProvinzund- auch in ver�chiedenenGegen-

den mitten im Lande�indergiebigeSalzquellen. Zwis-
�chendem Onega - und Ladoga�ee�indEi�en- und. Ku-

pfer - Bergwerke, doch länge nicht �oreiche als die Sibi-

ri�chen.Jm äußer�tenNorden hört:Getreide, Gras

und hoch�támmigesHolz auf. Doch hat das urali�che

Gebirge an dem Eismeere nochgroße Waldungen,
auch i�tdie Gegendum Archangelziemlich ergiebigan

Küchengewäch�en.— Die Luft i�tkälter. als in den

we�tlichernLändern unter gleicherPolhöhe,pelpes
vonderLagedes Landesherrührt.

e DasSbnigreicUngarn mit den einverleibz

tenLändern , demGroßfür�tenthumeSiebenbürgen,
demKönigreicheSlävonien und dem ungari�chen

Kroatien, liegt zwi�chen44 und 50° der Breite.
Es i�t5437 Quadratmeilen groß. Der mitternächt-

liche Theil, der an die karpathi�chenBerge�tößt,i�t

gebirgig, nicht fruchtbär,aber rei an Mineralien,

in�onderheitan den edlen Metallen(anGold vor allen
europäi�chenReichen,�elb�tdem a�iati�chenRußland),
Queck�ilberund Salz. Auch i�tdie Luft ge�und.Dex

�üdlicheTheil i�teben, warm , �ehrangenehmund

�ehrfruchtbar. Warme und kalte Bäder, und Ge-
�undbrunnen�indhäufig. Doch i�tin die�emTheile
die Luft, wegen der �chnellenAbwech�elungderHite
und Kálte, be�ondersfür Fremde, unge�und.— Die

_ Donau durc�trómtin einer großenEbene das Land,
und nimmt viele Flú��eauf, nordwärts. die Morawa,
die Gran, die �i�chreicheTheis, die Temes; �üdwärts
die Draveund die-Save. Der See Balaton i�t.e
heträchtlid.— Siebenbürgeni�t ganz mit Bergen

: viggebenidiemit den KarpathenunddemHâmuszu-

Q5
| 5,7 Mas
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�ammenhängen,auch“im Juneën�ehr gebirgig Und

waldig, hat aber doh viele fruchtbare Felder, und

in Súden �ehrguten Weinwachs. Mit Mineralien

i�tes gut ver�orgt.— Slavonien gränzt gegen Nor-

den an Ungern , wovon es dur die Drave und Dos
nau ge�chiedenwird. Es wird von einer Kette hoher
Berge der Längenach durchzogen. Meri�e

und Seewfind zu häufigim Lande.
:

23. Dieeuropái�cheTürkeyerftredt�ivon
i

345 bis 49° der Breite. Sie i�tetwa 11400 Qua:
‘dratmeilen groß; die ganze Türkeyin Europa, A�ien
und Afrika beträgt etwa 58000 Quadratmeilen,
Durchdas Gebirge T�chengjeoder Balkan (der Al?

ten Hámus) wird �iein zwey Theile getheilt. Der

nördlichebegreiftnordwärts der Donau die Provinzen,
Moldau und Walachey, �údwärtsdie�esFlu��esdie
Länder Bulgarien, Serwien, Bosnien neb�teinem
Stücke von Dalmatien ünd Kroatien, Der �údliche
Theil enthält Komanien Macedonien mit Albanien
und, das vormaligeGriechenland.

i

Die Moldau (1 625 Qu. M.)wird duresden

Prut, derin die Donau �i ergießt, in zwey Theile
getheilt, wovon der we�tlichegebirgig, der ö�tliche
eben und zum Theil �ehrwa��erarmi�t. Sie hat erz

giebige Salzbergwerke. Die Walachey- (1152 Qu:

M.) ‘i�t.�ehrfruchtbar, hat �{hôóneViehweiden ,

Berg�alz, ein Schwefelbergwerk und nahe dabey ein

heißesBad. Die vornehm�tenFlü��e�inddie Aluta,
der Sereth und der Prut, welche�ichin die Dona

ergießen, — Bulgarien, eine ‘beträchtlicheLand-

�chaft, i�t�ehrbergig , in O�teneben und holzarm.
Serwien und Bosnien, zwi�chenBulgarien-/ und
Kroatien, �ind-güteLänder zum Ackerbau , zum Wein-

- bau und zur Viehzucht, Die Berge, be�ondersdie
:

in
1
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in Bosnien , enthalten Silber, — Romanien
-

(tr
Fi�chRumili , ehemals Thracien, (1350 Qu. M) i�t
in den ebenen nach dem Meere hin belegenen Gegenden
angenehm und fruchtbar. . Der- Hämus begränztes in

Norden, der Rhodope, ein durch das Scbick�aldes

Orpheusbey den Alten berühmtesGebirge, in Wejten.
— Albanien wird nordwe�tlichvon dem Gebirge

Montenegro begränzt. Macedonien (1186 Qu. M)
i�tgebirgig, doch fruchtbar, be�ondersan der See-

�eite.— Janiah , das alte The��alien, i�tangenehm
und an vortrefflichen Südfrüchtenreich. — Livadien,
“ehémahlsdas eigentlicheGriechenland, ein fruchtbares,
größtentheilsgebirgigesLand. — Die Halbin�elMos

rea, vor Alters Peloponne�us,(451 Qu. M,) i�tvon -

SlcierMati ege�paennenwicdas übrigeGrieb
Land, |

Das MeerAvitbenGriechenlandund A�iender

Archipelagus, enthälteine Menge von Jn�eln, wor-

unter Can dia (Creta) eine beträchtlicheGrößehat,
und näch�tdie�erNegroponte (Eubda) die grôßte
i�t: Sie �ind theils dem Liebhaber der Alterthümer,
theils dem Naturfor�cher�ehrwichtig. Bey ciner der-

�elben,Santerini (ehemahls Calli�taoder Thera),
ent�tand183 Jahr vor C. G. mit Ausbrüchenvon

Rauch und Feuerflammenein neues Eyland , welches
in der Folge, im 8ten und 15ten Jahrhunderte,

durch An�ageaus dem Boden des Meers vergrößert
“i�t.Umdie�elbeZeit ward eine Jn�elin die�erGegend
„ver�{lungen., Jm er�tenJahrhunderte erhoben�ich

-

bey jener Jn�elnoh zwey neue; im Jahre 1573 �tieg
da�elb�twieder eine empor; im Jahr 1650 nocheine

bis nahe an die Wa��erfläche;endlich im J. 1707 no<
eine Jn�elmit heftigerBewegungdes Meeresund un-

terirdi�chemDARE“wobeydie im A 1573 ent�tan-
. dene
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dene beynahe ver�ank. Die Jn�elSanteriní �elb�t"foll
“aufdie�eArt ent�tanden�eyn,und in alten Zeiten mit

einer benabarten Jh�el, Thera�ia, zu�ammengéhanz
gen haben. Sie i�tfel�igund mit Bim�teinbede>>
“ Den Jna�elnRhodus und Delos wird der�elbéUt�prung

*

guge�chrieben.Nach der Sage der Dichter �chwamm

Delos in den âlte�tenZeiten, und war vorher mit

Wa��erbedectt gewe�en.So be�teht auh die Jn�el
Milo ‘aus einem hohlenlôcherichtenFel�en,wo man

în den Höhlendie Hite des unterirdi�chenFeuers mit

der Hand fühlenkann. Eine Stelle der In�elbrennt

be�tändig.Alaun und Schwefel bringt �iein großer

Menge hervor. Antiparos i�t dur< ihre �ondere

bâre Höhlebekannt, die un�ererBaumannshöhle ähnz

lich i�t. Unterden übrigenJn�elni�tParus wegen

ihres �{dnenweißenMarmors, Lemnus wegen ihz
res Bolus oder der Siegelerde berühmt; “Nirxia
(Naxos) hat �hónengrünen mit weiß ge�prenkelten
Marmor und Smirgel; Thermia viele heißeQuellen.
Überhaupt�inddie mei�tenJn�eln�ehrfruchtbar. —

|

Auf dexWe�t�eitevon Griechenland liegen no< ver-

�chiedeneden Venetianern gehörige Jn�eln,Corfu
(in den âlte�tenZeiten das wegen �einerGärten he-

rühmtePhâacien,hernachCorcyra), Cephalonien,

Ft undVal di Compare,A Ithaka.
/

24. Die Krimi�cheTartarcy eicht 1) die

Halbin�elKrim (270 Qu. M.) welche in dem �üdli-

en Theile gebirgig, wohl gewä��ertund �ehrfrucht-
bar, ‘in dein nördlicheneben und wa��erarmi�t, mixt

vielenSalz�eenoder Salz�umpfen,
*

2) Die Nogaj-
Satarcey , ein ebenes, �andigesSteppenland.— Das

Land we�twärtsam {warzen MeereTEwie die Maas:
MOESdtna

“A�ien,
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A�ien.
i

25. A�ienhat drey Theile: Nord- Mittel-gus
Süda�ien,

“

Norda�ienoder das ru��i�cheA�ienbez

greift theils das vordere a�iati�cheRußland, theils
Sibirien mit Kamt�chatkaund dem ru��i�chen

Archipelagus. Mittela�ienentháltdie Kauka�i2
‘�chenLänder an derWe�t�eitedes Ca�pi�chenSees,

die a�iati�cheTatarey von die�emSee bis an den

�üdlichenTheil des altai�chenGebirges, die Wohnges
genden der Kalmüken, der Möngolen,der Tun-
gu�en,die

Halbin�elKorea , die japani�chenund die

Furili�chen©

In�eln. Süda�ienbe�tehttheils"aus fez

�temLande, theils aus Jn�eln. Das fe�teLand wird

durch den Fluß Judus in den we�tlichenund ö�tlichen

Theil getheilt. Der we�tlicheenthält .um den per�i
�chenMeerbu�en�üdwärtsArabien, nordwärts die

a�iati�cheTürkey, o�twärtsPer�ien;der ó�tliche
die��eitsdes Ganges und des bengali�chenMeerbu�ens
die die��eitigeindi�che.Halbin�el,jen�eitsdie jen�eiti=

ge. indi�cheHalbin�el.Jm Norden von Jndien
liegt das hohe Tibet , worauf imäußer�tenO�tendas
großeChina folgt.

|

NochgehörenzuA�ienGisIn�el-E Ghden
oder Arthipelagi , zunäch�tan dem Äquatorauf-beiz
den Seiten, oder nordwärtsin der heißenZone,
x) Die maledivi�chenJn�eln�üdwärtsder die��eitigen

indi�chenHalbin�el.2) Der �undi�cheArchipela-
gus, �údwärtsder jen�eitigenindi�chen.Halbin�el,
3) Die moluki�chenJn�eln,o�twärtsder �undi�chen.
4) Die philippini�chenJu�eln,nordwärts. 5) Die

carolini�chen, nordö�tlichin einiger Entfernung,"mit.

den Palaos(Pelewin�eln) in Südwe�t, und: den

Pescadores in O�ten.6) Die mariani�chenodex
dieLadronen,nordwärtsdex lettern,7) Die Mulgra-

;

:

E
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Pes - Ja�elnneb�tmehrerno�twärtsin einigerEntfer

üung von den Carolinen. 8) Die Sandwichin�eln,SE

 _4veit in Nocdo�ten,nahe an demnördlichenWende-

Frei�e.
:

:

26. A�ienbegränzenfolgendintéete:x) Das
Eismeer in Norden, dur welches man bisher ver-

geblicheine Durchfahrtge�uchthat, um auf cinem

küurzernWegevon Europa nach O�tindienzu kommen.

2) Der große Oceanin O�ten,welcherhier in eini-

ge be�ondereMeere ‘unter�chiedenwird, nämlich:
a) das Kamt�chatki�che Meer, neb�tdem neu
entde>ten nordlichen Jn�elmeere zwi�chenA�ien

und Amerika, welche hier nahe zu�ammenkommen;
b) das o<ozki�<e*) oder tungu�i�che Meer
zwi�chenKamt�chatkaund den Wohn�itzender Tungus-
�en,welches�iin den pen�c<hini�<henMeerbu-

�enendigt; c) das japani�che Meer; d) das

o�tchine�iche,neb�tdem kforeani�hen Meer-

bu�en. 3) Der indi�cheOceanin Súden. Die-

�erenthält a) dea Meerbu�en“ von Tunkinz;
b) den großenMeerbu�en von Siam; cc) den

nochgrößernbengali�<henMeerbu�en zwi�cheà
den beiden indi�chenHalbin�eln;d) das arabi�c<e
oder eigentlicherothe Meer, woraus der per�i-

Ahe Meerbu�en zwi�chenPer�ienund Arabien,
und der avabi�he Meerbu�en oder das

Schilfmeer, welches auch oft das rothe Meer ge-

nannt wird, zwi�chenAtabien:und Afrika�ichhineins
zieht. :

27. Das a�iati�cheRußlandcid �i<in

der Längevon 582 Gr. beymKauka�us,von 75° bèy

der Meerengevon Waigaz, Und von 95° bey „der

Nordo�t�piyev
von NovaFeinolabiszu 208° an ‘dem

Bor:

D Ochezfi�teine See�tadtan der Múndung der Ochota:
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VoegebirgeT�Hukt�chi.Die Breite er�tre>t�i von

4z° inden we�tlichenGegenden , von 50° mehr oder
weniger in den mittlern, und von 55° etwa gegen

das

Ochozki�cheMeer, bis gegen 78 oder 73° in den

mei�tenGegenden, aber bis 78° zwi�chenden Mún-

dungender Flü��eJeni�eiund Lena. Es i�tviel grd-
ßer äls“ganzEuropa , úber 240000 Quadratmeilen
groß: Ver�chiedenegroße Bergketten durch�treichen
die�ésLand. Das Urali�cheGebirge er�tre>t�ichvon

ber Gegend ztoi�chen“dem Ca�pi�chenund Arali�chen

See; gerade nordwärts bis an das Eisineer, in dis

we�tlicheErdzunge an dem Obi�chenMeerbu�en,und
in Nowaja - Senilja hinein, vielleichtau durch die

Seebis an das Lappländi�cheGebirgeoder nah Spihberz
gen. Es machtdie�eohngefähr450 Meilen lange Berg-
fette die naturliche Gränzezwi�chenEuropa und A�ien,
heißt au< daher bey den Ru��ender großeErdgúrtel
(Welikoi-Semnoi - Poyas ; tatari�chUral).Der �údliche

Theil in den Steppen der Kikgis - Ka�akenbildet ei-

nen beträchtlichbreiten Bergrücken, an welchem vier

än�ehnlicheFlü��eent�pringen.Der mittlere Theil i�t
éin veiches Erzgebirge, das mit den Vor - und Mit-
telgebirgenfa�t20000 Quadratmeilen begreift, und

�ehrviel Ei�en, auch Kupfer und Gold, neb�teiner

beträchtlichenMenge Salz liefert. An der We�t�eite

hat es an�ehnlicheFlötzgebirge,an der O�t�eiteaber
“reicht das flacheLand bis an die Ganggebirge, �odaß
die�eshier hóher�eynmuß als auf der We�t�eite.Der

nördlich�teTheil des Ural i�twü�teund fa�tganz un-

befannt.,— Ferner zieht�ihan dér �üdlichenGränze
Sibiriens von Abend gegen Morgen ein �ehrhohes, erz-
reiches Gebirge, der Altgi (Goldgebirge) mit der ‘ó�tz
lichen Fort�eßung,dem �ajani�chen, welches �o

wie der Altai ein Granitgebirgemit �teilenWänden
und hohenTEN i�t. Der ru��i�cheAltai i�t

“Ein
# Y
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ein Zweigdes großen Altai, odereiner größenGe-

birgsvetbindung in der Soongarey und Tibet, von

welcher nach allen vier WeltgegendenGebirgséetten
ausgehen. Einedie�erKetten zieht �ichnordö�tlich‘an
der Gränzevon Sibirien und den chine�i�chenAußenlän-

dern an das ochozki�cheMeek, �treichtneben dem�elz
ben hin, und vertheilt �ichnordwärts einer�eitsin Ars

me zwi�chenden ó�tlichenFlü��endes Eismeers, anders

�eitsin zwey Hauptarme, nach Kamt�chatkaund nah
dem Vorgebirgeder T�chukt�chen.Von eben die�er
Kette geht nordwe�tlichein Zweig bey Jrkut�küberden
Fluß Lena bis nach “dem Jeni�ei, wo er �i<in -den
waldigen und �umpfigenEE am Eismeere

“verliert E ;
|

E

Die obebt �tatFtá��edes afiati�henRußlands

�inddie Wolga, welcheaus dem europäi�chen,in
der Statthalter�chaftTwer, durch Ka�anünd- A�trazx

‘can ihren Lauf in den ca�pi�chenSee nimmt,- einer
der größtenFlü��ein der Welt, der. einen Weg: von

vier bis 5090Meilen zurüclegt ; der Faik, oder wie er

�eitkurzemgenannt wird, der Uralfluß, der an der,

O�t�eitedes Urali�chenGebirges ent�pringt,und �i
durc da��elbe,wo es gegen Südenab�inkt, we�twärts
einen Weg- nah dem ca�pi�chenMeere bahnt ; der

Ob oder _Oby,mit dem �i<der Frti�ch auf dev

We�t�eitevereinigt, der Jeni�ei und der Lena,

toelche alle drey zu den beträchtlich�tenin der Welt ge-:

_ hôren, und durch Sibirien von Süden her in das Eis,

meer laufen. Ju-eben die�esMeer laufen noch einige
�ehran�ehnlicheFlü��e.Ju das nördlicheO�tmeerer-

gießt�ichder Anadir. Aus die�erbe�chriebenenLage
der Gebirge und Richtung der Flü��ekann man die

großeKälte Sibiriens erflâren, die �o�tarki�t,daß

die Flü��ee oft er�tzu Anfangdes Junius RE daß
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‘daß in Nord - Sibirien die Kälte ‘�chonin dèn er�ten
Tagen des Augu�ts�ichwieder ein�tellt,und daß�{on
Unter dem .55�tenund 52�tenGrade der Breite: das

Queck�ilberdurch.natúrlicheKältegefroren i�t.. Sibiz
rien i�tein Land , das von Norden gegen Súden aufz
�teigt,und dahèédem vom Eismeere kommendenNord-
und Nordo�twindeunmittelbar bloßliegt. Der We�tz
wind wird durch die Schneegebirgedes Ural aufgefan- -/

gen odér erfältet, �owie. der Súdwind durch die be-

\�{neytenAlpenauf der Südgränze.…. Das vorderè

a�iati�cheRußland hat ein ganz- anderes Klima. :Er�tz
lich i�tdie Lage weit �üdlicher,‘da der größteTheil
zwi�chen46 und 56 Graden der Breite liegt, und

Zweytens hat es von Norden nah Süden herunter eine

Abdachung.

-

Daher haben die �üdlichenGegenden
frúhzeitigen Frühling, und in den Sommermonaten
gewaltige Hite, �odaß �ieWein und Südfrüchteer-

zeugen. Wenn aber auch der Wind an dem kalten

Ural oder an dem Kauka�us�i<zurü>brichtoder von
die�enGebirgen herabkommt, �ofolgt auf die MucIE

Digediedurchdringend�teBe
|

Das a�iati�cheRußlandbe�tehtaus zibeyGip :

ländern, demvordern Theile in Südwe�ten,und Sia
birien în Norden und O�ten. Jenes begreift die Läns

der Ka�an,A�trachanund Orenburg. — Das

Ka�ani�che,an der Europäi�chenGränze, hat eie

nen fruchtbaren Boden, da es von der Wolga’,wie

Ââyptenvom Nil, gewä��ertwird, liefert viel Eichen-
holz und Salz, au< Kupfer, Ei�en,Alaun und
Schwefel. — Das A�trachani�chein Süden von

Ka�ani�tüber die Hälfte Steppenland/, das aber doh
an allerhand wildwach�endenKräutern und Gewäch�en
fruchtbari�t. Es fehlt an Regen , �odaß das Land

völligunfruchtbar �eynwürde, wenn nicht‘die Übers

Klúgels Encyl. 3 Th:
: 20 {wems
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�{wemmungender Wolga zu Hülfe känten. Die
Steppe hat viele Salz�een.—- Das Orenburgis:
\< e, in O�tenvon Ka�an nach A�trachan,be�tehtin

O�tenaus Steppenland, liefert haupt�ächlichKupfer,
Ei�en,Stein�alz,auch Pelzwerk, Honig"und Wachs.
Der Ackertrâgt bey mößigguter

“ocupenvierzigbis
funfgigfältigeFrucht.

Sibirienbegreift das übrigenôxdlicheA�ien,jen,
So:�trengdie Kälte im Winter i�t, �owarm, ange-
nehm und den Gewäch�en-beförderlichi�tder Sommer,
Der �údlicheTheil ‘von Sibirien , be�ondersum den
großenSee Baikal. in dem Gouvernement Irkut�k,
und um den FlußAr gun, i�t �ehrfruchtbar, Jn To-

bolsf find auf beiden Seiten des Jrti�hzwey große

Steppen. Überden \echszig�tenGrad der Breite nach
Norden i�talles Land: ungebauet, und. dieKü�tebe�teht
vom Eismeere an, auf 50 Meilen weit, bloß aus

einem--mit Moos úberwvach�enenwaldlo�enMora�te,

dex im Sommer�elb�tnichtüber eine Spanne tief auf-

‘thaut. Die Ufer �ind?mit vielem ange�<hwemmten
Holze bedecêt, welches alles aus Lerchen und Tannen

be�teht.„An Baumfrüchtenund Gartengewäch�eni�t

überhauptMangel, dagegen ‘ein Überflußan- Flei�ch
von wilden und zahmenThieren , und. an-vortrefflichen
Fi�chen.Jm ganzen Lande �ollenkein®Bienen �eyn.

Eichen wach�enin Sibiriengar niht, aber Nadelholz
in Menge, worunter die �ibiri�chen-Cedeun wegen ih-

“res hohen Wuch�esund: ihrer -angenchm-.�hme>enden

Saamenkerne merkwürdig�ind. Die metalli�chen

Schätzedes Landes �indhôch�twichtig. Das Urali-

\<è Erzgebirge liefert viel Kupfer, :

�ehrviel Ei?

�enund etwas Goldz die Koly wan�hen- Gruben
am Altai vorzúglichSilber und Kupfer und“niht we-

nig Gold;die.

AO bey REEGdR an dex

: ___. whine-
/
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<ine�i�henGränzeein- reiches �ilberhaltigesBley mit,
ein wenig Gold, Die ganze Gegendzwi�chendem Ob
und Jrti�h, in welcherdie reichen Kolywan�chen
Grubenliegen, �<eintvon denfo�tbar�tenErzen �o

voll zu �eyn,daß der Schatzin mehrernJahrhunder-
ten nicht er�chôpft�eynwird. Die Erze �treichenalle

an der Oberflächeder Erde hin. Salzquellenund
Salz�een�indin großerAnzahlvorhanden.:

An dem Ausflu��edes Ob ins Eismeerliegen
zwey beträchtlicheJn�eln,die man unter dem-Namen
Nova Zembla (ru��i�hNowajaSemlja, d. i. Neu-

land) begreift. Sie �indunbewohnt, unfruchtbar,
und werden nur wegen des: Wallroßfangesbefucht.

| Die Meerenge Waigaz oder die na��aui�che
Straße trennt �ievon dem fe�tenLande.

Die Halbin�elKamt�chatkazwi�chen51 und

61 Graden der Breite, in dem O�tmeere,er�tre>t�id
von Norden gegen Süden, i�t etwa 150 Meilen lan
und wird nach der Längevon einer Reihe Bergedurch-

zogen, Sie hat drey feuer�peyendeBerge und einige
_ ausgebrannte. Es �indauch ver�chiedenewarme und

FochendeQuellen da. Viele.Flú��egefrierengar nicht.
Man�ammlet vielen Schwefel, |

Schwefelkie�ewerden
überallan der Kü�tegefunden.

H RE AEREE

28. Derru��i�cheArchipelagusbegreift die

von den Ru��enzwi�chenA�ienund. Amerika“entde>ten
$Fn�elnim famt�chatki�chenMeere, nämlichdie Aleu-
ti�chen- In�eln, an der Zahl 14; die Andreanof-
�chenJu�eln,an der Zahl16z und die Fuchsin�eln.,von

den {warzen Füch�enauf den�elbenbenannt, auch 16

an der Zahl,zunäch�tan der amerikani�chennahe gegenz

UberliegendenKü�te.und der Land�pizeAläs ka. Zu
den aleuti�chenJn�elngehdrendie nah dem Capitain

Behringgenannte Ju�elund die Kupferin�el.
MA “Auf
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Aufderletzternliegenviele großeHaufenKupferam
Ufer, wovon einiges im Fluß gewe�enzu �eyn�cheint:
Die In�elhat viele Hügelmit vulkani�chenTrichtern.
Alle Fucbsin�eln�ollendergleichenTrichter haben , eini-

ge voll davon �eyn. Unala�chka, tine an�ehnliche

Fn�elunter eben den�elben, hat noh jeßktzwey feuer-

�peyendeBerge ; an demFußedes einen i�teine �tarke:
heißeQuelle.

29. Die Kurili�chenJu�eln,an der Zahl 33,

er�tre>eniichin einem Bogen von Kamt�chatkabis J
Faz

pan. Sie �indvon ver�chiedenerGröße, die mei�ten

Fahl, einige waldig,undgehören bis auf die drey

“großen�údlichenJn�elnden Ru��en,die �iewegen der
_ Seeottern, Füch�eund Zobeln be�uchen.Fünf der-

�elbenhaben einen feuer�peyendenBerg. Die zunäch�t
an Japanliegenden Jn�eln�inddas �on�t�o‘genannte

Land Je �ooder Jed\o. Die�esi�tderName ihrer
Bewohner beyden Japanern. :

30. Das Japani�cheReich; vis 31 und
:

42°der Breite und zwi�<hen146 und 159° der Län-

ge , be�tehtaus dreygroßen Jn�eln, wovon diegrößte,
Nipon, 150 Meilenlang i�t,und aus einergroz

_ ßenMenge kleinererIn�eln.Es i�tder Größenach
mit Frankreichzu vergleichen.

.

DieKü�ten�indbergig -

und fel�ig, �ehr�tarkeinge�chnitten: dieSee um �ie i�t

\ehr unge�túm,�eichtund gefährlich fúrdie anlanden-
den Schi��e.Dazu kommen no< zwey �{limme

Meer�trudel.Wa��erho�en�indhier �ehrhäufig. Jaz
pan hatviele feuer�peyendeBerge, viele heißeQuellen,
und i�tdem Erdbeben �ehrunterworfen, Jm Jahre
1703 ward die Re�idenzJedo fa�tganz dadur< zer-

�tôrt,Der Boden die�erJn�elni�tbergig, und von

Natur nicht fruchtbar,aber durch den Fleißder Einz
wohner vortrefflichangebaut,Es liefert insbe�ondere

|

�ehr
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�ehrvielès. und vorzúglichesKupfer und Gold, auc
�ehrgutes Silber und- Zinn, nur nicht viel, herrliche
Porcellanerde, Diamanten und andere Edelge�teine,
Auch kann Japan �icheines ganz be�ondernÜberflu��es
an mannigfaltigen ‘�{ónenPflanzen rühmen. Die
Sec an den Kü�teni�t�ehrfi�hreih.

-

Der Wallfi�ch-

fang i�t�tark.Manfi�chtPerlen , und findetan den

Kü�tenAmbia.

zr. Das fe�teLand des A Afiensi�e
die hôch�teGegend die�esWelttheiles, und übertrifft
Europa an Größe. - Zuer�ttreffen wir hier Japan ge--

genüberdie Halbin�elKorea an. Sie i�t,etwa 90

Meilen lang und 60 Meilen breit. Jn Norden �ind

hohe Schneegebirge, welche�ich"theils we�twärtsauf
der Nord�eitevon China wegziehen, theils nah dem.
Scheidegebirge zwi�chen.Sibirien. und der Mongoley,.in der Gegend des Sees Baikal. laufen. Jn Süden
i�tdas Land-�ehrfruchtbar, und hat Überflußan

rigs
|

lichen Thieren und Gewäch�en.

32. Súdivärts des ö�tlichenSibiriens , zunäch�t
dem Ochotski�chenund Kurilen - Meere, und in Nor-
den von Korea, liegt das Land der chine�i�chen

T

TUungu-
fen an beidenSeiten des großenFlu��esAmur (Sa-
chalin- Ula oder �{warzerFluß), der es mit �einen

zum- Theil�tarkenNebenflü��enwä��ert.Der ö�tliche,

nach der Seekü�tehin belegeneTheili�tmit di>enWal-

dungenbede>t. \

33. Auf die�esLand folgt in We�tendas Land
der Mongolen und Kalmüken,welches in dee

Richtung von Morgennach Abend auf 500 Meilen
lang i�t.Der d�tlicheTheil die�esgroßenStriches wird

|

von den Mongolen,‘deë we�tlichevon den Kalmúken
_ hewohnt. Jn der Sbcigareh,dem we�tlichenTheilé

des Landes der Kalmüfen,i�tderMittelpunctder bey
: Rz E EE
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Sibirien. erwähntenGebirgsverbindung. Die�eri�t
der Bogdo-00la, das hôch�teder dortigen Gebirge,
von welchemnordwe�tli<der Altai nah Sibirien

hinein�icher�tre>t.Von dem�elbenzieht �i<o�t-

wärts ein�tarkesGebirge,Changai, als nördliche“

: Einfa��ungeiner no< hdherngroßenBerg: Ebene ; �üd-
“wärts ein mächtigesSchneegebirge , der Mu��art,

und we�twärtsein fel�igesGebirge Alla >-00l#
(�{<e>igesGebirge). Jene großeBerg - Ebene heißt
Gobi oder Shamo, die höch�teGegend“der alten
Welt, es múßte denn in Afrika einen no< höhern
Erd - Rückengeben. Sie i�tauf 300 Meilen ‘lang,und

nirgendsunter 30 Meilen breit , eine‘ mit Graus und

vielen kleinen Kie�eln,worunter Ka�cholong, Opals
und Kaärneolkie�elhäu�ig�ind,bede>te ungeheure Fläz
<e, ohne Bäume,mit ‘unbedeutenden Hügeln,eini-

“

gen Salz�een, und �ehrwenigen Quellen ,- die fi< im

Sande verlieren, Die Kälte i�thier �charf‘und �ehr-

lange anhaltend. Súdwärts von die�erEbene �teigt
mán durch" lauter wildes Gebirge abwärts"gegen die

großechine�i�cheMauer, von welcher der Boden noh

bis an die Ebene von Pekin merklih abhängigi�t.—

Jn der -Kalmükey�ind- einige beträchtlicheSeen.

Durch einen der�elben, den Sai��an, fließendie An-

- Fángedes Fruti�<„- der �ichin den Ob ergießt; ande-

re nehmen Flü��eauf, ohne�iedem Meerezuzu�enden.

Die�esLand. hat in vielen Gegendeneinen fruchtbaren
Boden,und.vortrefflicheViehweiden.

R; 34. Det größteübrigeTheildesinittfernA�ics
2 begreiftdie a�iati�che‘Tatarey. Zu die�ergehört

die Bucharey, welchein diegroßeund kleine getheilt
wird. Sie liegt �üd- undwe�twärtsdex Kalmükey.
Die Éleine Bucharey gränzt.an die großeWü�te,

liegt�ehrhoch,und i�tmit.langenKettenvon Gebir-
i

gen
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gen und Sandwü�tendurchzogen.Man {äßt das
Land auf 10500 Quadratmeileigroß. Jn We�tén
trennt es der Mustag (Jmaus der Alten) von der
großen Bucharey: Die�esLand, das man auf
21000 Quadratmeilen {<äbt,liegt zwi�chen35 und

43° der Breite , i�tin O�tengebirgig,in dem we�tliz
chen größernTheiledur< den Amu (Gihon)und de�-

�enviele Nebenflü��ewohlgewä��ert,unter den ‘Län-
dern des obernA�iensdas am be�tenangebauteund
bewohnte. DieübrigenTatari�chénLänderbieten Uns
nichtsmerkwürdigesdar, Wir treffenhieraberzwey
und den Aval �ee Fener‘begránztdieA�iati�cheTa-
tarey in We�ten.Er er�tre>t�i<von Südennah
Norden etwa 142 Meilen in die Lánge, bey einer

Breite von 45 Meilen, hier mehr, dort weniger. Er

nimmt die großeWolga,den Ural (Jaik) und mehrere
Flü��eauf , ohne einen Abflußzu haben. Das. Wa��er

de��elbeni�tge�alzen, doch nicht;�o�tarkals das Wa�-
:

�erdes Weltmeers. Nicht weit-davon o�twärtsliegt

ein kleinerer, aber auh beträchtlicher,�ehr�alziger
See, der Aral, in welchen �ichvon Súden her der
A mu oder: Gihon, und von O�tender Syr- Darja
(Syr - Fluß)ergießen. - Wie der ca�pi�cheSee, hat;ex

auch keinen �ichtbarenAbfluß.Zwi�chenbeidenSeen
‘i�tdie Gegend;:hochund ‘bergig„| daher �ieehemals

“nichtkónnenzu�ammengehangenhaben, ob �iegleich
x

durchdie�elbenUr�achenent�tandenE mögen,
:

3 4 “Zivi�chendein ca�pi�chenunddemwarzen
Meereliegen die Kauka�i�chenLänder, die von ver:
�chiedenenfleinen Völkern, theilstatari�cher, theils
finni�cher‘oderandererAbkunftbewohntwerden. ‘Der
Kauka�usi�tein waldiges , ‘auf den hdch�tenGipfeln

x

mitSchneebe�tändigbedec>ktesGebirge, welchesna!

“E Süù-
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Südenmitden Gebirgendes. túrki�chenA�iens„. und
in Norden mit der dur< Rußland nah Lappland hin-
laufendenBergkette zu�ammenhängt.Der Kuban

“i�tein.nit unan�ehnlicherFluß, der von' dem Kauka-

�us.we�twärtsin das �<warzeMeer fließt. Kabar-
da am’ca�pi�henMeere, i�tein- �ehr- fruchtbares ,

wohlgewä��ertesLand. Jmirette und Mingre-
lien, am �chwarzenMeere,�indgebirgigund walz

dig, zurViehzuchtund Jagd be��erals zum Ackerbau.

Die Witterungi�t �ehrregnicht, daher die Luft, bey
der Wárme des Klima, im Sommer‘unge�undi�t.
Giucdi�tanoder Georgien, �úd-und o�twärts
von Mingrelien , hat weite und {dne Ebenenzwi�chen
Wäldernund Pepgenzcines der Wäu�ten.Länder

z A�iens. i —

36. Jn Süda�iien i�tSii das ér�teLand,
welches �i<uns darbietet, die a�iati�cheTürkey,
ein’ Land, welchesetwa

30009Quadratmeileuent-

hâlt, wi�chenzo und42° der Breite ünd zwi�chen
44 und’63° dec Längè.‘Es i�túberhaupt�ehrgebirz
gig. Eine Bergkette, die von Arábienher- dur< Syz
Lien �i zieht „breitet�ichin Kleina�ienaus, und ent-

hálthiergroße,�elb�teinigemit Schneebe�tändigbede>te

Berge;bildet im Archipelagusdie Fn�eln,und verbindet
�i mit denGebirgender nördlicheneuropäi�chenTür-

key. Ein Zweig hähúgtmit dem Kauka�usund mit

den Gebirgendes ‘nördlichenPer�ienszu�ammen.
DiegrößteProvinz des türki�chenReichs i�

Kleina�ienoder Natolien , ein Land. von- der Größe
wie Deut�chland.Es hat zum Theil einen �ehrfrucht-

baren Boden, aber auh magere Gegenden. Die Ver-
nachlä��igungdes Anbaues nicht gerechnet,i�teine

Ur�achewol der Mangel_an großenFlü��en.- An Holz
fehltes Die,BergedesPRAGTheils.machen
GSi T= Den
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den Taurus der Alten aus. — Armenien in Sä-
den der Kauka�i�chenLänder (5000 Qu. M.) i�tein
�ehrhohes Land, welchésvon einer großenBergkette,
demArarat, durchzogen wird, daherdie Luft zieme
li falt i�t.Von die�erlaufen mehrereFlü��enach
ver�chiedenenRichtungen„ insbe�onderedie beiden be-

rühmtenFlü��e,der Euphrat und der Tigris, die
mit einergemein�chaftlichenMündung�i in den pet-
�i�chenMeerbu�energießen.Hieri�tauch ein beträcht-
licherSee, Wan, der ver�chiedeneFlü��eempfängt,
ohneeinen aliis Abfluß zu haben.— Auf Ar- -

menien folgen die beiden ProvinzenKurdi�tanund

Ald�che�ira, jeneo�twärtsdes Tigris, an der per�iz
�chenGränze, die�eauf der We�t�eitezwi�chendem Ti-

gris und dem Euphrat. Die er�terei�tgebirgig, è
wie auch die andere in der Nordhälfte,aber fruchtbar,
Der�údlicheTheil der letztern be�tehtmei�tensaus Wú-

��en.— Südwöärtsdie�erbeiden Provinzenliegt
FrakArabe, welchesbis an den per�i�chenMeerbu-

Fenzwi�chenArabien und Per�ien�icher�tre>t.Die�es
Land i�teine der rei�ten turki�chenProvinzen,

-

Vou
|

Bagdad bis Ba��orai�talles mit Kanälen dur<�<nit-
ten; dieWie�enund Weiden �inddie �chön�tenin der

Welt.Nur der heiße�{wefeli<hteSüdo�twind,Sa-
mum’ oder Samiel,, dex in die�enGegenden überhaupt
�ehrgefährlichit, hat hier be�onderseine tódtliche
Wirkung. — Sdori�tan(Syrien) liegt zwi�chenAld-
�ce�iraund dem mittelländi�henMeere. Dev Liba-
non i�tein hohes Gebirge an der Seekü�te,auf de�-
�enO�t�eiteweite fruchtbareEbenen liegen, die dur<
die Stróme von dem Gebirgegewä��ertwerden. Dar-
auf folgen fel�igeunfruchtbare Hügel, undhinter die-
Fenwiederum �ehr fruchtbare Felder. Der Frühling
i�thôch�treizend,im Sommer aber ver�engtdie Hitze
galles�o�chr,daßdasLand einerWü�teähalichwird.

BS Das
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Daszu die�emLande gehörige Palä�tina i�tzwar
ein fel�iges, aber doch�ehrfruchtbares Land, demge-

gentvärtignur die Cultur fehlt. Das todte Meet
i�twegendesA�phalts,den es auswirft, merkwürdig.

_Es ‘aimmtden Jordan, einen niht unbeträchtlichen
Fluß,auf, ohnewieder einen Abflußzu habèn.—

Noch�indeinigeJn�elndes mittelländi�chénMeers hieb
zu bemerken, nämlichdas. von denälte�tenZeiten het
wegen �einervortrefflichenLage, großenFruchtbarkeit
und angenehmen WitterungberühmteCypern , nicht
weit von der �yri�chenKü�te; Rhodusneben der �úd
we�tlichenEcke von Natolien, eine �ehrangenehme,

“Und mit allen Bedürfni��endes Lebens wohl ver�orgte
Sn�el;Samos neben der We�tkü�tevon Natolieny
gebirgigmit fruchtbaren Ebenen; Chios oder Scio,
eine der {ón�tenJn�elndes Archipelagus,geprie�en
wegen ihres Weines; Lesbos oder Mitylene, die
gleichfalls�onenWeinhervorbringt. |

35:Atabien,zwi�chendent arabi�chenund
per�i�chenMeerbu�en,er�tre>t�ich"von 122 bis 34
Gradder Breite. Es i�tcin �chr“großesLand,vier-

mal und drúber ‘größer als Deut�chlandsh
Qu. M. ). Mantheilt es in drey Theile,das glú >li-

<he Arabien (Jemen), als das �udlich�te;das pe-
trâäi�<e,nordwärtsam arabi�cheMeerbu�en; das
wü�te,auch nordwärts am per�i�chenMeerbu�énbis
în O�tenvon Syrien und bis an den Euphrät. Eine

Bergkettedurchziehtdie�esLand von ÑNordénher, und
theilt �ichin Jemen in zweyArme,ö�tlichund etwas
�üdwe�tlich.Überhaupthat es wenig Quellen und
feine beträchtlicheFlü��e.Fn den Sandwü�tenwek-

den die von dem Winde aufgetriebenenSandwolken
den Rei�endengefährlich,

|

Die Luft i�theiß,an den

SR oft ‘unge�und,DerRegeni�t�elte.
N |

Selb�t
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Selb�tdas glücklicheArabienenthält‘n den Seekü�ten
oiele�andigeEbenen , und auch in den üñern gébirgiz
gen we�eln'herrliche fruchtbäreGegendenmit fahle
und unfruchtbaren ab. “Wo mai nur ètwas Wa��ét
hinleiten kann, i�tdev Boden�ehrfruchtbar,

“

Das pe
trái�cheArabien i�tmei�tensein rauhes- Land, mit abz

wech�elndenPartieen na>ter, {roer Fel�enund

�andigerEbenen, Der größteTheil des wü�tengleicht
einem Sandmeere ,- in welchem Weideplätzevie Jiz
feln, zer�treutliegen. So heiß hier der Tag i�t/�d
falt ‘i�tdie Nacht, in welcher der Thau �o’häufig und

�tarki�t, daß Rei�endeoft bis auf die Haut naß wer?

den. Jm Winter gefriertoft dasE
in den

Schläuchen.
98S Per�ien liegtAEG25 wt xs Gr. dex

Breite. Esi�t fa�t�ogroßals Arabien ‘(50000 Qu,

M... Ein großerTheili�tunfruchtbaroder vernachz
lá��igt.Es fehltgar- �ehran Wa��er, be�ondersin

der Mitte, daher man bey dem Aer’ und Garten?

bauin der Er�patüngundBenutiung des Wa��ers�eht

�innrêih�eynmuß. “Das Land “i�t�ehrgebirgig:
Pon dem Kauka�usherzieht�icheine Bergkettein déni

:

nórdlichenTheile nach den hohen Gebirgen"von Mittel-

a�ienhin. Gegen“die�esläuft vón dem arabí�chen

Meere her nordö�tlicheine Bergkette,und �cheintmit

jenereinen hohenErdrüken zu bilden , ließt auch
mit der�elbeneine großeSalzwü�teein. Noch einê

Kette er�tre>t�ichvon demarabi�chenMeere her dur<
den we�tlichènTheil.

-

‘Flü��e�indzwär häufig, aber

nur kleine und einzelne.Das ganze Land �cheinthoh
zu liegen , da die großen“Flü��edie�erGegendenihren
Lauf neben denGränzenvon Per�iennehmen. "Diè

“Berge liefernwenigMetalle, - Naphthaquéllen�ind

beyBaku am ca�pi�chènMeere, Jn inigdeGegen-
den
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den �ind�eheweite Felder mit:Salz und Alaun bedet,
Der fruchtbare Theil des Landesi�t an Productendes.

Pflanzenreichs�ehrergiebig. Ja den mittlern Provinz,
gen i�tdie Luft �ehrrein, und die Hige des Tages
wird durch die kühlenWinde der Dämmerungund der
Nacht gemäßigt.Der Sommer der �údlichenGegen<-
den i�t�ehrunangenehm heiß. be�ondersi�tder-úber

langeSandwü�tenher�treichendeO�twindoft er�ti>kend.
In den: nördlichenProvinzen_.i�tder. Winter �treng,
Und �elb�tin den �üdlichenGegendenfriert und �chneyt
es im Winter. Die flachen Gegenden an demFa�pis
�en

See �ind-�ehrunge�und. EN

39. Fndiendie��eitsdes Gangesliegt zwi�chen
8 und zo bis 35 Graden der Breite. Es enthältfa�t
76000 Quadratmieilen, -Hind-o �tanoder der obere

Theil-von Indien wird von drey großenStrömen: ges
wä��ert,von dem Jndus oder Sind auf der We�t-
�eite,von dem Ganges und demBurxramputexauf
der O�t�eite,und außerdie�ennochvon vielen kleinern.
VonPer�ienwird es gegenwärtigdurchden Indus,und
nordwärts von der Bucharey und Tibet dur cin. Ket-

tengebirge getrennt, Von die�ennördlichenBergen
er�tre>t�i ein Zweig (Gates, Ghat) durch das

ganze Land biszu der Süd�piße,dem Cap Como-
xin (7° $7“Breite). Auf den beiden Seiten die�er
Bergkette i�tdie Witterung�ichentgegenge�eßt.Denn
die in hie�igerGegendmehrere Monate lang anhalten-
den Winde bringen der einen Seite Regen und Sturm,
oder Winter, wenn: es auf der andernSeite tro>ne
und angenehmeWitterung oder Sommer i�t, Die
Luft i�tin die�enLändern �ehrge�und,weswegen die
Einwohner �ehralt werden, wiewohldie�esauch von
ihrer einfachen Lebensart herrührt.Am Ende des

Frúhlingsvertro>nen allePflanzen,die Bäume aus-
E Eps
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Séióitmei;doh holen �ie�ichin der E �chr

ge�hwindwieder, Außerder Regenzeit i�tder. Thaw
Ahrerquiend. DieBâumewwe�elndasganze Jahr
hindur<mit Blüthen‘und Früchtenáb,“

-

Das Land
i�tfa�tdurchgängig�ehrfruchtbarund an vortrefflichen
Früchtenreich, wegendèr abwech�elndenBergé, Thä-

ler und Ebenen,wegender vielen Flú��e,und weget
der Witterung, FürEuropaeri�tdie Luftfa�tzuhéiß.
Die Baumwollen�täudeliefert ein der Witterung des
Landes vorzüglichangeme��enesMaterialzur Kleidung.
Bengalen, an dem von die�emLandegenannte

Meerbu�en, in toel<énder Ganaes und der Burram-

"puter �ichergießen,wird insbe�onderedas indi�chePa-
radies genannt. Ka�chmirin Nordeni�trings her-
um mit hohen Bergenumgeben, undgenießtdaher eí

“ner �ehrgemäßigtenWittetung. Golconda in dem

�üdlichenTheile an der O�tkü�tei�tdurch�eineAO
:

Diamantengrubenberühmt.
40. O�twärtsneben der Spitzedesdie��eitigen

“indiensliegt die beträchtlichgroße, �chranmuthige
In�elZeilan oder Selan, Sie �cheintvon dem fe�ten
Lande abgeri��enzu �eyn,und i�twirkli<hno< unter
dem Wa��erdurch eine Landengemit dem�elbenver-

|

bunden. Jn dem �údlichenTheile der Jn�eli�tauf
einer großenEbene ein Gebirge, mit einem pyramida-
fi�chenFel�en,dem Pico de Adam. Der Zimmt-
baum i�tauf ihr einheimi�h.Sie. liefertGold , Sil-
ber und Edelge�teine. Ÿ

“Neben der We�tkü�tedes �üdlich�tenTheilsvvoncibleund noch weiter nah: Süden befindet-�icheine
lange Reihe �ehrkleiner Jn�elnoder Gebirge�pitzen,
bie Lakedivi�chenund Maledivi�chenJn�eln.Sie
find noch ziemlichfruchtbar, und haben be�ondersci-

:

nen Überflußan Kökosuüu��en,Vielleicht haben16e die�e
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die�eehemals‘miedem ar ‘Landeu�ata| hangen,
n ZeiGndienjen�eitsdes Shogi:von einet

i irregulärenGe�talter�tre>t.�ichvom zweyten Grade
nördlicherBreitean derSpigevoi Malakka, und vom
gHtenGradean demEnde derö�tlichenHalbin�elbis

zum 26�tenyund.magetwa 46000 Quadratmeilen
enthalten. Vonden Tibeti�chenGebirgen läuft eine
Bergkettebis an dieSpige derlanggedehntenHalbin-
fel, auf welcherdieLänderSiam und Malakfka
liegen. Auch: vondem Ende der. d�tlichenHalbin�el
zieht�ihwe�tlichvon Cochinchinaúnd Tunkin ein Ge-
birge bis in -den-we�tlich�tenTheil,von China, Das

zen�eitigeIndienwird von ver�chiedenen, zum Theil
großenFlü��en,gut gewä��ert.Die Haupt�trômekom-

nen von den Tibeti�chenGebirgen, und zeigen durc
ihren Laufden �tarten�údlichenAbhang des Landes,
Einer der�elben,der beträchtlich�te,der Menam-

Kom, fließtdurchdas Reich Kanibo �chaih der ó�t-

lichen Halbin�el, und über�hwemmtes jährlich. Die

Länder des jen�eitigenFndiens �indüberhauptfrucht-
bar uñd reich an mannigfaltigen Gewäch�en,-enthalz--

‘teiaber auh-viele großeWälderund ver�chiedeneganz

Wú�teGegèenden.*‘Sie liefern Gold, Silber und ‘anz

dere Metalle, Siam und Malakka be�onders�ehr

gutes Zinn; die’ Gebirge von Siam Diamantenund

Sapphire; Ava
AEREERubinenund geringere

Edelge�teine.
:

rde
We�twärts?‘der langen Hatbinfel,parallel‘mit

der�elbenliegteine Reihe kleiner In�eln, die:And-g-

mani �chenund Nikobari�chen,Sie er�trecken
�ibis an'‘dieNördwe�t�pizeder. langgedehntenJn�el

Sumatra , die fa�tdie�elbeRichtungwie die Halbin�el|

hat. Die�eFu�el:�cheinenebenfalls,wie die neben
HA dem
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dem die��eitigenJndien, die Überbleib�eleinesLand�tris
cheszu �eyn,der�on�tmit dem,cjehigenfe�tentanzu�ammengehangen:hata days Z

42. Nordwärtsderbeiden Halbin�elnauf dä
We�t�eitevon Chinaliegt Tibet,Zwi�chen28 und

35 Gr. der Breite,ein�ehrhohesLand, “daslin dem

we�tlichenTheileungemeinfalt ift; be�ondersauf. den

hohenfurchtbarenGebirgen,die es vonHindo�tantrén-

nen. “DiegrößtéènStróme beidérJndien, Und der

größteFluß, den China hat, ént�pringenin die�em

Lande. Es liefett‘viel Gold,neb�tandern Metallen,

Edelge�teine, Stein�alz.Wie die Schweiz i�tes mehr

zur Viehzuchtals zum A>erbau ge�chickt.Bi�amthies
Le�indîn großerAnzahlvorhandén.n

: 43. Das d�tlich�teReich.des fe�tendandesig
Süda�ieni�tdas.„berúhmteChina, ein großesLand,A
das 69000 Quadratmeilengroß;i�t,zwi�chen2:1 und
40-bis 41 Gr. dexBreite, Jn Norden i�tes durch
hoheBerge begrânzt,die die�enTheil.des Reichs �ehr
Falt machen. ,- Mitten durchdas: Land.zieht �ich.von

Abend gegen Morgen,eineBergkette,und von den En-
den der�elbeneineGebirgesreiße,�üdlich„ in Ge�taltei- -

nes Halbkrei�es.„gChina hat �ehrvieleFlú��e,worun-
ter die beiden größtender Hoanghooder gelbe
Fluß, aus. der Súd-Cho�chotey,und. der Jan-f�e_
-fiqn oder blaue,Fluß, aus Nord-Tibet �ind,wel-

 che:es von Abend gegen Morgen durh�trómen, und

Acnicht weit von einander ins Meer ergießen,Dazu
i�tes noh durch dieKun�tungemeingewä��ert.Das
Landi�t �oreichlich, wie fa�t�on�tkeines „ mit allen
Naturgütern ver�ehen.Die �üdlichenund we�tlichen
Provinzen,welche bergig �ind,�indzwar etwas wes
niger begün�tiget, haben aber viel Zimmerholz,und
minerali�cheProducte.Das gemeineWa��eri�t‘nue

|
: �clect,
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�Hlect,daher der Gebrauch des Theeseingeführti�t,
China hat fa�t‘alle Früchte,die in Europa wach�en),

“außerdemnoch dieo�tindi�chen,als Ananas, Kokos,
BananasU. a. und no< manche eigene von vorzügliz

_<er Güte. MerkwürdigeundnüßlicheBâumein Chis
_na ‘�indder Firnißbaum, der Un�chlittbaum,dex
Wachsbaum, der Leimbaum Y). Un�ereeuropäi�chen
Fi�che�indin Chinafa�t alle zu finden, und außer ih-
nen nochver�chiedenedem Lande eigenthümliche,wor-

unter“ be�onders der Goldfi�hberühmti�t.Die
Scbmettekßlinge-

der Provinz Quang -tong Anddie

Rae
und größten,die man findet.G9 y

44. Unterden �undi�chenFn�elni�tdie größte
Borneo, welche Deut�chlandno<' um ein gutes an

Größeübertrifft. Sie liegt unter dem Äquator, �úd-
“D�tlichdes jen�eitigenJndiens. Das innere Land 'i�t
gebirgig, die Kü�te�ehrweit hineinwärtsniedrig, mo-

ra�tigud den Über�<hwemmungenausge�ezt.Dahex
i�t die Luft unge�und.Die Witterung i�tvom Sepz

tember bis April be�tändigregniht und �türmi�ch,

Die Berge enthalten Gold, Ei�enund Zinn, auch Dias

manten , wiewohl nur mäßige.— Sumatra i�t
eine länglicheJn�elnebender Kü�te‘von Malakka;

EE ebenfallsunter dem Äquator,$000 Quadratmeilen
_ groß. Sie i�tder Längenach von einer Bergkette

_ durchzogen,die feuer�peyendeBerge enthált. Evd-

beben ereignen �ichoft. Die Jn�elliefert �ehrfeines
Gold, Kupfer, Ei�en, Bergól, Steinkohlen, Sale
peter und Schwefel , aus dem Pflanzenreichebe�onders
viel Pfeffer. Die- Regenzeit i�tmit getvaltigen Stür-
men und Ungewittern verknüpft. Fava (2400 Qui

M.) �údwärtsvon Borneo „- hat �ehrhohe Gebirge,
auchVulkane , und wird oft von Erdbebenbeunruhigt.

: Das

*) S. allgem,Nei�enVI. Th. S, 515. �.

[4
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Das Land i�tübrigens�ehrfruchtbar, angenehm,
und bringt alle Nothwendigkeitendes Lebens reichlich

hervor. — Celebes oder Maca��ar, auf der O�t-
�eite von Borneo , i�tetwa halb �oároß als Sumatra,

Unter andernliefert �ieGold und Diamanten.

Die beiden Jn�elnSumatra und Java machen
mit den nicobari�chenauf ‘der einen Seite, und eini-

gen �undi�chenJn�elnauf der andern , einen großen
Bogen aus, der �ichfa�tbis nach Neu - Guinea er-

_�tre>t.Vermuthlich i�thier in uralten Bee ein zu-

�ammenhangendesLand gewé�en.
“

/

45. Die Molucki�chenoder die Gewürzinfeln
liegeno�twärtsder �undi�chenauf beiden Seiten des

Äquators. Sie �indwègender Gewürznelkenund
Muskatennú��eberühmt „ die:�ieallein und in gewaltí-
ger Menge hervorbringen,oder wenig�tens.�on�theu-

- vorbrachten. Sie liefern auh andere vortreffliche
Producte. “Nux�ind�ieden Erdbeben �ehr unterwor-

E
Banda hat be�onders.durch ein fürchterliches

$. 1763 �ehrgelitten. Auf die�erJn�elund- auf
is Seitan"Fn�elTernatei�t.

ein
fauea�pegendar:Berg.

46. Die Philippini�chenKu�eln,deren eine

�ehrgroßeAnzähl i�t, liegen unterhalb China, etwa

150 Meilen weit von der jen�eitigenindi�chenHalbin-
�el,zwi�chendem 4ten- und“20�tenGrad nördlicher
Breite. Die größtenfind Lüzon, oder Manila von
der vornehm�tenStadt die�esNamens, und Mind a-

nao, Die�eJu�eln�indein ynordentlicherHaufe von
‘

__DVergen, deren Gipfel�ichin den Wolkenverlieren.

«DieHauptketteder�elbener�tre>t�ichvon Norden nah
Süden, und daher i�thier, wie in dem die��eitigen;

Indien, die Witterungauf beidenSeiten�ientge-
genge�eßt,auf der einen anhaltenderRégenund

„Mlúgels
Encycl.3+Th. S “Sturm,
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Sturm,wenn es auf der andern {dnes Wetter i�t,
Es \ind hier einige Vulkane, und unzähligeheiße
Quellen; die Erdbeben �indhäufigund

“

gefährlich.
Bey einem heftigenBrande eines Vulkans auf Lüzon

“im _J. 1767 �túrzteein Wa��er�tromheraus, dex vie
len Schadèn that. Übrigens�inddie�eJn�eln�ehr

angenehm z die Hißewird durch die Seeluft oder auch

durch fühle Landwinde- gemäßigt. Die Felder und

�elb�tdie Berge �indmit einem be�tändigenGrün beklei-
detz die Bâume werden nie kahl, und tragen zu-
weilen Blüthen und Früchtezugleih. -Die Mannig-
faltigkeitder Gewäch�ei�tgroß; dieFrüchtefind RE

'

:

�chme>endundnahrhaft.
47. Etwa 400“Meileno�twärtsvonCantonin

China liegen die Mariani�chenJn�eln,oder die La-

_‘dronen; in einer Réihevon Nordenna< Süden , zwi-
�chen12 und 21 Gr. nördlicherBreite,„welcheHer-

‘nando Magalhaens(oder Ferdinänd Magellan) im.

F, 1521 entde>t hat. Die vornehm�ten�indGuam,
Rota, Saypan- ‘Tinian, elche lettere in An�ons
‘Rei�eals eine der anmuthig�tenJn�elnin der Welt be-

�chriebenwird, aber na<h dem Berichte eines neuern

"Rei�enden,des CapitainsCooëf,�ehrunge�und, heiß,
und mit Centipeden,Sèaediénenund OS gifti-

gem
Gewürmè belä�tigti�t.

48. Gleich unter die�enJn�elnin Súdenliegt
‘eine langeKette fleinérVn�eln, die ínO�tenund We-

“�ten einen Winkel nah Südenbildet. Die Jn�elnauf -

‘dem we�tlichenSchenkel der Kette heißendie Palaos-
oder Pelero - Jn�eln. Die�e�inder�tkürzlichbey
‘Gelegenheitdes Schiffbruchs,den Capitain Wil�on

da�elb�tlitt, bekanntergeworden. Sie �indmehr we-

gen des gutartigenVölkchens, das �iebewohnt,als

wegenihrer Natuxbe�chaffenheit*nerfwäürdig.Die
2

“Kokos:
/
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Kokospalmei�t auf ihnen häufig, Vor den�elbente�ts
lich i�tein toeitausgedehntes Rif von Korallenfel�en.
‘Auf �iefolgen o�twärtsdie Carolini�chenJn�eln,
unter welchenHagoleu die größtei�t. Weiterhin.
liegt eine kleine Gruppe; die Pescadores, neb�t
no< einigen Jn�eln; auf dem ö�tlichenSchenkel eine

Reihe, welche die. Mulgraves - Jn�elnund noc, 9
kleine in gerader Linie bis unter den Äquator�icherz

�tre>endeJn�elnbegreift.  - Die�eReihe i�ter�tim

F. 1788 vom Capitain Mar�hall auf �einerRück-
-

rei�evon Neu- Holland entde>t , ‘aber nicht be�ucht
worden. NS

|

49. Nordö�tlichvon den letztern Jn�eln,

-

in der
Nähe des nördlichenWendekrei�esliegen die Sand-

"_wi<- In�eln,17 an der Zahl, Sie �inder�tauf
der lezten Rei�eCooks entde>t, Die merkwürdigs-
�ten�indO- Nihau und O- Waihi. Jene wird
‘in Ab�ichtauf ihre Naturbe�chaffenheit“no< úberOD-
Taheiti ge�ezt,welches aber ein anderer Rei�ender
leugnet, Auf O- Waihi war es, wo Cook umkam.
Die Producte die�erJu�eln�indKartoffeln,Brodt-
fru<ht, Jamwurzeln, Pi�ang, Bananas, Zucker
rohr; Schweine, Hunde, Enten. Man glaubt auh
hier Spurenausgebrannter Bulkane gefundenzu
haben, LE

IZLE

A fria a,
50. Afrika er�tre>t�ivon 37 Gr. derBreite:

beyAlgier,und von 31 Gr. bey Alexandrienbis 34Gr,

�údlicherBreite, úber tau�endgeogr. Meilen. indie
Lange von Norden nah Süden. Bey Cap Verde und
Cap Tagrin aufder We�tkü�tebiegtes �ich-�ehr�tark

ein, und bleibtbey dem einwärtsgehendenWinkel -

faum 600 Meilen breit, da es von Cap Guardafui
FEIN - 2

:

auf

Ÿ
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auf der O�tkü�tebis nach derWe�tkü�teauf1000 Mei:
len breiti�t.

Die�engroßenWeltibéilwollen wirauch in drey
Theilezer�chneiden,das nördliche, mittlere

Und\údliche Afrika. Derer�tebegreift die Kang-
ri�chenund Azori�chenJu�eln, die Barbarey, Ae-

gypten , und in Süden ein großes Land, Sahra,
odér dieWü�te. Der miktlexe enthält in We�tenSe-
negambien, in der Mitte Nigritien, in O�tenNu-

bien und �údwärtsdie�esLandes Abi��inien; ferner
zunäch�tan dem Äquatorin We�tenOberguinea4

und ó�tlihgrößtentheilsunbekannteLänder. „Der

�üdlicheTheil bégreiftzunäch�tdes Äquatorsan der

_
We�t�eiteUnter - Guinea „in der Mitte unbekanntei

Länder, an déèr O�t�eitedie Kü�teSanguebar;wei-
ter- nah Súden ver�chiedehewenig bekannte Länder
Und Kü�ten, neb�tder Jn�elMadagaskax ; auf der
Südeedas Land der Höttentotten.

“51.DieMeere , welcheAfrika begränzen, �ind
| Theiledes indi�chenund we�tlihenOceans.

-

Der leß-

P

tere hat bey dem �üdlichenAfrika den Namen des

äthiopi�chenOceans, und bey dem nördlichen

denMA des atlanti�chen.
52. Afrifahat nur wenigeHauptflü��e,âber

�ehru Kü�tenflü��e,oder �olche,die nach cinem

nicht langen Laufe, wenig ver�tärktdurch andere Flü�-
�e,ins Meerfallen, Jene�indder Nil, der Ägyp-
teñ!‘von Süden her dur<�trdmtzder Senea und
der Gâmbia,in dem wé�tlihenTheil des mittlern

‘Afrika, ‘und dec Zairo in Unterguinea,Jn Nigri-
tien fließtein geößerFluß, der Niger, welcher aber

niht zum Meere gelangt. Aus dem Laufe die�er
Flu��eund dem Zuge der bekanntenBergreihen i�tzu

�epliegen,daßindem Innernvoti Afrika, auf beideh-
CU
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Seiten des Äquators,etwas o�twärts,eine hohe, weit
ausgedehnte Bergverbindung�eynmöge,vof welchee

|

�e<s Bergketten ausgehen: eine nach dem Vorgez

birgeGuardafui am arabi�chenMeere und zugleichiängs
dem arabi�chenMeerbu�en; eine zwente nordwärtsauf
der We�t�eitevon Abi��inien,Nubien und Ägpptenz
eine dritte , noch unvollkommen bekannte, nordwe�tlich
durch Nigritien und Sahra na dem Gebirge Atlas

an der We�tkü�teder Barbareyz eine vierte nach dem
we�tlichenWeltmeere,

-

die �i in zwey Ä�te�paltet,
von welchen -einer nah dem Cap Tagrin , dex andere

nordwärts und über die azori�chenJn�eln*na dem

nördlichen Amerikahinläufi; eine fünftenach: dem

Vorgebirge der guten Hoffnung „und eine�e<stena<
dér Jn�elMadagaskar. : An jene Bergverbindung-,
vielleicht ‘eine große Plattform, �chließt�ich:nôrdlich
das hohe Abi��inien.Zwi�chen der zweyten.Kette,
der dritten „und dem Gebirge’,das durch die: Barba-

rey von We�tennah O�ten�ier�tre>t,�cheintdas

Landniedrig odergar vertieftzu �eyn, daher �ichhier
der größteSteppenflußdes Erdbodens4. der,Niger,
findet.

Das Sinanvon Afrikai�tdus:E US
men bekannt, lange nicht �ogut, als die Land�chaften
des Mondes, daher wir uns mit der Betrachtungdéx

Kü�tenländergrößtentheilsbegnügenmü��en.

53:DerKanári�cCis�indaanderZahl
D

Sf

uoptie Das lizebi�eFü�eln.ita gè-
�und;die Wärmean denKü�teni�tzwar �tark, aber
auf den Anhöhengemäßigt.Die Bergeauf denvier
zuer�tgenannten Jn�eln�ind�ehe,hoch , und.größten--

4d
mit HNE bede>t.”AufdenGipfelnfällt

S 3
:

viel
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viel'S<hnee. Die Ju�eln�indwegendes Weins, dêù

�iehervörbringen, bekannt, insbe�ondereTencriffa
und Palma. Sie �indüberhauptfru{tbär, auh an

Getreide, welches �iegewöhnlichhinreichend“hervor-
bringen." Die drey zulegt genannten {ind wa��erarm.
Der hohe Pif auf Teneriffa bildet mit �einemobern

- Theile eine Pyramide, ‘die auf einem halbkugelförmi-
gen Ab�age�teht.Auf ihrer Spite i�tein großerKef-

fel, der viel Schwefel ‘enthält,Aus vielen kleinen

Öffnungende��elbendringt

“

ein di>er \{<wefli<ter
Dampf hervor. Unterhalb der Pyramidei�tder Berg
mit Bims�teinbe�treut.Er i�tehemalsein feuer�pey-
endex gewe�en. Seit der Eroberung die�erJn�eln
durch ‘die Spanier im x 5ten Jahrhunderte find auf
ihnen neue-Berge durchvulkani�cheAusbrücheent�tan-
dent „ drepiauf- Teneriffay der lette der�elbenim Jahr
T7066 ¿i:tvobeyeine Stadt mit ihrem.Hafenver�chüttet
ward; zwêéyauf Palma,undeiner im J. 1730 auf
Lancerotà?

_Hordwärtsvon‘denFanatitéienJu�elnliegt die

iii Madera, eine fruchtbare Jn�el,deren Witte-
rung gemäßigteri�tals der kanari�chenJn�eln.Sie

genießt ‘eines be�tändigenFrühlings." Man findet
Spuren , daß �ieehemals ein Vulkan gewe�eni�t.—

Weiter! nordwe�twärtsin We�tenvon Li��abonliegen
die Azori�chenFn�eln, worunter Terceira die

größte,„ S. Miguel die fruchtbar�teund bevölkert�te
i�t,und Pico einen �ehrhohenBerg hat. Erdbeben

find’auf allen azori�chenJn�eln�ehrgewbhnlih, Ter-
ceiraerfuhr in dem Jahr 1760 und 1761 heftigeEr-

�hütterungenmit Feuerausbrüchen.Hier �indin den

Jahrèn 1638 und1729 ein paar neue Jn�elndur
unterirdi�chesFeuerent�tanden, von welchendie letz-
tere wieder.Unitergegangeni�t.

A

54. Die
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- 54. Die Barbarxey*) i�t- ein \ beträchtliches

9 Land,etiva 35090 Quadratmeilen groß, Ein groz
ßes mit Schnee bedecktes Gebirge, das an der: We�ts-
Fü�tedev Atlas genanntwird „ durch�treichtes vom

Abend gegenMorgen, daherdas Land eine gedoppelte
Abdachunghat. — Die LänderFez und Marokko
�inddur mehrere Flü��egut gewä��ert; unddie Hite
wird durch die Abwech�elungvon Bergen und Thälern,

_ und durch die Kühlungvom atlanti�chenOcean her gez
mäßigt. Die Gebirgeliefern viel Kupfer, aber wenig
Silber und Gold. — Das Land Algier hat größten-
theils eine �ogemäßigteWitterung, daß die Pflanzen
das ganze Jahr hindur< grunen. Die �üdlichenGe-
genden �indgrößtentheilswü�te,der Aufenthaltwildér
Thiere. Der ö�tlicheTheil, oder die ProvinzCon�tan-
tina, hat �o�chóneGegenden; daß man �ieden Gar-
ten von Algier nennt. — Tunis i�tin den nórdlichen
Gegenden fruchtbar,‘angenehn»,wohlangebaut und

ge�und;der �üdlicheTheil hat viel Sandwü�ten,. und

i�t�ehrheiß, daher der Wind, wenn ex über die�eGe-

gend �treicht,

“

�ehrunangenehmwird. Das Land,
wie das übrigeder Barbarey „ i�cdem Erdbeben �ehr

unterworfenzauchfinden�ihäufigheißeQuellen und

Schwefelgruben.— Tripolii�tgrößtentheils�andig
und wenig. fruchtbar,dochan Dattelpalmenreich. —
Die Wü�teBarka verdient den Namen mit Recht,

Was noch fruchtbàäri�t, liegt am Meere.

5 5. Aegyptenliegt zwi�chen20 und Z1 Graz
den der. Breite, und i�tetwa 6256 (8890) Quadrat-
meilen groß. Der fruchtbare Theil die�es�on�tbe-

rúhmtenLandes i�tdas lange Thal zwi�chenzweyGe-

birgsreihen, welches der -Nil durch�trômt,und es

jährlich„ von: dem Sommex�till�tandeder Sonne. bis

S4 : zur

») EigentlichBerberey ;- vou: deiVéibéténoderBreberw
deu Ureinwohnerndie�erLänder. i
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gur‘Herb�inachtgleiche,unter Wa��er�eht.Die�e
Über�chwemmungwird dur die periodi�chenRegen
in Abi��inienverur�acht, auf de��enhohen Bergen dex
Nil ent�pringt.Alle Flú��e,die in dem heißenErd-

PinihreQuellen haben, oder die�enErd�trichdur-
aufen, haben es mit dem Nilgemein; daß �iezu ge-

wi��enZeitenan�chwellen,und das Land durch denzu-

rügela��enenSchlammfruchtbar machen. An �i i�t
Ägyptennicht fruchtbar; allein wo. das Wa��erdes

Nilshintreten kann , giebtes reichlicheErndten. Jn
“andernGegendeni�t - einefün�tlicheWä��erüngnóthig,
denhder Nil nimmt inÄgyptenfeinenFluß auf. —

Derö�tlicheTheilnebendem Nilthalebis an denarabi-

j {en Meerbu�eni�tgebirgig,und der noc größere

we�tlicheZheili�t�andigund dürr oder Steppenland.
— Die berühmtenPycamiden�indwahr�cheinlich

: dur die Kun�tbehauenenatürlicheFel�en.
1 56. Sahra, das i�t,die Wü�te,ein großet

StrichLandes, vonÄgyptenbis an das Atlanti�che
Meet,‘auf600090 Qu. Meilen groß,

‘

i�tgrößten-
theils�andig,eben und wa��exarm.Es liefertDEEE„�ächlichStein�alzund Gummi,

57. Dem grünen Vorgebirge, welches
zwi�chenden Mündungen* der Flü��eSenegaund

Gambia hervor�pringt,gegenüber,in ‘einer E ittfet-
nung von 80 Meilen liegendie Capberdi�chenZJ

Jn-
�ela,10 an der Zahl, zwi�chen15 und 17 Gr. der

Breite. S6 Yagoi�tdie größte,ho< und ‘bergig,
aberdoch-mit mancherleyFrüchtenund wildem Gefl-

“gel ‘ver�ehen.Die Jn�elFuego hat einen feuer�pey-
“endenBergz St. Antonio hohe Berae, einen fa�t
�ohochals den Pik auf Teneriffa, Die ‘Fu�eln�ind

_ Überhauptgebirgig,| aber auf den niedrigen Bergen
_mit �tetsgrünendenBäumen bede>t , �owie das Vor-
gebirgeder benachbarten Kü�te.Ganz nahe an dem

i

“
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Eapoverdeliegtdie FFn�elGore ,* ein kleine, un-
fruchtbarer, für �eineBewohnex “unge�underFel�en;
dér Spuren enthält“daß er dur unterirdi�chesgenes

:

ausdem Meere gehobeni�t.-

e 58. Das Landan den beidengroßenStr dimes
Senega ‘und Gambia (Gambra)heißtSenez
gamboien, zwi�chen10 und 29 Gr. der Breite , ét-
iva 39000 Qu, Mêilengroß. Die�eFlu��etreten,0
wie der Nil, und fa�tum die�elbeZeit , aus ihren
Ufern. Ju die�enGegendendauertdieRegenzeitvom
Junius bis Ende des Septembers, undi�tmitgewal-
tigen Stürmen oder Tornados und.Ungewittervet
Énúpft, Den Europäern:if �ie�ehrgefährlich,�owie
auchdieunerträglicheHite „ die in. demübrigenTheile

i

des Jahres herr�cht, welche inzwi�chendurchdie Rée-
gea, und die den Tagenfa�tgleichenNächtegemil;
dert wird. Das Land hat eine großeMannigfaltig-
feit an nüßlichenFrüchten, enthältau< Gold, Kup-
fer, Marmor, Salz. An der Kü�tei�tes ben, in
der Mitteaber ‘und imd�tlichenTheilegebiëgig.

59. O�twärtsvon Senegambien‘liegt Nigri-
tien, ein �ehrweitläufiges, wenig bekanntesLand,
das über 80000 Quadratmeilen groß-i�t,Es- enthlt
einen großeneinländi�chenFluß, den- Niger , der die
Namen, Guin, J��a,

-

Gambaru'undKamo-
d'u-in �einenver�chiedenenTheilenführt. Auchdurch-
�tedmt:es der Gazellenfluß(Bahr-al: Gazal),

-

dex
dur<?Nubien �ichin den Nil ergießt.Es gebdut.mit
zu-den

Eee. Nubien, in O�tenvon Nigritien- cv: iñ

SüdenbaÄgypten,er�trektfich bis zum1 4tenGra-
de-der Breite. - Jn den Gegendèn,welche der Nil

und de��elbenNebenflü��edurch�trömeni�tes frucht
-

bar, :

SS 61.Noch
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eS Nochweiter na< Süden liegt Abi��inien
(Hab e�<)bis zum 7ten Grade der Breite , ein hos
hes, �ehrgebirgiges Land, auf welchemdie Hite ziem-
lich gemäßigti�t, daher auch die Abi��inier,… ob �ie

gleichdem ÄÂquator�onahe wohnen, doch keineNeger
geworden�ind.

“

Auf einem Berge der Gébirgesfette
nebendemarabi�chenMeerbu�eni�t:die Barometerhdhe
núr 1E Par.Zoll großgefunden,daher die�erBerg

nohetwas höherals der Âtna�eynwürde. Der klei:

nere �üdö�tlicheTheil i�teben und �ehrheiß. Jn dem

nordwe�tlichenTheileliegen die berühmtenQuellen des

Mils, welcheneuli<. Hr. Bruce zu be�uchendas
Vergnügengehabthat. Jhre Lagei�t{on von Ha�e
auf einergetodhnlichenCharte fa�tganzrichtig ange-

geben,“auchdexWeg,den der Nil bey �einemAnfan-

ge durcheinen großenSee, Tzáñna(Dembea),- und

‘Hernachin ziemlicherEntfernung�üdwärtsum ihn

Herumnimmt. — Die Gebirge liefern fein Gold,

wenig Silber,aber Ei�en,und zwar, wie es heißt,

gediegenes.. Esfindét�ichhier Stein�alz,

“62. Guinea(Ober - Guinea ) liegt Sf der

: ÉOMEAdesguiñeci�chenMeerbu�ens,- wv Afrika �i<

“verengert.Der nördlich�teTheil heißt-Sier ra ‘Li os

na (Lówengebirgé)an dem Flu��egleichesNamens.

Hierauf folgen die Pfeffer kü�te(Malaguetta), die

Elfenbeinkü�te, die Goldkü�te und die Skla-

venkü�te, von We�tennah O�ten,‘genanntnach den

Waaren, die �ievorzüglichliefern. Alle die�eLänder

�indmit mancherley Früchtenund ñußbaremVich gut

ver�ehen.Andie�en.Kü�ten,�owie: größtentheilsauf
den We�tkü�tenAfrikens, i�tdas Ufer flach, der Anker-

grund �icher,das Meer ruhig , die Winde�indregel-
máßigund die Háfenvortrefflich,

Die
|
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Die innern Länder ö�tlichvon Guineafennt man

fa�tgar nicht. ‘Die O�tkú�teA�hani�t‘ein dürres,
wü�tesLand. Die'Kü�tevon Adel,Arabien gegenübek,
von der Straße Báb- el- MdL: dem Eins
gange in den arabi�chenMeerbu�en- bis an das Cap

“Güardafui, wo'dieKü�te�ichnah Süden herum-
biegt, i�tfruchtbar. Die Ju�elSocotra, nicht
weit von dem Cap Guardafui, i�twegen der Aloe,
Die�iehèrvorbringt,befannt. RESA

63. An dex We�tkü�te“‘vonAfrita�üdwärtsdesza
quators folgt Unter - Guinea (Kü�teKongo).
Esfließt hier ein beträchtlicherFluß,Zairo ; de��en

Ur�prungvermuthlich:auf der“ großenBergverbindung
im Junern die�esWelttheils i�t.© Die-Mündungde�-
„�élbenwird 28 (Sée-) Méilen breit? angegeben, und �ein
Wa��er�olldas Meerwa��erZ0. oder 40 Meilen weit
trinkbar machen. Das nördlicheUfer i�tniedrig, :

�anftan�teigend,voll grünenderWie�enund Wälderz
das �üdlichehoh und �teilmit �andigen, aber doh
fruchtbaren Ebenen. Kongo, an der Süd�eitedie-

�esFlu��es,hat Gebirge mit vortrefflihen Steinbrü-
chen viel Kupfer , au Silber und Ei�en.

|

Jn An-
gola, �údwärtsvon Kongo,N reicheSilber - undKupfergruben. /

Jn einigerÉnleununae Meilen)von die�ér

Kü�teliegt dieJn�elA�cen�ion„ein kahler, wa��erlo-

�erBerg, mit einem guten Hafen. Südo�twärtsder-

�elbenliegt die Jn�elHelena, ein hoher. �teilerFel�en,
dex aber�eineEinwohnerhinlänglichernährt.

64. Der innere Theildes Landes i�t�ehrwenig
“bekannt. Hier i�t‘der �üdlicheTheil der großenGe-

birgsverbindung, und ein großer See, Marawi,*
der wenig�tens70- Meilen lang i�t. Man kann ihn
mit demSee Vaikal in Sibirienvérgleichen.

Die
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Die O�tkü�tein _

die�erGegend heißt die Kü�te
Sanguebarx,ein-langerStrich Landes, von 2 Gr.

nórdlicherbis 18 Gr, �udlicherBreite, "die Kü�teMo-
�ambiquein:Südenmitgerechnet: Sie enthältviele

Kü�tenflü��e,die „von den nahen großenBergkettea
ent�pringen,“Siewird? úberhaupt-als �ehrfruchtbar
be�chrieben,= 1, -

° 65. Dié we�tlicheKü�tedes �üdlich�tenTheils |

Afrikens von CaÞ Negro-(16. Gr. S. Breite) bis

an das Land: der Hottentotten , entháltnichts merkwür-
diges. Die d�tlicheHälfte, auf welcher das ehedem
größereReich Manomotapa liegt, i�tfruchtbax
and wohl gewä��ert.Neben der Gränze ‘von ‘der Kü-

�teMo�ambiquefließt.ein großerFluß, Sambe �e‘,
der ‘mit mehrern Armen  �ihin das Méer ergießt.
Die�eArme werden theils Rios de Cuama, theils

— Luabo genannt. Weiter nah Süden i�tno<“ein

-an�ehuliher-Fluß,Manika oder Rio de Spiritu
Santo. Jn Süden des Vorgebirges Corientes

(24-Gr.S. Br.) liegen die Kü�tenländer,welche von

den Seefahrerndie Namen Terra dos Fumos und

Terra do Natal (am Weihnachtstage entdetes)
erhaltenhâäbeni <7 ua Bre GOD

66. Aufder Súde>evon Afrikaliegt das Land
der Hottentotten,-und'um das Vörgebirge“ der

guten Hofnung das Holländi�cheCapland.
‘Hierbricht die langeBergkette von dem mittlern" Afri-
“Fa her , wie es �{eint,auf einmahl ab. Das Land

“i�tdaher hier �ehrbergig und fel�ig;die hohen Berge,
„der Tafelberg ; der Löwenberg“und der Teufelsberg
�indbekannt. - Die Kü�ten, be�onders.die �údlicheund

 �udó�tliche,enthalten *viele zum TheilbeträchtlicheFlü��e.

Als die nóvrdlicheGrânzedes Hottentottenlandes auf
der We�tkü�te(die-innere i�tunbe�timmt)kann man

Es
:

|
BE den

F
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béngtoßen oberOrange: Fluß(#8Gr:Br.und

auf der Südd�t�eittden grdßên“Fi�<fluß
(Z02 Gr. Br.) anfehên.Dev Boden des Landes i�t
von ver�chiedenerBe�chaffenheit, nächder höhernoder

niedrigern-Lage, und der kältern oder wärmernTem-
‘peratur der Luft.

-

Manche hieher verpflanzteGewäch-
�e,insbe�ondereWein�töcke,europäi�cheKüchengewäch-
\e, Eitronen, �üßePomeranzenund Feigen�indvor-
trefflich eingé�chlagen; Äpfel, Birnenund Kir�chen
äber niht. Es giebt hiernur zie Fahreszeitenmit
periodi�ch- abwech�elndenWinden, dem“Nordwe�tz
winde in dem dortigenWintety oderder Regenzeit,
bom Anfangedes Máysbis în die Mittedes Augu�ts,
unddem Süúdo�twinhdeim Sommèér,Die Sturms
windeaus Südo�t�indhierheftigünd‘gefährlich,‘réel
nigen aberauch die Luft.Wenn derSüdo�twindeinigt
Zéitnichtgewehthat, ‘ent�tehenepidemi�cheKrankhei:
ten. — Von dem Vorgebirgeer�tre>t_E eineUs
tiefeoder Bank wéit îndie Set

E

65. Ber! Fü�tedtötadibthui“

Sbgchdber® zwi:
{en 12 und 25 Gr. �üdlicherBreite, liegt die Jn�el

|

Madagaskar,�ogroßals Frankreich.Jn demJue
nern �indvielè�ehrhoheund �teîleGebirge, die esdér
Längenach durchziehen.Das Land hat Gold, Silber,
Kupfer, Zinn und Ei�en,auch Edelge�teine.Der
Boden i�tfruchtbaë, Und giebtim Jahre zwey Ernd-

ten, O�twärtsdie�érJn�elliegen.die kleinen TAE{en Jn�elnBourbon (Ma�carenhäs),und Jsle dé

France (Mauritius ). Die er�terei�tgrößtentheils
einehohe Bérgebene,mit einem für{terlichênVulkan

_an der Nord�pige, und einer großenWa��er�ammlung
an der Süd�eite,aus tvelcher �ichdrey Flú��eins

Meer ergießen, Dié Luft aufederJn�elBourboni�t

ungemeinge�und.Ile de Francehat ‘ebenfalls
eine
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eine ge�unde,mäßigwarme Luft auf den hdhernGe:

genden, leidet aber von Orkanen, Raten, und ans,

‘dern Plagen. Zwi�chenAfrika und den maledivi�chen
Ju�elnliegen nochviele kleine Jn�elnzer�treut,

Amerika HS

68. Die�esgroße Land er�tre>t�i<von dem

78�tenGradenördlicherBreite in Nordender Baffins-
bay bis zum 5ó�ten�údlicheram CapHorn, und i�
úÚber2000 Meilenlang. Von der Mündungdes Lo-
renzflu��esbis zu Georgens - Sund und Nutka�undi�t
es 625 Meilenbreit , und ‘von der O�tkü�tedes -Lan-

des. Labradoran zu rechnen,no< 90 Meilen mehr;
vonder Baffinsbaybis. zu der Behrings�traßeunter

‘demPolarktrei�ei�tes 61 5 Meilen breit. Die größte
Breéitedes �üdlichenAmerikabeträgt700 Meilen. —

Jn der Mitte wird es dur< die Landengevon Pana-
ma in zweyTheile, das nördlicheund das �dliche

Amerika getheilt. An der We�t�eitewird das nördliz

che Amerika unter dem Polarkrei�enur durch eine

�{maleMeerenge, die etwa 10 Meilenbreit i�t, die

Behrings�traße( bey den älternGeographendie Stra-

ßeAnian) von A�iengetrennt. Auf der O�t�eiteun-

ter dem Polarkrei�eliegt Grönland. Das Nords

meer, tvelcheszwi�chender We�tkü�tevon Grönland

und- dem Lande Labrador in das Land hineingehty

macht hier zwey großeBu�en,die Baffinsbay jen-
�eitsdes Polarkrei�es,und die Hud�onsbaydie��eits,

Von dem Lande an derer�tern �indnur einige Eins

fahrten an der Kü�tebekannt. Wie es über78 Gr.

der Breite be�chaffen�ey, weißman nicht. Eine
�chiffbareMeeresgegend i�hier durchaus. nicht zu er-

warten. An der We�t- und Südwe�tkü�teder Hudz

 �onsbayliegtNeu- Wales¿an derDe N or

-
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dor oder Neu- Britannien. Die we�tlichenLänder
die�esnördlich�tenTheils �inder�t�eit.kurzem etwas
bekannt geworden. Ein großerStrich zunäch�tdex

We�tkü�tei�tnoh ganz unbekannt, fg

Jn Süden der Hud�onsbayund des Landes La-
brador liegt Kanada, neb�tNeu- Schottland, und

daneben die Jn�elnNeufoundland und Cap Bres
ton. Ander Kü�teweiter �üdwärtsfolgendie vexeis

nigten- Amerikani�chenStaaten; und“landein-
wärts dieLänder der Eingebohrnenbis ‘an die We�t-

fú�te. Unter dem Wendezirkel des Kreb�estritt der

ároßemexikani�cheBu�enins Land , än de��enNord-

�eitevorn Florida liegt, worauf Loui�ianaund

Neu - Mexikofolgen. An der We�t�eiteliegt Alt 2

Mexiko, welches �ich�üdwärtsbjs an die Landenge
er�tre>t,und in Norden an Neu -Mexiko:undNeu-
Navarra gräânzt.Ein langer Meerbu�entrennt letz-.
teres Land von der Halbin�elKalifornien." * Der

Landenge gegenüberin Nordo�tenliegen viele Jn�eln,
“

die Antillen ,
die Bahamas, und in einer ziemli-

cen Entfernung nordo�twärtsdie Bermudas.

Sädamerika *) enthältauf der Nord�eitedes Âquaz
tors, D) Terra Firma , und 2) Guayana , jenes
an der ndrdlichenKü�te,die�esan der nordö�tlichen,
zwi�chendem Aquator und dem Wendekrei�edes
Steinbo>s7 3) Peru an der We�tkü�te,4) das
Land am Maranhon oder Amazonenflu��e,in der
Mitte, 5) Bra�ilienin O�ten,�üdwärtsdes Wen-
dekrei�es, 6) Chili an der We�tkü�te,7): Paras
guay ín der Mitte des Landesund’ an der O�tkü�te,
8) TerraMagellanicaoder Patagonien , ‘den �úd-

EE E lich-

+) Die iu den neuern Zeiten verändertenpoliti�chenAbtheisS
lungen die�erLänder\ind in Gatterers Geographie S-

794
— 840 ausführlichund genau angezeigt,
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li�ten Theil von Amerika, 9) Tierra del Fuegos
vder das Feuerland,welches dur< die mag ellani-

�<eStraße von dem fe�tenLande getrennt ift;

neb�tden Falklandsz Jn�elnin O�tender
nageliank�chenStraße. : f

69. Yurtrifaedict�ichdur �einehohenGe-

birge, du �eine vielen großen Strôme und zablrei-
_ <en Land�eenaus." Von der Süd�pitzeer�tre>t�ich

dur< Südamerika ein hoher Erdrücken mit darauf ge-

thürmtenSchnéebergenüber der Erdenge von Panag-
má , eine Mauer, welchedie Fluthenund Erdbeben,
wodurch die ehemaligen Länder des Mexikani�chen

Meerbu�ensvermüuthlichzer�tört�ind, nicht um�türzen
founten. Auf der Nord�eite die�esMeerbu�ens�teigt

die Bergkette wieder empor, und �treicht,wiewohl in
máßigerHöhe, mit �anftemAbhange, durchdie Lán-

dex der Amerikani�chenFrey�taatenbis in die Gegen-
den des Lorenzflu��es.Auch ân der We�t�eitedes
„nórdlichenAmerika bemerkt man eine Fort�ezungder

Gebirgevon der Landengeher. Die�eKette �owie

jene werden durch eine Gebirgsreihe von O�tennach
“We�teniù Norden verbunden. Dergrößte aller Flü��e,

der Maranhonfließt in den Gegenden unter dem
Áquatocvon dem gedachtenhohen Erdrückeno�twärts.
Der Mi��i�ippi, der in dem die��eitigenAmerika

‘vondem nördlichenGebirge her nah Süden fließt,
und der Lorenz�troimn,durch weléhen"die großen

Kanadi�chenSeen �ichihresÜberflu��esan Wa��erent-

ledigen, gehdren untér die an�ehnlich�tenAe E

des

Erdbodens.
Amerikahorieleeigenthümliche, nußbare,

�chr�chöneBâume, z. B.viele, den un�rigenwe-

nig ähnlicheNadelhölzerin dem nördlichenTheile,

mancheBE RE ES denZückerahorn, Ünd

9

tu __4wenig:/
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wenig�tens�e<8zehnArten von Eichen, aber nicht. die
un�rigen;wichtigeFärbehölzer,den Baum mit dee
‘Chinarinde2c. Die kleinern Pflanzenaller Art wetteifern,
mit den un�rigenin der Mannigfaltigkeitund Nugbar-
keit; der Mays z. B. �tammtaus Amerika. Auch ent-

pâledie�erWelttheil viel mehr eigeneThierarten,als

einer der úbrigen, denen dagegendie größernund �tärs
kerneigen �ind, Die reichenmetalli�chenSchâßgewa-

ren es, welche es deneuropäi�chenExoberern
�owichz

ti machten. | x

70. Grönland,der stlich�teTheildes. nórd-
lich�tenAmerika , be�tehtaus hohen, mit Schnee und
Eis immer bede>ten Fel�en,welche der Fluth, die
die große Baffinsbay und“ Hud�onsbaydurchihren
Einbruch bildete,“wider�tandenhaben. Vermuthlich
hängtes im Norden der Baffinsbaymit Amerika zue
�ammen. Die O�tkü�tei�tivegen der er�taunendhohen

 Eisberge, womit die See angefüllti�t, gegenwärtig
 unzugänglih. Auf dem �üdlichenTheile der We�tkü-

�tean der Baffinsbay, von 60 bis 65 Grädender

Breite , i�tdie Kälte noch erträglich; die Sommer �ind
�ogarheiß. Auch i�thier der Boden nicht nur zur
Viehzucht , �ondern�elb�tzum A>erbau und Küchenge-
wäch�entauglih, Über 65 Gr. der Breite wäch�t
{on kein Gras mehr, und über 68 Grade i�tdie
Kálte im Winter oft äußer�t�treng,wiewohl noh etz

was weiter nah Norden hin däni�cheKolonien �ichbe-

finden. Die unermeéßlihenGlet�chêrzwi�chenden
Gipfeln der grönländi�chenAlpen drohen durchalljähr-
liche’Zunahme, bald, wie auf der O�tkü�te,dasnoch bez

wohnbareLand auf der we�tlichenzu bedecken, Dag
Land �cheintehemals �ehrfruchtbar gewe�enzu �eyn,
Es nährt no< einige Thiere, be�ondersi�tes �chr
reih an Wa��ervögeln,und das Meer an den Kü�ten
Klúgels Encyl. 3. Th. T

<2 >UC
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féfertvielerley Fi�cheund Schalthiere. Asbe�tund

Amiánt werden uns von Neugrönlandhâu�fig

-

geliefert,
Die We�tkü�tehat John Davis 1585 entdecêt. Dié

O�tkü�te“i�t�honvor. $00 Jahren mit Einwohnern

bé�estworden, Gegenwärtigmag �ieunbewohnt
�eyn.‘ RE |

“WV “7x7Die übrigen Länderdes nördlich�ten
Amerika zu über�ehen, wollen wir gleich�ameinen

Standort auf einem der Berge der vorhergedachten
o�twe�tlichenBergkette (unter 50° Breite) nehmen.
Mir ‘habenhier glei hinter uns in" Süden den gro-

ßenobern See, und: gerade in Norden die Hud�ons-

“bây, in welche �i? viele Stróme von We�ten und

Südwe�tenher ergießen, und einige Seen �ichunmitz
teldar dfnen. Von die�emBu�ennah We�tenund

-

Norden hin, liegt voLuns-eine �ehrweit ausgebreite-
té, wie es �cheint;“ziemlichhohe Landfläche, die von

der Gegend un�ersStandpunctes bis an das Eiêmeer

über300 Meilen lang i�t, und zwi�chender Hud�ons-

bay und der Biegung der we�tlichenamerifani�chen.

Kü�te,wo �ieam {malten i�t,eben �oweit �i ausdehnt,

Die�eFlächei�t, �oweit �iebekanntgeworden, mit

unzähligengrößernund kleinern Seen gleich�ambe-

�áet,welche dur< Flü��ehäufig mit einander verbun-

‘den�ind.Junder Nachbar�chaftun�ersStandpunc-

tes liegt ein größerSee, der Winnipeg�eè, der

“durdrey Seen - und Flußkettenmit der Hud�onsbay
in ‘Verbindung�teht. Jn Nordwe�ten,ohngefähr
i 50 Meilen weiter hin, liegt der große Sklaven-

�ee, von welchemeine fa�tzu�ammenhängendeKette

von Seen und Flü��en�ichbis zum Eismeere er�tre>t,
als bis wohin �ieein Engländer,Hearne, von Fort

Churchhillaus zu Fußeverfolgthat. Jn den gedach-
ten Sklaven�eefälltvon Süden ein großerFluß,und

we�t-
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we�twärtsfließtein großer Fluß heraus, bis zu de�-
�enMündungam Eismeereein Pelzhändler,Ma >en-

gie, gedrungeni�t.Weiter i�tnichts von der Kü�tedes

amerikani�chenEismeeres bekannt, als die�ebeiden

Puncte. — Die�enördlich�teGegendi�t�ehrreich an

Kupfer, noch an der Kü�tedes Eismeers, An dem
Ufer des obern Sees und auf �einenJn�elnwird die-

�esMetall in großenMa��engefunden. Mantraf es

bey den Einwohnern von Nutka - Sund an. Der
Reichthum an Kupferzeigt �ich‘au< neben den a�iatis
�chenKü�ten, auf der Kupferin�elund in Japan.

72. Neu - Wales macht denjenigen Strich
des vorherbe�chriebenenLandes aus, der zunäch�tder

Hud�onsbayliegt, «von 50 bis etwa - 65 Gr. der
Breite. Die Kälte i�thier ungemein�treng,- Die
�üdlichenGegenden �indziemli<hfru<htbar, Berg-
kry�tall, Asbe�t,Marmor, Ei�enund Bley terden
hier gefunden, Haupt�ächlichi� es aber Pelzwerk,
was man hier �uchtoder erhandelt. Jn Nordwe�ten
von Neu - Südwales zieht.�icheine Bergketteherum,
auf deren entgegenge�eßterSeite die Witterung viel

« gelinder i�t,als in den Gegenden an der Bay.
73. Labrador oder Neubritannien liegt zwi-

�chendem 50 und 6o�tenGrade der Breite an der O�tsz
�citeder Hud�onsbayund Jamesbay, in Súden der

Hud�ons�traße.Es i�t-gebirgig,und mei�tensfkältey
als Grönland. Hier und in Jngèrmannlandwird det

Schiller�pat(Mineral. 58.) gefunden,
|

<

74. Jn Süden des oben angenomtmenenStand-
punctes zieht �ichneben dem Parallelkrei�evon 50 Gr,

, einebeträchtliche,wenn gleich niht hohe Bergkette,
von Neubritannien her bis in den we�tli-
hen Theil des Landes, krúmmt �ichhier nord-

“

we�twärtsund komme
A We�tkü�teziemlicheSos / 2 )

/
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Dev ó�tlicheTheilpflegt das Centralgebirge oder

Landeshaupt genannt zu werden. An die�enGez

birgen ‘ent�pringennordwärts viele Flü��edes Polar-
landes; in Süden �indan dem�elben,nahe bey dem
obern See, die Quellen des großenMi��i�ippi,
und eines andern großenFlu��es,des Oregan oder

des We�tflu��es,der mit einem Flu��e,de��enMün-
“ dung man auf der We�tkü�tegefunden hat, vielleicht

Fuan de Fuca’s Einfahrt, der�elbezu �eyn�cheint.
Jn die�erGegend auch �indirgendwo die Quellen des

Mi�f��uri,eines großenNebenflu��eszum MANpps,
von der. We�t�eite.

|

Merkwürdig�indhier die fünfgroßenKana-
di�chenSeen „

die durch Wa��er�traßenzu�ammen-
hängen. Der größte und höch�tevon ihnen i�tder
obere See, nach- Norden in einem Halbkrei�evon

Bergen „2025 Quadratmeilen groß. Gegen40 zum

Theil beträchtlicheFlü��eergießen�ih in die�enSee,
der durch eine ab�chü��igeWa��er�traßemit dem Hur o-

nen �eeverbunden i�t. Mit die�emhängt we�tlichder
‘

Mi�chigan- See (Jllinois- See) zu�ammen, wel:

cher viele fleine Flü��eaufnimmt, und �üúdlihder

Erie-Seez; mit dem letzternwieder der Ontario-

See. Aus dem Ontario kommt der großeLorenz-
fluß hervor, der �ihmit einer �ehrweiten Múndung

in den Meerbu�engleichesNamens ergießt. Zwi�chen
dem Erie- und dem. Ontario - See i�tder berühmte

Wa��erfall von Niagara, wo das Wa��er140

Fuß �enkrechtherab�türzt, und �einGetôd�eauf zehn
Meilen im Umkrei�evexbreitet.

— Die Gegendum

die fünf großenSeen i�teine erhabene Bergfläche,
deren Wa��erreichthumund gemäßigtesKlima den

Pflänzenwuchs�ehrbegün�tigt.Das Gras nE
in

vielenGegennenfünfbis�echsFußhoch,

75. Die

-
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“75. Die Gegenden in Norden der fünf ‘Seen
und des Lorenzflu��esmit einem �chmalenStriche an“

dem �üdlichenUfer des letztern machen den engländiz
{en Theil von Kanada aus, welchen man gegen

20000 Quadratmeilen großrechnen kann. Der ó�t-
liche Theili�twegen �einerkalten. Witterung berüchtigt,
wiewohl das Land mit dem �üdlichenDeut�chlandeund

dem nördlichen Jtalien einerley geographi�chesKlima

hat. Wodas Land gut angebaut i�t, da i�tdas Kliz

ma milder geworden. Der Bodeni�t theils fruchtbar;
theils �andig,mora�tigoder waldig. Der Sommer

i�t�ehrangenehm, und GE
die Reifeder-

Feldfrüchte. i

76. Neu�chottland�on�t-Afadien)an dem

Meerbu�enLorenz, i�tdur viele Flü��egewä��ert
unter welchen der Fluß St. John beträchtlichi�t.
Der Boden i�tfa�tüberall fruchtbar. Die Winter

find lang und falt , die Sommer ziemlichwarm. Die

Kü�tehat viele Bu�en,Häfenuud Anfurthen; au<
macht ein Theil-des Landes eine Halbin�elaus,

Die�emLande gegenüberliegt Neufoundland,
eine an�ehnlicheJn�el(2090 Qu. M.), die wegen des

Stockfi�chfangesauf den �ie umgebenden Untiefen mit

\{hlammigemSandgrunde �ehrwichtig i�t. Die vor-

_ züglichgroßeunter die�en,die große Bank, i�t 130

Meilen lang und 45 in der Mitte breit. Ganz nahe
:

an die�erBank i�tdie See zum Theil �ehrtief. Die

In�el�elb�that viele vortrefflihe Häfen, und i�tda-

dur< wichtigerals durch ihre eigenenProducte. Sie
i�tim Junern mora�tig,mit vielen kahlen Fel�enund
Bergen. Nur an den Flü��eni�t�iefruchtbar. Der

Winter i�t�treng, �türmi�chund lang; der Sommex

oft �ounerträglih {wül, als der Winter kalt i�ts

dieLuft an der Súd-und O�tkü�tei�thédlicht.
|

EA Cap
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Cap Breton i�eine kleinere Jun�elzwi�chen

demfe�tenLande und Neufoundland,mit vielen {hdö-
nen Háfenz und St, John no< eine kleineJn�elin -

dem Meerbu�enam Lande, welche jene beiden an

| FeuchtbarteitundORE �ehrübertrifft.

; v7: Jundem mittlern Theiledes ndrdlichenAmes
rika liegen auf der O�t�eitedie Länder des amerika-
ni�chenFrey�taatsvom 48ten bis zum z1�tenGraz

de der Breite, Der Flächeninhaltdie�erLänder wird

62500 Quadratmeilen groß angegeben , die we�tliche

_Grânzedurch den Mi��i�ippi,die ndrdlichedurch die
Mitte der großenKanadi�chenSeen gezogen. Eine
lange Bergkette,unter dem Namen der Alleghenny -

"Berge, durchziehtdie�elben
i

in-einermáßigenEntfernung
von der Seel'ü�te,Der Boden an die�erSeite i�teben ,

zum Theil�andig,au< wohl �umpfig,aber doh dur<

die vielen Flü��efruchtbar. Jn einer Entfernung von
20 oder za Meilen erhebt er �ichallmählig. Die Hös

‘heder Berge über�teigt�eltendrittehalbtau�endFuß.
Doch�inddie weißenBerge in New - Hamp�hireauf
6090 Fußhoch, höherals un�erRie�engebirge.Die

Bergedie�erKette be�tehenaus Quarzfels und daruber

ge�chichtetemSand�tein,an deren Verflächungendie

Kalk - Schiefer - und Kohlenfldyeauf�izen,Ei�enund

Kupfer werden hier am gewöhnlich�tengefunden,Bley
ungleich �eltener

,

Gold und Silber bishex gar nicht,

zum Glückfür die�eLänder, Alles, was man in Ge-

birgenvon �päterEnt�tehunganzutreffenpflegt, Pflan-
‘zenabdrücfeund Petrefacten,Steindl, Kohlen, Schwe-
fel, Mittel�alze,phosphor�auresEi�en,Marmorarten
u. m. findet �i an ver�chiedenenStellen zwi�chenden

_Alleghenny- Bergen und dem atlanti�chenMeere.
ZahlreicheSalzquellen �indinden Gegenden auf der

RENdie�esGebirges,-
— Der �üdlicheTheil dies

�ex
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�erBergkette heißt das Apalach i�cheEebirge;z
�iefommt auch unter dem Namen des endlo�enGe
birges und der blauen. Berge vor, -

j

Der ö�tlicheTheilder vereinigtenStaaten wird
von vielen Strömen gewä��ert.Der Connectis-
cut in der Provinz Connecticut i�túber 100 deut�che
Meilen lang; der Hud�onsfluß,mit �einemNé-

benflu�eMohawk, fließt dur< Neu -York; der
Delaware in Penn�ylvanieni�tno<-45 Meilen von
Philadelphia \chi�bar. Der Schuylkill vereinigt
�i<mit dêm Delaware nicht weit von Philadelphia.
Jndie�er Provinz fließt auh der Susquehannah,
der auf eine großeStrecke ins Land hinein �chi|�bar_.i�t,
und �i“in die große Che�apeaksbay ergießt.

Die hier genanntenHauptflü��ehaben ihren Laufvon

Norden nah Süden. Auch der Patowmak auf
der Gránze von Maryland und Virginien, ‘hät:größe
tentheils die�eRichtung, Aber der Yor kfluß: und

Fames fluß in Virginien, die Flü��ein Carolina,
und die Savannah auf der Nord�eitevon Georgien
haben einen mehroder fa�tö�tlichgerichteten Lauf.

Fn den ndrdlich�ten- Provinzenneben Kanadaund
Neu�chottlandi�tder Winter �trengerund añhaltenz-

:

der als in Europa in nórdlichernBreiten, Die.‘Som-2
mer �indwarm, und gewöhnlichein paar Monate
lang ununterbrochenheiter, daher die Luft �ehrge-
�undi�t. Selb�tin Penn�ylvanieni�tder Winter falt,
daß auch der breite Delaware bisweilengefriert, aber
nur kurze Zeit. Übrigensi�tdie Luft angenchm, hei-
ter und ge�und,die Gegenden um MeFlü��e�indherr-
lich. Jn Virginièn(36 bis 397 Gr. Breite) �ind
die Sommer {wÜül mit �tarkenGewittern ; die Win-
ter �tellen�ichplôglihund heftig ein , und der Schnee
fälltin ues Menge, bleibt aber nux ein ‘paar Ta-

; T4 ge



296 Die phy�i�cheGeographië.
ge liegén; �owie auch die Kälte von kurzer Dauer i�t,
Fn Carolina und Georgien �inddie Gewitter hâufig

« und furchtbar , und Orkane richten oft vielen Scha-
- den an. Die Seekü�tevon Südcarolinai�t einen gro-
ßen Theil des Jahrs mit einem dicken Nebel bedeckt,

und alle dur< SáurengefärbteZeuge werden mißfär-

big. Die Menge des Regensin -der na��enJahrszeit
‘i�taußerordentlich, die Hite in der tro>nen fa�tuner-

 tráglih. Die Orkane, �overwü�tend�ie�ind,Ynútlichad �iefür die Ge�undheit. Gs

78. Das Fnneredes mittlernTheils des =

vóördlichenAmerika, we�tlihvon den Aleghenny- Ber-

gen wird als ein vortreffliches , von Natur �chon�ehr

“FruchtbaresLand be�chrieben.Die Lage macht es be-

“_greiflih.Es �cheintein {wac< vertieftes, ungeme�-

“fenweites Thal zwi�chenringsherum es umgebenden
Bergkettenzu �eyn. Der großeMi \�i�ippi durch-
�trômtes vom 48�tenbis zum zo�tenGrade, wo er

in den mexikani�chenMeerbu�enfällt. Unter mehrern
beträchtlichenFlü��ennimmt er auf der O�t�eiteden

Ohio auf, der niht weit vom See Ontario ent-

�pringt. Wie angenehmdie Gegenden um die�enFluß
�eynmögen,giebt die Bedeutung des Namens, twel-

chen ihm die rohen Eingebohrnen gegeben haben ,

der �{<óneFluß, zu erkennen. Auf der We�t�eite
vereinigt �ihmit dem Mi��i�ippider Mi��uri,an

de��enUfern das Land ungemein {dn und fruchtbar

i�t,daherqu die Anwohner, die Mi��urier, hier aúf
tau�end Dörferbe�itzen,und mit hinlänglicherBe-

“quemlichkeit�ehrglü>kli<hleben. Es �indmehrere
Gegendenan demMi��i�ippivortrefflich; unterhalb des

Einflu��esdes Ohio wird das Land etwas �andig,

79 Florida(3100 Quadratmeilen), an dem

mexil'ani�chenMeerbu�enunddem atlanti�chenMeere,
j bekamx

47°
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bekam ‘�einenNamen von den wielen Bäumenund

Stauden, womit der �anftauf�teigendeBoden von

We�tfloridage�<mü>ti�t. Die Witterung i�theiß,
aber doch in vielen Gegendenrein und ge�und;das

Land fruchtbar , -be�ondersin We�tflorida,wo man

jährlichzwey Erndten Mays hat. DieHalbin�el;O�t-

florida, i�t�andig,bergig, �ump�ig,doch iosReifund Jndigobau �ehrge�chickt.

80. Loui�ianaer�tre>t�i von dem zo�tenbis

zum 40�tenoder 42�tenGrade der Breite, an der

We�t�eitedes Mi��i�ippi.Die�erFlußtritt regelmäßig
aus wie der Nil. Der untere Theil des Landes i�t

ganz eben, voll �umpfigerWaldungen mit hohem

Rohrgebü�che.Der höhereTheil i�tbe��er,mit man-

éherleyBâumendurchdie Hand der Natur. bepflanzt,
81. Neu - Mexiko, in We�tenvon Loui�iana,

er�tre>t�i von 25 bis höch�tens40° Breite. Auf
der We�t�eitei�tes �ehrgebirgig; doch wird es als ei-

nes der angenehm�tenund ge�egnete�tenLänder be�chrie-
ben.

'

Es i�tgut gewä��ert.Ein an�ehnlicherFluß,
- der Rio del Norte oder Bravo durc{h�trómtes

von Norden her. — Zwi�chendie�emLande und dem
“

Meerbu�envon Kalifornien liegt Neu - Navarra.
Die�eLänder “find größtentheilsnoh im Be�itzeder

Eingebohrnen, die ihre Freyheit behauptethaben.

82. Mexiko(Alt-Mexiko, Neu - Spanien) er-

�tre>t�i etwa vom 23�tenGrad der Breite bis zum

7ten, von Neu - Mexiko in Nordwe�ten,zwi�chen
wey Weltmeeren:bis zu der Landengevon Darien oder

Panama. © Die Hitze i�tfreyli< oft �ehrgroß, wird
aber doch dureh erfri�chendeRegen und Winde gemä-
ßigt. Ander O�tkü�tei�tdas Land niedrig, mora�tig,
unge�undund unangebauet ; an der We�tkü�teweit be�

Ls

�er;im Junern angenehm und fruchtbar; hat einen

A gro-
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großen fbèeflußan “�{ma>haftenFrüchten; lie:

fert �eltnereApotheker- oder Materialwaaren ,
- Co-

<enille, Färbehölzer, Cacao, Vanille, u. m, a. BVor-

züglichi�tdie�esLand den Spaniern wegen der vielen

und reichen Silberbergwerkeangenehm. Auch fehlt
es nicht an Goldbergwerken. Ja�pis,Porphyr, {hd
ner Marmor, Perlen, Smaragde, Túrki��emachen
noch einen Theil der naturlichen Reichthúmerdes Lans

des aus. Die Audiencia oder Provinz Guatimala,
als der �üdlich�teTheil von Mexikoan der Landenge,
i�t�ehrgebirgig, mit Vulkanenangefüllt,und ‘dem

Erdbeben�ehrunterworfen. ‘St. Jago de Guatis
mala, ehemahlseine der �chön�tenStädte von Mexiko,

“ ward 1751 dur< ein fürchterlihesErdbeben und

durch den Ausbrucheines feuer�peyendenBerges , der

aus einer �einerSpigzenFeuer, aus der andern einen

‘Wa��er�tromergoß, gänzlichzer�tört.
<8 Kalifornieni�teine beträchtliheHalbin�el

-an der We�tkü�tevon Amerika, etwa 175 Meilen
lang,bis über den“ WendezickeldesKreb�eshinaus.
Sie hat manche unwirthbareGegenden,und i�tdem

er�tenAnblick nah rauh und fel�ig;- allein es �olldoh

nichtan �hdnenWie�enund angenehmenHolzungen
fehlen. BeygehörigerCultur würde �iealle Noth:

ERLE desLebens hervorbringen.
84. Der- nordwe�tlicheTheil von Amerika

oberhalb Kalifornien bis an das Eismeer war bis auf
i

Un�ereZeiten fa�tganz unbekannt. Der Ritter Fran-
cis Drake be�chifftegegen das Ende des 16, Fahr-
hundertsdie Kü�tede��elbenbis zum 48�tenGrade und

eiter. Er gab dem Lande den Namen Neu - Al-
bion , den es nochjetzt auf denCharten führt. Jus
an de Fuca, ein Seemann in �pani�chenDien�ten;

�ollnicht langedaraufEONdem 47\�tenund48�tenC

4 : Grade
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Grade: der Breite eineEinfahrt in ein großes,mittel:

ländi�chesMeer gefunden haben. Ob ein �olches
wirklich vorhanden �ey,hat man noh nicht unter

�ucht. Das i�tauch der Fall mit der auf den Char- -

ten vorkommenden Einfahrt des Martin de Agui-
lat, eines Spaniers, der im Anfangedes 17. Jahr:
hunderts die�eKü�tebe�uchte, Was von eines �pani-

�chenAdmirals de Fontei im Jahr 1640 tief ins Land
ünternommenen Fahrterzählt wird, i�twenig�tens
mit Unrichtigkeitengemi�<t.Die Ru��enhabenzuer�t
die Meerenge zwi�chenA�ienund Amerika gefunden,

“

und zwar war es ein Ko�ake,De�chnew,ein Ab-

fömmlingder Entdeckerund: ErobererSibiriens, der

_um die nordö�tlicheSpitze A�iensbis nach dem Flu��e
Anadir �chonim J. 1648 \{i�te, Der LapitainBehring, in ru��i�chenDien�ten,fuhr im J. 1728
durch die�e Meerengevon Kamt�chatkaher, und be-

�timmtedie Lageder�elben,oder eigentli< eines bes-

nachbartenVorgebirgesauf der a�iati�chenNordkü�te.
-

Daherheißt�iejezt die Behrings�traße,nicht die

Straße Anian. Dennob Anianein Land oder eis
nen Men�chenbedeuten�olle, weißman niht. Beh-
ring und T�chirikow. entdeckten 1747 die Jn�eln
lôngs der amerikani�chenHalbin�elAlas ka. Jener
fam bis „zu der nah“ ihm genannten Behringsbayÿ
(59° 18‘Br.), die�ernoh etwas �údlicher.Dem
berühmtenC oof hat die Geographie auc in die�en

Gegendenviel.zudanken. Auf �einerleztenRei�ebez

be�timmteer:die Lage ver�chiëdenerBuchten , entde>té

denCooksfluß, einen langen Arm der See, dereis -

nen großen: Strom aufnimmt, \{i�te dur< die Beh- -

rings�traße,und fam bis zumEisfkap auf der ame-
rifani�chenKü�te(70° 29°Br. und 216° 1“ö�tlicher.

Länge). Durch die Rei�en, - welche herna< wegen

desHandelsmit

VORGE,be�udersia 3 «Bz
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unternommen �ind, i�tdie Kü�te,weiter abèr au
nichts, ziemlih bekannt geworden. Man weiß niht;
ob die Kü�ténnicht zum Theil nur aus Ju�elnbe�tehen.
An dem Cooksflu��ei�tein feuer�peyenderBerg gefun-
den. Son�that man auf die�emganzen Land�triche
Feine Spureines oulkani�chenBrandes entde>t.

85. Die We�tindi�chenFn�elnin der Gegend
Des mexikani�chenMeerbu�ens,�indein Archipelagus,
der zwar an Ausdehnungund. Größe demo�ta�iati-
�chennach�teht,in der Wichtigkeitfür den europäi
�chenHandelaber die�enübertrifft. Sie be�tehenaus

Feldern und Gärten, welche von Afrikanernfür Euro-

páer gebauet werden. Die vornehm�tenHandelspro-
‘ducte der�elben"�indTabak, Kakao, Roucou *),
“Baumwolle, Jndigo , Kaffee und Zucker. Die bei-
‘ den leßten�indhicher verpflanzt. Das Klima.die�er
in�elni�theißfeucht,daher Ob�t,Brodt, Wein

�ehrge�<hwindverderben, und die hieher gebrachten
europäi�chenHausthiere aus der Art ge�chlagen�ind.
Bloß die Schweine haben �ichhier �chrveredelt. Die

we�tindi�chenJn�elnbegreifen die Antillen, die Baha-
ma- und die Bermudas - Jnfeln. i

86. Die größernAntillen �indCuba, Jamais
Xa , Domingo ‘oder Hi�paniola,und Portorico. —

Cuba i�t eine großegegen 150 Meilen lange, ‘aber
aufs höch�tenur 20 Meilen breite Jn�el. Eine Reihe
von Bergen durchzieht�ienach der Länge. Die�e ent-

“halten Kupfergruben:Die Flü��eführen Gold�and.
Die Regenzeit, fällt in den Julius und Augu�t,und

_ máßigt die Hitze. Der Hafen der Havana i�t einer

der be�tenin Amerika,oder auf dem Erdboden úber-

haupt. — Jamaika ‘i�t32 Meilen lang und 12

Áú Í LS
IS. Mei-

®) Noucoui� der gelbroth fäárbendeSame der Bixaorellana,
oder Orleau. S. Th. 1. S. 130. :

y
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Meilen in der Mitte breit. ‘Ein zu�ammenhängendes:
- Gebirge, das mit immer grünendenBâumen auf eine
�ehrangenehme Art bede>t i�t, dur<zicht�ienach der

Länge. Das Wa��ervon die�enBergen hat einen Kup-
ferge�hma>.Die Luft i�tnicht ge�und,HeyTage

�ehrheiß, des Nachts kalt und feucht. Auf der Süd-

�eiteder Jn�elweht bey Tage der Wind von der See

her, und des Nachts vom Lande, “Dadurchwird die

Hitze �ehrgemäßigt.Jm Fahre 1692 ward die ganze
Fn�eldur< ein Erdbeben er�chüttert."Zwey Bergé

�türztenein, und ver�topftendas Bett eines Flu��es.
Ein andrer hoher Berg bor�t, und ein Stück de��elben,
das auf die Ebene fiel, bede>te ver�chiedenePlantaz
gen. Die Stadt Portroyal ward fa�tgänzlich,acht
Klafter tief , ver�enkt.— Hi�paniolàoder Domin-
90 , i�tdie reich�teund fruchtbar�teJn�elin die�enGe-

genden. Sie i�t90 Meilen lang, und wo �ieam

breite�teni�t, 26 Meilen breit. Die Luft i�t�ehrheiß,
‘aber nicht unge�und,und dur kühleWinde gemäe

ßigt. Bâcheund �chiffbare, fi�chreicheStrdme �indin

Menge. Die Baumfrüchte�indvortrefflich und hâu>
fig. — Portorico (‘Puerrorico),\' ein Rechte>, 20
Meilen lang, und 7 Meilen breit , i�t�ehrfruchtbar,
und wegen der abwech�elndenHolzungenT Thâler,Felder und Wie�enangenehm. :

87. Auf die Jn�elPortoricofolgen in einemBos
“

gén die fleinernAntillen oder die kar aibi�<en Jn-
�eln,als St. Thomasund St, Croiy, St. Eu�ta?
chius , St. Chri�topher,Antigua, Guadeloupe, Do:

minika , Martinique, St. Lucie, St. Vincent, Bar-
bados, Grenada ,

-

Tabago und mehrere. Ferner
längs der Kü�tedes fe�tenLandes Margaretha , Cura�:
�aou. a. Die von Portorico bis an die O�t�eiteder
ndrdlichenKü�tedes fe�tenVONesliegendenJu�eln

wers

\
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werden - �pani�chJslas Barlovento (engl.Lees
wards Jsles); dieüber der Nordkü�tevon Südameris

Fa liegenden die Fslas Sottovento (Wind-
“

wards Jsles) genannt. Wir bemerken nue eines und

das andere von die�emgroßen Haufen. Es �indalle,
Martinique und Guadeloupe: ausgenomnen, kleine

Fn�eln,die aber größtentheilsvon Natur fruchtbar
und angenehm �ind.Ver�chiedene�indfurcterlichen
Stürmenunterworfen. Sie �owohl,als alle die�e

amerikani�chenJu�eln, �cheinendie Überbleib�eleines

durch- Erdbebenund Feuerausbrüchever�unkenen

Theils des fe�ten.Landes zu �eyn.  Jhre Lage macht
dies �honwahr�cheinlich,mehraber noch die Anzei-

“

gen vom unterirdi�chenFeuer nahe an der Oberfläche
der Erde, die fichnoch jeßtergeben. St.Chri�topher
hat einen Hügel„ auf dem oben eine weite �chrtiefe
Höhlungi�t,die Schwefel enthältund be�tändigdampft,
Auch i�tBimé�teinda in Menge: vorhanden. Auf der

gebirgigenJn�elSt. Vincententhältdie hôch�teSpitze
einen freisrunden Krater mit einem kegelförmigenBer-

“

ge in der Mitte, aus welcheman vielen Stellen Rauh
hervordringt.Barbados hat merkwürdigeuntevirdi

�cheHölen,überhangende,abgebrocheneFel�enund vere

�chiedeneArten Erdpeh. Jm Jahr 1675 warddie�e
Jn�eldurch den fürchterlich�tenOrkan�o zer�tdret, daß
�ieprenvorigen Flor niht wieder hat erreichen köôn-

nen. Jm Octob. 1780 ‘erfuhr �ieda��elbeUnglück,

wobey auch andere Jn�elnbe�ondersSt. Vincentund

Grenada �ehrlitten. Auf Jamaika ver�chlangdie
See die Stadt Savanna la Mar, auf Martinique zer-

�tórteder Sturm die Stadt St. Pierre. Guade-
loupe hateinen �ehrhohen Berg, auf de��enSpize
eine rauhe, mit verbrannten Steinen von allerhand
Größe bedeckte Ebenei�t, die hin und wieder rauchen-

de Spalten hat. Bins�teine:werden hier auh ange-
: troffen,
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troffen. St. Eu�tacius, - eine �ehr-tleineJn�el,
be�tehtaus zwey Bergen , von �ehrungleicher.Höhe;
der höhere“i�itief ausgehöhlt,uEZweifel

ein PR
liger vulkani�cherKe��el.©

88. Die Bahama

-

oder Lucaya-J
In�elnlie-

gen neben der Spige von“ Florida.- Jhre ie bee

läuft�ichúber 500, von welchenvièle, als bloßeFel-
�en, nicht bewohnt �ind. Guanahani oder jetzt
Cat-Jslandii�t diejenige, an welcher Columbus zu-

er�tlandete, “Manrúhmtdas Klima die�erIn�elnals

�ehrge�und.Die See hat hier herumviele Untiefen.

89. Die Bermudas - In�eln(von Bermudas,
einem Spanier , der �ieim Jahr 1503 entde>t hat, )
liègender ProvinzCarolina gegenüber, �ehrnahe bey
einander, ohngefähr400 áânder Zahl, wovon die
mei�tenzu kleinund kahl find, als daß �iebewohnt
werden könnten. Die Luft i�thier ungemein ‘ge�und.
Die St. Georgens Ja�el, ais die größte, und.die
ubrigenfructbaren �ind�ehrreizend.

90. Das �údlicheAmerika.i�tder gebirgig�te
und flußreich�teWelttheil, Ganz nahe an der. We�te
Fü�te�treichendie höch�tenGebirgeder Erde, la Core
dillera de los Andes, der ganzen Längenach
hin , und verbreiten �ichtheils längs der Nordkü�tein

Terra Firma, theils durch die Landengein das nôrd-

liche Amerika. Die�erhohe Erdrúcken�enkt�ichgegen

Norden von" demÄquatorherab, da hier der Rio

grande dela Madalena gerade nordwärts,neb�t
einemfa�teben �olangen Nebenflu��e,einen Weg von
130 bis 140 Meilen, geradezugerechnet„ zurüflegt.
Neben dem Bogen, welchen die Cordillera und die-
Gebirge von Terra Firma machen, i�teine auf 200

Meilen langeEbene, die von dem großenOrinoko
und �einenvielen Nebenflü��engewä��ertwird.

Se
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�erFluß fließtim Gänzenntordd�tlichins atlanti�che
Meer. Jn Südo�tende��elbenzieht �ichcin Gebirgé

- nach dem Meere hin, um welches �einöberer Theil �ich
ín Südive�tenherumfrúummt.©) —

Hierauffolgt’ in

Süden ein er�taunlihweit ausgedehntes, im Ganzen
flaches, mit Wäldern bede>tes Land, das von Nor-
den nah Süden auf 250 Meilen, und von We�ten
nach O�tenüber 300 Meilen�icher�tre>enmag. Diez
�es- durch�trómtvon We�ten nach O�ten der größte
Fluß des Erdbodens ,- der Maranhon (Amazo-
nenfluß oder Orellana) mit �einenunzähligenNebens

flú��en,von welchen einige größer�indals manche

Haupt�trdmeanderer Länder. Er ent�pringtauf der
Cordillera , wo er �choneinen weiten Weg zurücklegt,
ehe er das Gebirge verläßt. Die Längedes ganzen

Stroms mit allen Krümmungen�{äßtman über 800
|

Meilen. Die Abhängigkeitdes Bodens nah dem Ma-
xanhonhin erkennt man auch aus dem Laufe mehrerer

Flü��e,die von der Cordillera mit nôrdlicherRichtung
in weiter Entfernungher zu ‘dem Maranhon fließen,

unter welchen der Rio Madeira der läng�teund

bekannte�tei�t.Vier an�ehnlicheFlü��ekommen auf
der andern Seite von der Cordillera �údd�tlichfa�tpa-

rallel zu dem Maranhon herab. — Etwa beydem
x zten Grade �üdlicherBreite fängt ö�tlichein hohes,
an Gold und Diamanten reiches Gebirge an, das �ich
bis an das Meer zu er�tre>t, von der Cordillera abet

durch einen niedrigen Land�trichgetrennt i�t. Von

die�emBra�iliani�chenErzgebirge zieht �i eine Berg-
_

fette geradenordwärts, und auf oder an der�elben
fließtein großerFluß, RitoTokantin, der nahe
vox �einem‘Ausflu��eins Meer�ichmit mehrernFlü��en

vers

*) Nach d° Anville. Die Chattedie�esGeographen taddie?
von Hart�ink(Be�chreib,von Guiana) �timmenin dem

Laufedes Orinoko nichtüberein,
i
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" vereinigt, und den Namen R io de gran Para bez

fommt. Von eben dem�elbenGebirgefließt nordö�tlich
ein großer Fluß, Rio de St. France�co, �odaß
zwi�chendie�enbeiden Flü��enund dem Ocean eine er-

hâbeneBergflächezu liegen �cheint. Die Kü�tenflü��e
�indalle flein, wenig�tens�oviel �iebekannt �ind,
und in den Franci�cus: Flußfällt von der innern Land-
�eite,neuern Eharten zufolge, kein Fluß. Noch ent-
�pringenauf jenem reichen Erzgebirge der Parana
und der Paragua y, von welchen legterer ih mit
dem er�ternvereinigt, / beide mit �üdlichemLaufe.

-

Ver�chiedenean�ehnlicheFlü��evon der Cordillera her,
vergrößernjene beiden. Nachdem�ichnochder Ur u-

guay mitdem Parana vereinigt hat, erhält der
Strom den Namen Rio de la Plata, de��enMün-

dung auf 25 oder 30 Meilen breit i�t, Jn der Bréèiz

te, wo die�er Fluß ins Meer fällt, wird we�twärts
die Cordillera niedriger und �{mäáler; der übrigeTheil
des nah Süden liegenden Landes �cheintnur wenige
und Éleine Flü��ezu haben,

Zu die�erallgemeinenÜber�i<t wollen wir
:

noc
einigeeinzelne Bemerkungenfügen,

|

91. Terra firma, das nördlich�teLanddes.
füdlichenAmerika, i�tvon Morgengegen Abend etwa

300 Meilen lang, von der Mündung des Orinoko,
der den ö�tlichenTheil begränzt,bis in die Landenge

von Panamaodér von Darien, der we�tlich�tenProz
vinz die�esLandes. Auf der We�t�eitegehört ein Theil -

der Cordillera zu dem�elben,bis 150 Meilen weit von dex -

Kü�te. Die Landenge von Panamai�t zwar
�ehrgebirgig und waldig, aber im Jnnern doc �ehe
fruchtbar. Anden Kü�teni�tdie Luft heißfeucht,und
zwey Drittheile des Jahrs �indregnicht. Portobot0, :

eine der Handlung wegen wichtige Stadt an der O�t-

MlúgelsEncycl. 3, Th. 3 E fü�te,
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kü�te,hateine �ehrunge�undeLage. Hieri�teine be-
trächtlichePerklenfi�cherey.Eine andere Provinz die-
“18Landes , Karthagena, hatzwar einen vortreff-
“Hen, von der Natur �ehrausge�<hmü>tenBoden,
allein eine �ehrheiße, ermattende Luft, vom- May bis

Ende des Novembers be�tändigeGewitter und Regenz

gü��e, daher die Einwohúer ver�chiedenenbe�ondern

Krankheitenuntertvorfen �ind,wozu noh die Plage
von Muskitos�chwärmen,Schlangen, Skorpionen
und andern be�chwerlichenÄn�ectenoder kriechenden

Thieren, auch den blut�augendenFledermäu�enkömmt.

Jn der Provinz Venezuela geht ein Meerbu�enin

das Land, mit dem ein großerSee, Marakaibo,

zu�ammenhängt,welchebeide vermuthlichbey einer

großenin die�erGegend vorgegangenen Veränderung
ent�tanden�ind.Die Provinz Popayan an dev

Süd�ee, Us an Peru, pas E Goldberg-
werke. Aes

EAS

z

2. Peru ce�tecdis�ichnach einer ehemádligen
politi�chenAbtheilung vom er�tenGrade- nördlicherbis
zum 25�ten�üdlicherBreite, oder auf 390 Meilen,
von We�tengegen O�tenhöch�tensdendritten Theil
�oweit. Die Seekü�team großenWeltmeere i�tein

{maler Strich von 7 bis 18 Meilen, an dem Fuße
der hohenBergkette, Cordillera de los Andes,

Die�ei�tbis auf eine gewi��eHöhe ein langer Erdrú-
>den, der oberhalb 25 bis 45 Meilen breit i�t,und

�ich.o�twärtsallmähligherab�enkt.Auf die�emErd-

_rúd>eni�teine Reihe hoher Berge empor gethürmt.
Der hdch�teder�elbenund zugleich unter allen Bergen

“auf der Erde, der Chimbora��o,�teigt3217
franzó�i�cheKlafter über die Meeresflächei in die Höhe,

_æinigeandere auf 3900 Klafter. _Ungéachtetdie�e

Berge�esrnahe beydeme it liegen,�o�ind�ie

doh(



Diephy�i�cheGeodeA 397
do< mit Schnee nid Eis bede>t, einigéauf 6: bis

700 oder 800 Klafter von oben herunter. Sie: �ind

wahr�cheinlichdur< unterirdi�chesFeuer hervorges
bracht, An einigen�iehtman in den tiefen Klüften, |

daß�iequs Schlakèn, Bimös�teinenund ausgebrann-
ten Bruch�tückenbe�tehen.Der Cotopaxi, einer der
höch�ten,hat îm Jahr 1533, als das peruani�che

Reichdurch die Spanier zer�tdrtward, auf die furc-
terlich�teArt Feuer ausgeworfen, und no< im Jahr
1742 ereignete �i<ein heftiger Ausbruch de��elben,
wobey ein Strom ge�chmolzenenSchnees vielen Scha-
den that. Außer die�emVulkan �indnochmehrere
vorhanden. Auf beiden Seiten des Áquatorsbilden
zwey Reihen Berge ein. -Thal, das 70. M eilen:lang
und 2 bis: 3 breit i�t. Die�esThal i�tda, wo Quito
in der Mitte de��elbenam Fußedes Berges Pichincha
liegt, 1466 Klafter über der Meeresflächeerhoben,
weit höher als irgend ein Land auf der Erde, die

�chöri�teund fruchtbar�teGegend, der ihre hohe Lage
Und die Nachbar�chaftder beei�tenBerge die gemäßigt-
�teWitterung ver�chaffen, �odáß Frühlingund

Herb�t�ichmit einander vereinigen. Nur vermindern
Erdbeben, wobey zuweilen hohe Berge einge�türzt
find, und heftige Stúrmé und Ungewitterdie Annehm-
lichkeitendie�erparadie�i�chenLand�chaft.Erdbeben
�indüberhauptin Peru häufigund gefährlich.Die

Stadt Lima, welche nahe am Meere in einer Gegend
liegt ; wo Gewitter, Hagel, Schnee und Regen un-
befännt �ind,und die do< �ehrfruchtbari�t,weil
ein �tarkerThau‘dieErde erqui>t, und der Wind von

|

den kalten Gegenden des Südpols die Hige mäßigtz
die�cStadt, der Mittelpuncçtdes �úüdamerikani�chenHan-
dels, i�tmit dem dazu gehörigenHafen Callao in

Fahr 1746 dur ein Erdbeben gänzlichzer�tdrtwöor-

den. Sit LES�chonin ältern Zeitendurch Erderz

u 2 254 �{üt-
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\<ütterungenhäufiggelitten. — Perui�tein natúr-

liches Magazin von Metallen , von Bley, Kupfer,
i Zinn,Queck�ilber,Silber und Gold. Das Silber

i�tin dem �üdlichen.Theileam häufig�ten, Gold mehr
in dem nördlichen.“Das berühmteSilbêrbergwerk
beyder Stadi Poto�i(20 Gr. S. Br.), welches im

J. 1545 entde>t ward, i�tjett lange nicht �oergie-

‘big als ehemahls. ‘Die Land�chaftCu�co (17° Br.)

hat �ehrreiche Gold - und Silberbergwerke. Die

�on�treicheQueck�ilbergrubezu Guan cavelica nicht
weit von Lima , i�tjezt er�chöpft.Sie war die einzi-
ge, aus welchèrman in Peru das Queck�ilberzur

 Amalgamationdes Silbers und Goldes. zog,
“Nicht weit von dem fe�tenLande, unter dem

S�quator,liegen die Gallopagos - Jnfeln, klein,
unbewohnt, fel�ig,mit vielen E und Igu-
anos, einerArt Eidech�en.-

93. Chile oder Chili folgtgut:Peru añ dec

e�ti,vom ‘2 5�tenbis zum“ 45�ten Grade der
Breite. Der �<{malelange Strich an der We�t�eite.
der Andes i�t�ehrangenehm, ge�undund außerordent-

lich fruchtbar, �odaßman den Aer niht zu düngen
pflegt. Die Gebirge und die Winde von der See her
máâßigendie Higze,Der Schnee von den. Bergen ver-

�orgtdas Landim Sommer mit unzählig-vielen Bäz

chen. Die Wie�en�ind�ehrfett, daher auc die von

“den Spaniern nah Amerika gebrachten Pferde hier
, fich�overbe��erthaben ,' daß die chile�i�chenPferdenuns

mehr die �pani�cheWäbertrefen.Gold, Silber, Ku-

pfer , Ei�en�indhierreichlichvorhanden,Quek�il-
ber �oll�ih_hier , wie Ulloa behauptet, nichtfinden.
Das Land i�tdem Erdbeben ausge�ezt.Die Stadt
Ste Jago i�tmehrmalsdadurch be�chädigt„| und

pos
im J. 1730“108gänzlichzer�törtworden. Die

Berg-
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Beraggegendender Andes�indrauh ; man zähltin ih-
nen 14 Vulkane. Aufder O�t�eiteder�elbeni�tdas
Land nach Norden iora�tignah Süden gebirgig
und waldig.

Chiloei�eine beträchtlicheIn�elnahe an der
Kü�teauf ‘der Südgränze.In einiger Entfernung.

liegen die ffeinen Jn�eln,Fuan Fernandezund Ma-

�afuerod,wovon jcne wegenihrerhöch�tromanti�chen
Gegenden berühmti�t.

94. Das �ogenannteAmazonenland an beiden

Seiten des Amazonenflu��es, o�twärtsvon Peru, i�t
-

bisher�ehrwenig unter�uchtworden. Condamine,
einer der franzö�i�chenMathematiker,welche in Peru
einen Bogen des Meridians geme��enhaben, nahm
�einenRückwegauf dem Amazonenflu��e.Die Mi��io-
nen zur Katholi�irungder Eintvohner �indnur an den
Ufernder großen Flü��eangelegt.

05. Guayana macht- in phy�ikali�cher- Rú-

�ichtnur die Fort�ezungdes Amazonenlandes bis

an die See zwi�chendem Orinoko und dem Maranhon
aus. Das holländi�cheGuayana, welches von
dem Flu��eSurinam �einenNamenhat, i�twegen

}

der heißfeuchtenWitterungunge�und,wiewohl dur<
den Anbaujetzt weniger als ehemahls.Das fran-
zö�i�cheGuayana i�tno< voller Morá�teund

Waldungen.

-

Hier liegt die für dieA�tronomiewich-
tig gewordeneJn�elCayenne (A�tronom.111.),
welche durch zwey Arme der Mündungdes gleichnasmigen Flu��esgebildetwird. 4

:

96, Bra�ilien(in der altern einge�chränktern
Bedeutung)i�tein großesLand, welches �ichvom

Aquator bis nahe an den Rio de la Plata (35 Gr.

�udl.Br.) er�tre>t,in dem �üdlichenTheile �ichaber

�ehrvex�hmälert.Jn We�tenbegränztes von dem

| UZ
:

Erz-
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Erzgébiëgean der 'Nio dos Tocan tins. Das

Junéredes Landes i�twenigbekannt.

*

Der nördliche
Theil. der nahe an dem Äquatorliegt, i�t,wie in

die�erLage gewöhnlich, �tarkenRegen und veränderli-
“

cen Winden, be�ondersim März und- September un-

terworfen; der �üdlicheTheilhateine �ehrgemäßigte
“und‘ge�undeLuft, wegender Winde, die- von der

See 'und. von den inländi�chenGebirgen herkommen.
Der Boden i�túberhauptgut , und trägt mancherley
Báume und Früchte.Das rothe Färbematerial,das

Bra�ilienholz, i�tvon einem Baume, der�o hochund
�tarkwie un�éreEicheni�t*). Gold wird hier in er-

�taunlicherMenge ge�ammelt,Die reichen Diamant-

gruben�inder�t�eitetwa 60 Jahren entde>t. Die

metalli�chenSchätzedes Landes, Gold ausgenommen,
\�ind’tiochnichtbenutt,weil man nur Gold und'Edel-
ge�teiñne�ucht,

97: Paraguayliegt zwi�chenPeru und Bra�i-
lien, zumTheilauch dem Ocean, vomAmazonenlan-

de _an'‘bis zu det Mündungdes Fluú��esde la’ Plata,

neben den Flü��en, Paraguay, Parana und Uruguay,
‘dieden delà Plata bilden. Von Chili trennt es no<
einegroße�pani�cheProvinzTukuman. Die�eswe-

gender Je�uïti�chenMi��ionsan�taltenberühmteLand

È 8
#

hat überhaupteine gemäßigteWitterung,bringt man-

Te SUBE4 undLsdiehôch�tenCedern und
‘an-

“)“S.1. Th. Duce S.: 107. 5

**) Paraguay - Thee�inddie zer�toßenengetroXnetenBlätter
eines Baums, ( vermüthlichUex Calline Linn.), von

zungen angelegthaben.
*

Die Blätter �ind‘ein �ehrgu-
tes' Arzuehmittel gegen Krankheiten und Ohnmachten-
die von Dämpfenin den Bergwerkenverux�achtwerden.
Der Handel mit die�enBlätternnach Peru und Chili
brachte den Je�uitenauf fünf MillionenPia�terjährliz

chenGewinn.

i welchemdie Fe�uitenehemals in Paraguay großePflan--
GR
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andere nußbare,be�onderszum Schiffbau dienliche
Bâume, undernährtauf �einenfetten Weideneine

großeMenge Zuchroich.Das Land i�t�ogewä��ert,
wie kein anderes. Dur den Fluß Pilcomayo,

*

der von den Andes her in den Paraguay fließt, i�t ei

ne bequeme Gemein�chaftzwi�chenPoto�iund der

Stadt Buenos - Ayres an dem Ausflu��edesde la Pla-
ta. Von Gold, Silber und &

Edelge�teinen�oll�idin
Paraguay feine Spurfinden.

Die Provinz Tuktman liegt hoch, i�t�ehege-
_birgig, und hat viele Flü��e,die �i<inden Ebenen

verlieren oder von inländi�chen
Seen Mins mimeis

werden.

98. PatagoniesoderMagalhaens-- Land
begreift den�üdlich�tenTheil von Amerika, vondem

Flu��ede la Plata neben Chile-bis zur magellani�chen
Straße. Da das Land von �einenBewohnern“nicht

angebauetwird, �oi�tes voller Morâ�teund �umpfi-
/

ger Steppenflü��e.Die O�t�eitei�tziemlichweit ins i
Land hinein �andigund tro>en. Auf der�elbenhat

man keine Bâume,
°

�ondernnur niedrigeGe�träuche

angetroffen. Aberauf der Süd�eite“an der Magella-
ni�chenStraße�indbey Port Faminediehde<�tenund

�tärk�tenBâumein großerMenge. Langes ; ‘�tarkes

Gras wäch�tim Überflu��e,daß daher unermeßliche

Heerdenvon Hornvichwildweiden,welches’,‘�owie

diehie�igenPferde, von demehemahlsdurch dieSpa-
nier dahin gebrachtenab�tammt."- Auch die hieherver-

�eßtenHundehaben�icher�taunlichvermehrtY,

99. „DasFeuerland(Tierradel Fuego) wird
dur die magellani�ceStraße,' welcheREL ;

Eads dé-Magalhaens im. Jahr 1520 zuer�t
:

/ UU4
e Fi Î

„ befaheé

SE) e
derfabelhaftenGröße‘depEinwohner+ Th-Le
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befahren, von. Patagonien getrennt, Die�e Straße
i�tetwa 100 Meilen lang; die Dur<fahrt be�chwer-

lich und langweilig, Denn Byron „einer der neue-

�tenWeltum�egler,hat 7 Wochen, und Wallis �o-
gar 4 Monate darauf “irebacót:Das Feuerland
be�tehtaus einergroßenJn�el, und mehrern kleinen.
“DieNordkü�tean der Meerengei�t das fúrchterlich�te
und óde�téLand von der Welt, Die hohenGebirge
�indvon uútenbis oben ganz fahl, ohne eine einzigé

… Staude, ohne einen Grashalm;- die Tháler �indim
Sommer hoch:mit Schnee bede>t, und haben eben �o
wenig als. die Fel�endaneben etwasgrünes. Die

Süd�eitei�t.der rauhe und traurige Aufenthalt der
elende�tenGattung von Men�chen.Die O�t�eitehat
ein milderes An�ehen„. i�tmit einem anmuthigen Grün

im Sommerbekleidet,trägtBâáume,und hat frucht-
bare Thâáler; doh i�die Kälte hier �ogroß,daß mit-
‘ten im Sommer von ‘einerRei�ege�ell�chaft, die �i<
des Nachts auf. denBergenverirxt hatte, zwey Per�o-

nen erfroren�ind.Die Breite i�t niht größer als

‘von52E- hi8 552 587 welchesdie Breite des Cap
Horn,‘der �üdlich�tenSpiße.die�esLandes , i�t,Den

richt pa��endenNamenhat das Feuerland von einem
Vulkanbekommen, wennes nicht Feuerder Einwoh-
ner gewe�en�ind.

-

- Auf der O�t�eiteliegt das. Saaz
tenland „- welchesdur eine von Norden nah Süden

laufende‘Meerenge,die Straße le Maire, von
dem Feuerlande getrennt,wird. Es i�t158rauher

“undfürchterlicherals die�es.

Loo. Die Falklands- Jn�eln�indzweygrö?
ßereJnfeln mit vielen kleinen umher , der ö�tlichen
Einfahrtder magellani�chenStraße gegenüber,Der
wichtige HafenPort ‘Egmontliegt unter 51? 3
Breite und 47° 54" we�tlicherLänge. Sie �ind,�o-

viel .man davonhat �ehenfónnen,ohne E; as
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Das Junere be�tehtaus unfruchtbaren {rofén Fel�en,

_Gân�e,Enten, Schnepfen �indin Menge, und See-

lôwen von ungeheurer Größe. Sie �inddas von

Hawkins im Jahr 1594 entdeckte Maidenland,
die Pepys- Ju�eln des Cowley,die

MEIRG lien

des Poree von St. Malo.

AU ral t'en.
|

101, Die�erfüñfteWelttheil begreift diejenigen
Länderder �üdlichenHalbkugel, die vor wenigJah-

*

:

ren noch�ehrunvolU�tändigoder gax nicht bekannt wa-

ren. Gold und Silber �indauf ihnen nicht entdeckt,
und neue Handlungsquellen �inddur �ieno< nicht

-

eróffnet;allein, welches eben �v{àäßbari�t,un�ere

Kenntni��e,be�ondersvon dem men�chlichenGe�chlech-
te, �inddadurch �ehrerweitert und voll�tändigerge-,

macht. Zu wün�cheni�tes, daß den glücklichenBe-
‘wohnernder Süd�ee- Jn�elndurch die Be�uchedex
Éuropaerkein Nachtheil erwach�enmöge*).

102. Neuholland i�teine großeJn�eloder J
felland, welches 145 - bis 150000 Said :

groß i�t, folglich Europa an: Größe ‘wenignachgiebt,
zwi�chen130 und 172 Graden der Länge, unter dem

*

ÇmüdlichenWendekrei�e.,der es nahe halbirt. Es hätte
wohl den Namen Neu - Europa zu erhalten verdient,

- gzumahlda es wegen �einervortrefflichen Lage gegen
die drey größtenund reich�tenWelttheile ein�tauf der

hae HIlEagsmehrnochwerdenkann, als Eü-

LU #291 ropa

9Eine-guteCharte“vou |Au�tralien-neb�tden nah A�ien
gehöorigen-In�eln; worauf die Entde>ungenbis 1789
eingetragen �ind,i�tzu Nürnberg.1792 in dex Schnei-

= der�henHandlung herausgekfommen.Nur hätte track

by dead
reckoning(Weg nah der - Schiffsrehnung)

N niht über�eßtwerden
ma Weg rl

den ver�tot«
v

7 benen Reckoning,
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popa jetztauf der nördlichen ‘i�t. “Gegenwärtigi�t€

noch ein �ehrunbedeutendes Land, de��enEinwohner
auf einer der unter�tenStufen der Men�chheit�tehen.
Wir kennen bloßdie Kü�ten,und wi��ennicht , ob es

nicht vielleicht‘aus mehrern Jn�eln-be�teht.Die nörd-

lichen und we�tlichenUfer �indzum Theil �chonvox

150 Jahren be�ucht,als Carpentaria an einem

großenMeerbu�enin Norden 'im Jahr1628 von Ca-

pitainCarpenter; Concordia an der We�tkü�tevon

einem Schiffe die�csNamens, welches Hertöge 1616
an die�esLand führte; auh van Diemens Land

1642, an der Súdo�t�pize,von Tasman entde>t,
und nach dem damäahligenStadthalter von Bataviáges

nannt, u. m. Die ö�tliche Seite, einen Strich
von mehr als400 Meilen , be�chi�teCoof in der En-

‘deavourim Jahr“1770, unter großenGefahren,
"wegen der Klippen, die vor der Kü�teherlaufen.Er
nannte die�enTheil Neu- Súdwallis. “So weit das
“Augereicht , i�tdas Land auf die�erSeité niedrig,
eben und waldig. Strôme hat man nicht étant

doch eine’ Menge“kleiner Bâche. “Von neuen unbe-

Fanntén Pflanzen hat man eine großeMengeangetrofz
Fen; von Bäumen nur wénigArten, nicht mehr als

zwey zu Zimmerholzdienliche,“und“drey Arten Pal-
men. Aus dem Thierreiche�aheman das Känguruh
Häufig, wenig aber Hunde,wilde Katen , das Opo�f-

�um, ‘das Quoll, ein Thier dem Fltis ähnlich,ver:

\<iedene Arten Fledermäu�e;mancherleyVögel,vevz

\<iedene Amei�enarten,deren Ne�terbau�ehrkün�tlich
“_á�tz:Schlangen, Sktorpionen , Eidech�en, Muskitos.

Mit Fi�chenver�orgtdie: See: die-Einwohner-reichlich.
An den Klippen und Bänken giebt es eine unglaubliche
Menge von denbe�tengrünenSchildkröten, -

103. Neu - Guinea i� eine großeJn�elin

Nordo�tenvonNeuholland, wovon es
è

durc

EE: ve udo ook
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Cook wieder gefundene Endeavours - Straße ge

trennt wird. Es i�t no< �ehrwenig bekannt. Die =

Kü�te,welcheNeuholland gegenüberliegt, fand Cook

mit Bâumen,

-

Stauden und Kräutern �ehrdicht be-

wach�en.Es i�t�chonim Jahr1528 von Alvar de

Saavedra entde>t.

Alseinen Theilvon Neu - Guinea �iehtman das

Land der Papuas und Loui�iadean, welche aber
‘auchabge�onderteJn�eln�eynkönnen. “DasLand der

Papuas liegt we�twärtsvon Neuguineain der Nach-
bar�chaftder molukki�henFn�elnGilolo ‘und Ceram.

Es i�t�honim Jahre 1 511 entdeckt. Aufder�elben

�ollen�ichMuskatnußbäumefinden.— Loui�iadein

Südo�tenvón Neuguinea i�tvor HieZeit von Bou-

gainvilleentdett oder wiedergefunden. Alle die�e

drey Länder oder In�elnzu�ammengenommenmögen

199009 Quadratmeilen enthalten. Sie er�treckenlid
vomÄquatorbis über 10°_�udl,Breite.

:

104. Neu -- Britannienbe�tehtaus zweyJn-
�elnin Norden und in der Nachbar�chaftvon Loui�iade,
welche Dampier mit der nach �einenNamengenann-
ten Straße im Jahr 1699 enkde>t hat. Nördlich

von die�enliegt Neu-- Jrland, welches von jenen
durch den St. George Canal getrennt i�t , dey
Lapitain Carteret im Jahr 1767 fand. Der
Muskatnußbaumwäch�thier in Menge. In We�ten
von Neu - Jrland liegt-Neu- Hannover, tine kleine
Ju�el. Die�eJn�eln“�indohne Zweifel die Salo-
¿mons - J�elndes Mendanna de Neyra, welche die�ep:

um“1 567 entdé>that. - Jn Südo�ten-von Neu --Jr-
land liegen ein paar Fn�eln,die ganz-neulich-den Na-
¡men Neu- Georgien erhalten haben. Eine der�el-
ben i�túber $0 Meilen lang. - Sie hat Berge, die
�ich�ehrhoch"bis in -die Wolken erheben, Die

nas
« i S7

|
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“ Bougainville1 768entdete Ju�el, iorlhéerChoi�eul

nannte, �cheintdie�elbezu �eyn.

105. Nicht �ehrweit von Neu- Holland gegen
Súdo�tenliegenzwey beträchtliche,fa�tgleiche, dur<
einen {malen Canal, C oofs �traße’,von einander :

getrennte Jn�eln,die den Namen Neu - Seeland
von ihrem Entde>ker Tasman um 1642befommen ha-
ben, Sie liegen zwi�chen34 und 47° �üdlicherBreis

te, und �ind, die Krümmungenmitgerechnet,etwa

230 Meilen zu�ammenlang, aber nur 35 Meilen

höch�tensbreit, an mañchen Stellen viel �{mäler.
Der Flächeninhaltbéträgt ohngefähr4000 Quadrat-

meilen. Die �údlicheÎn�elhat hohe, über einander

gethürmte,und auf den Spigen mit Schnee bedeckte

Berge mit �ehrengen Thälern, und i�tallem An�ehen
na< wenig fruchtbar und {le<t bewohnt. Die

“

Wälder �indundurchdringlicheLabyrinthe, und die

‘ganzeJn�eli�tnoch in ihremer�tenur�prünglichenZu-
�tande. Die nördlicheJu�eli�tzwar auch gebirgig,
allein �elb�tdie hdhernBerge �inddoh mit Holzbe-

de>t; jedes Thal hat einen Bachz der Boden in diè-

�enThälernund in den Ebenen , deren viele niht mit

Holz bewach�en�ind,i�tfa�tdurchgängigleiht und

fruchtbar. “DerSommer i�t nicht heißerals in Eng-
land, und gleichförmigerwarm. Der Winter muß,
nach den Pflanzen zu urtheilen , gelinder als in Eng-
land �eyn.- Ein großerTheil des Landes i�tmit Kräu-

“tern bede>t;! Banks und Solander, welche Cook

auf �einer¿�ténRei�eum die Welt begleiteten, zählten
‘an 400 neue Gattungen. Die Bäume haben hier ei-

nen ganz vortrefflichen Wuchs. FruchttragendeBäu-
‘me hat man nicht gefunden. Die Hanfpflanzei�tfür
die Einwohner hö{| wichtig, und übertrifftalle, die

man zu ähnlichenAb�ichten,wie �ie,in andern Ländern .

braucht, Alle Arten von europäi�chemGetreide und
“

228

E Früch-
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Früchtenwürden ohneZweifel hier vortrefflichgedeis
hen. VonvierfüßigenThierenhat man außerHun
den und Ratten keines ge�ehen.Von Vögelngiebt
es viele Arten , darunter 37 �on�tnicht bekannte,

106, Der &Fn�eln,welcheauf dem großenOce-

an zwi�chenAmerika und A�ieninnerhalb der Wende-

krei�ezer�treutliegen , i�teine �ogroßeAnzahl, daß
wir nur die Hauptgruppen der�elbenbemerken können.
Überhaupt�ind�ietheils hohe, theilsniedrige,Unter

den hohen �indmanche mit Riffsoder einer Reihe von

Klippen in einiger Entfernung umgeben ; Und der Fuß
ihrer Gebirge breitet fich in eine fruchtbare Ebene am

Ufer herum aus. Andere �teigenleih von der See

�teilin die Höhe. Die niedrigen Jn�elnpflegen aus

einem engen und niedrigen Kranze von �teilenKorallen-
fel�enzu be�tehen,in deren Mitte eine Art von See

i�t;hin und wieder �indetwas höhere�andigeStellen,
woraufKokosbäume und einige wenige andere Pflan-
zen ihrFortkommenfinden, Die�eJn�eln�indzum
Theil bewohnt , zum Theil niht. Sie �indvermuth-
lich aus der See ‘dur< Anhäufungdex Polypenkörper
‘ent�tanden. Unter den hohen�indnoc jezt einige mit

feuer�peyendenBergen ; andere zeigen die Merkmahle
ehemahligerBulkaneoder großerVeränderungendurch
Erdbeben und unterirdi�chesFeuer. Sie mögen al�o
theils dur< Erder�chütterungenund durchs Feuerher-
vorgebracht�eyn, oder �ie�indau dieRe�tegrößerer

ver�unkenenLänder.

107. Die bekannte�teGruppe unter den tropi-
�chenJu�elnliegtfa�t in der Mitte der Süd�ee,und

führt den Namen der Ge�ell�chafts- In�eln,‘uter.
welchendas reizendeTa heiti die berühmte�tei�ty
wietwoohlUlietea oder vielmehrRajetea �ienoh an

SchönheitMEE Jene Ju�elliegt ‘untec
\ E
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15° av �âdlicherBreite, und E21 F4- wé
Länge. Das Klima die�erJn�elni�tdas erwün�chtez
�te.

-

Die Natur ‘hat ihre Gaben hier mit ver�hwen-
deri�cherHand ausgetheilt, Die Brodfrucht, die Ko-

fosnü��e,die Bananas, die Plantanen und mehrere
wohl�chmeckendeFrüchte�indim Überflu��e.Der Pa-
pier - Maulbeerbaum giebt durch �einenBa�tden Ein-

wohnern eine fürdie dortige gemäßigteLuft hinläng-
lihe Bede>ung. Die Waldungen liefern hinlängli-
ches Holz zu den leichten Wohnungen und den Fahr-
zeugen. Wilde vierfüßigeThiere giebt es nicht , au<

Éeine�chädlicheoder be�chwerlicheJn�ectenund Amphi-
bien.

“

Doch �indauf Taheitidie Ratten häufig.

-

Von

zahmen Thieren i�tnur das Schwein und der Hund
neb�tFedervich vorhanden. Von Vögeln�indnicht

- viele Arten , nur wilde Enten, Tauben „,kleine Papa-
goyenund einige kkeine Arten. Die Seei�t �ehrfi�ch-

reich, Auf Taheiti �indSpuren eines ehemaligen
‘Brandes. Sie gehört, wie die andern ‘benachbarten,
zu den hohen mit ‘einer fruchtbarenEbeneumgebenen
In�eln: Die Sagittaria des Quiros i�t vermuthlich
die�elbe.

Fn O�tenvon Taheiti, liegt eine großeMenge
|

niedrigerJn�eln(low Islands); an ‘einigender�elbe
�indbeträchtlicheBänkevon Perlen- Au�tern.

108. Die Marque�as- Zn�elu,welche Men-
‘dannaum 1595 entde>t und nach einem Marque�e-

de Mendogçagenannt hat, liegen in Nordo�tenvon

den Ge�ell�chafts- Jn�eln,ohngefähr180 Meilen da-

von entfernt. Sie kommen mit den Ge�ell�chaftsz
Ín�elnziemli< überein, nur daß �iekeine Riffs um

__�i<habenund waldig�ind.An Mannigfaltigkeit det

Pflanzen �tehen�iejenen na<h. Die Hunde fehlen.
Die �chwarzen,nachArt derBienenzellenausgehöh[:

ten
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ten Fel�enfind ‘ein Beweis, daß die�eFn�elngroße
VeränderungendurchE und ErdbebenEhaben.

109. Die freund�chaftlichenAn�el, welche
ihren Namen auf Cooks zweyter Rei�evon dem unge-
meinfreund�chaftlicbenBetragender Einwohnererhal:
ten haben,liegenunter dem 157�tenGrade we�tlicher
Lángeund dem 21�tenGrade �udlicherBreite. Naz
mentlich �inddie dur< Tasman. �chonbekanntenMid-
delburg und Am�terdamdie glü>li�tenIn�elndes

Erdbodens. Die hohen Kokospalmenund Bananen,
die �chattigenCitronen - und Brodtfruchtbäume, ‘und

¿Ss

die mit �{<ônenZäunenvom Zuckerrohreingefaßten
Pflanzungen geben ihnen das An�chengroßerGäkteh:

So reich an Naturgütern wie Taheiti �ind�ieinzwi-
�chennicht; denn die Brodtfruchtwäch�t-hier �par�a-
mer; Schweineund Hühner�cheinenauch wenigervor-
handenzu �eyn.Sie �indauh , wegen ihres weniger
�icherhebenden Bodens, nicht �ogut dur Bâche von

den Bergen gewä��ert.Die�eJn�elnruhen nah dem
Berichteeines der letzten Rei�endenaufeiner Lagevon

fe�tenKorallfel�en,deren Spitzenan einigenOrten �o-
gar auf den Gipfeln der Hügelzum Vor�cheinkom-

men. Sie mü��enaus dem Meerégehoben:�eyn,ödeL

dasWa��ermußgewaltig abgenommenhaben.
1710. Die neuen Hebridenunter dem174�ten

Gr. we�tlicherLänge, zwi�chen16 und 20 Grad

�üdlicherBreite, �indhoch und bergig, ohneRiffs
und“Ebénen, dochlaufenihreHügel�anftan, und

ihre Thäler�ind�ehrgeräumig.Sie �indfruchtbar
und fa�tganzmit Waldungen bede>t, zwi�chenwel-

chen die Pflanzungen‘derEinwohnereinzeln zer�treut
liegen, Tanna unter ihnen hat einen feuer�peyenden*
Berg, SELEgehörtMallik'olo, deren Einwoh-.

2

: ner
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ner Thï x. S. 539 erwähnt�ind. Cook hat auf �ei-
ner’ zweytenRei�e die�eJn�elnentde>t. Zu die�en

Jn�elngehört auh die von Quiros 1606entde>te

Tierra del E�piritu Santo, welche er als eine
der frubtbar�tenund anmuthig�tenJn�elnbe�chreibt;
nur �ey�iedemErdbeben �tarkunterworfen.

111, Neu- Caledonien i�teine ziemlih große

Jn�elniht weit von den neuen Hebriden in Süden,

Jn. Ab�ichtauf den Boden unter�cheidet�ie�ich�ehrvon

den übrigenJn�elnder Süd�ee.Das Landi�t dürre,
und die wenigenEinwohner haben , ihres großenFlei-
Kesungeachtet, nur �chlechteErndten. Ein Riff von

Korallenfel�enumgiebtes ‘in einiger Entfernung eben

�o ‘wiedie Ge�ell�chafts- Jn�eln, Die Einwohner
kanntenweder Hunde noch Schtveine.

112, DieIn�elndex Königin Charlotté,
etiva unter 11° �údl.Breite und 178° we�tl.Länge,
in der Nachbar�chaftvón Neu - Georgien o�twärts.
Auf einer der�elben,der Egmonts- Jn�el, �aheCarte-

ret viele Gärten, mit �teinernenMauern umgebene.

Ländereyen, und einebefe�tigteStadt.

113. Die

-

ganz einzelnliegendeO�ter- In�el
(unter 269 Gr. Längeund 28 Grad �uúdl.Breite) i�t

eine ärmliche, dúnnbewohnteIn�el,deren Einwohner
durch vulkani�cheRevolutionen vor nicht langerae

zurückgekommenzu �eyn�cheinen.

114: Das �üdlicheEismeer er�tre>t�iviel

weiter als das nördliche.„Unter 51 Gr. der Breite
�ahendie Herren For�termittenim Sommerhier �chon
Eis, und unter 7x1 Gr. wurden �ieauch noch im Son1-
mer durch-unermeßlicheEisfelder gehindert, mit dem

Cap. Cook weiter na< dem Súdpol vorzudringen.

Ja.die�emganzenErd�tricheherr�chtein ewiger Winz

ter,
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ter, Unter 55° �ádlicherPolhóhe�tanddaë Thermos
meter witten im Sommer nur einen Grad über dem

Gefrtierpuncte, Man hat zwar immer um det

Südpol herum ein großes fe�tesLand!’vermuthet,
aber es i�tdur< Cooks zweyte Rei�e �ogut als

ausgemacht, ‘daß es keines giebt, es múßtedenn

noh innerhalb des antarkti�chenKrei�es�eyn,“wo.

aber gewiß“weder Thier no< Pflanze ‘aushalten
fann. Eben der Mangel eines fé�tenLandes, wel-

es die Sonnen�trahlenauffangen und die Luft ex-
wärmen Éfönnte,i�tes, was die ent�cßlicheKälte auf

-

die�erSeite der Erde verur�acht. Cook hat hier ein

paar Jun�elngefunden, deren Anblick noch fürchterli-
cher als von dem Feuerlande oder dem-Staatenlande

i�. Neu -Georgien , ob es gleich nochzwi�chen54
und 55 Grad dex Breite liegt, i�tmitten im Sommer
auf �einen�pitigenund zerri��enenFel�en bis fa�tzur
Wa��erflächeherunter mit Schnee bede>t. Nur zwey
kfranflihe Pflanzenarten können �ichauf die�emun-

wirthbaren Lande erhalten. Noch grau�enderift der

Anbli> von Sandwichland, welchesnur etwa 4Gr.
weiter na< dem Südpolehin liegt.

_

Die�es.i�tganz
mit Eis und Schnee bedeckt,und bringt gewißnicht eine

einzigePflanze hervor. Die-Spigender hohenBerge
-

�indimmer in Wolkeneingehüllt, gleich�amals wenn

der Anblick des ganzen furchtbaren Landes von einem

�terblichenAuge nicht könnte.ertragen ‘werden,

.

Wie

unbe�chreiblichhart mußderWinter in die�enGegenden
�eyn!— Außer die�enbeidenJn�eln�indhiexherum,
noch einigeunbedeutende Fn�elngefundentvorden,Das
Cap de Circonci�ion,welches Bouvet im “Fahr1739

ge�ehenhabenwill, ‘möchteabêrwol allerZE Melichkeitna< hur Eisgewe�en�eyn.
|
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"BOREPto
“HweyterAb�chnitt.

:

Vondem fe�tenLande.
D.Oberflächedesfe�tenLandes "i�tdem ex�ienAn-

'

blicke na �ehrunordentlich mit Anhöhenund Vertie-

fungen‘bede>tz-allein eine nähereBetrachtung wird
auch hier- die wei�e�teVeréinigungderMittelund Ab-

eO antdedenza
Die Berge.

Die Gébivgever�orgendie Flú��eund viele Seen

mit Wa��er.Darumerheben �ie�ichzum Theilbis in

die kalte Gegendder Luft , und �ind,�elb�tin den heiz
ße�tenErd�trichen„ auf ihren Gipfeln mit Eis und

Schnee bede>t , daß es im Sommer nicht an Wa��er

fehlen môdge.Uner�chöpflichi�tder Wa��er�chaßtzder

�{weizeri�henGlet�cher.Die Berge enthaltenin ih-
rem SchooßeMetalle und viele andere nüglicheMine-

Lalien ; �ieernährenmañcherleyPflanzen , die auf der

Ebene nichtgedeihen‘würden;‘�iever�orgenuns vor-

züglichmit Holz; �iehalten�charfeWinde ab, oder

mäßigendurch ihren mit Schnee bede>ten Rückendie

Hite auf der Ebene; �iedienen‘zu natúrlichenDâm-

men wider das Meer , und find �owenigfür Trúm-

mer ‘einer
’

zèr�tórten“Welt“zu halten,‘daß vielmehr

nichtszur Schönheit etner Gegend �oviel beyträgt,
als eine Vermi�chungvon Bergen undThâälern,

Die Berge �ind�elteneinzeln auf Ebenen zer-

�treut,�ondernmehrèrepflegenmit den Grundflächen
�ichan einander zu �chließen,und Reihen zu bilden,
die entweder wie die Ä�teund Zweigecines Baumes
von einemHaupt�tamnieaus�chießen, oder auch von

einem
\
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‘einemhohen Mittelpuncte wie ‘Strahlen 'ausläufen,
Die Hauptreihen œr�tre>en�ioft" viele hundert Mei?
len in die Länge, und nehmen ‘die Mitte des Landes
ein , laufen auch an der-Kü�tehin, wie ‘die Cordillera
in- den�üdlichenAmerikà , die Aleghennybergeîn dem

nördlichen, die Ghats indem die��eitigenFudien , das

Sewogebirge in Norwegen, “Aus ihnen ent�pringex
die: Bergä�te,die bisweilen eben�ohoch�ind!als die!
Berge des Haupt�tammes.“Sie.:�ind'man<mahl un-
tex einem fa�trechten Wiñnkeltan.dieHauptreihegefügt5
aus ihnen �chießenniedrig®©Beräzweigehervor.‘Der?
Lauf der Bergketten-i�tbald ziemlichgerade, bald gez:

‘

bogen odekx’ge�chlängelt, ohne? irgend eine Regelmä-'
Pigkeit, Oft laüfen zwey Reißen gabelförmigin eine
einzelne zu�ammen„' oder eine‘ Rêihe verbindet ztocy:
entfernte. Die Jn�elndes Meers �tellenhín und wie-!

‘dex Bergkettendar „ als Fort�ezuigender Gebirgèdes

fe�tenLandes. So hangen dié Kurili�chen:In�elnund

Japan mit der. Bergkette: von- Kamt�chatkazu�ammen"
und von Japan [lôßt-�ichdie Reilje über einigefleiñe!

 Ju�eln bis zu „den Philippini�chenund bis- nach“Néu-*
Guinea verfolgen. Die lange Jn�elkettédescu��i�chen!

“

Archipelagus- �treichtvon der: Kamt�chatki�chenBétgkette,
als ein Verbindungszweig;zW den Bergen um-Prinz
MWilliams�undin Nordamerika hinüber. Die Richtung
von- Madagaskarxund den Sechellen geht nach‘dem
Cap Coniorin„dem Ende: der Gebirge Ghats in!

O�tindien; die Richtung der Kanari�chen“Jü�eln
und der Azoren nah denGebirgenvon „Grönland.
Die kleinenAntillen Domingo,Cuba und die
Halbin�el“‘Yukatan,machen cinen Bogen, der �ich-
mit �einenEnden an die Gebirgedes fe�tenLandès
an�chließt,und mit den Apalachi�chenBergenvonder

andernSeite: in
Vérbindung�teht,"

i

E 2 E : : E
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Merkwürdig�inddie hohen Gegenden der Erde,

diegleich�amMittelpuncte von Gebirgketten�ind,wel

che �ich:von da nach ‘allen!Gegenden verbreiten. Fn
Eurxopa-i�tine. �olchedie Schweiz, von“ welcher \�i<
die Alpen mit ihren ‘Ä�ten. dür< Deut�chland!und
Frankreichbis in Spanien, wo! die:Pyrenâäi�chenGez

birge �ih-an�chließen, und durch-Jtálienin. den Apen-
ninen er�tre>en.Nach “den -Barometethdhen zu ur-

“

theilen; möchtedie Stadt Chur im Graubündner Lande

1980 Pari�erFuß höher-als*dàâs Meer liegen ; Ba�el
an- der Nordgrânzeder Schweiz: aber etwa 1000

Fuß*). Eine anderéihohe Gegend �cheint�ich‘in dem

europäi�chenRußland-beydenQuellen ‘derWolga und

des Don zu befinden. “_HieL�toßenauf diè von Súden

nach Norden�ichziehendeBergkette zwey Ketten, eine
von We�tenund eine von O�ten. Von“die�erGegend
�aufenFlü��enach allen Richkungen, Das“ merkwür-

 dig�teCentralgebirge i�tdas von Tibet neb�tder- daran

�toßendenhohen und großenBergebeneKobi oder Schas

‘mo(33.3. Jn Afrika i�róhnezweifêlein �olchesin

dem:�údlichenAbi��inienund den“ darán“ gränzenden

Gegenden(52). Fn dem �údlichen. Amerika: i�tdas

Bra�iliani�cheErzgebirgeeine“Verbindung*von vielen

hohen Bergenum einen Mittelpunct, niit einigen aus-

laufendenÄ�ten.Dex: Stköich,in welchem die großen
Kanadi�chenSeen liègen, i�teïn Erdrucken , von wel-'

chemauf ‘beidenSeiten: am MeisnagSüden,dèrBoden �ich�enkt,

Jn denThâlernzwi�chenhohenBebieaufeticn
machen die BergwändezuweilenVor�prünge, wie.

Fe�tungswerke,undLOA:D daßdie vor�pringenden.
Winz

% DiemittteceSoC atezu Churi�t3115‘Par.Lin. z.
zu Ba�el 3223751‘woraus nach den Annahmeny Na-
turl. 137. mit Zuziehung.Arithm. 144, jeune Höhen der

Derter folgen.

Y
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Winkel ‘àuf der einen Seite den einwärtsgthéndën
Winkeln der andern Seite gegenüber“liegen, Die�e
Bemerkunghat man auf den Alpen, den Apéenninen;,
und auf dem Jura gemacht.“Auch auf des Cordillera
finden �i tiefe Durch�chnittedes Bodênsmit úber-
ein�timmendenEinbeugungen, daß die gegenüber�te-

:

henden Wände, zu�ammenge�choben�ichin* einander
fügenwürden. - Jn der Tiefei�tdas Bett eines Fluß
�esmit eben �olchenWendungen„ wie die Wände det
Schluchten haben, So wie ‘die�eSchluchtenohnè
ZweifeldurchWa��er�trómeausgehöhlt�nd,"fo mögen
auch: jene Thâler in uralten Zeitendur< Meer�trôme
gebildet �eyn. Allein nicht auf allen Gebirgen trifft
man die zu�ammen�timmendenWendungen an, z. B.
nicht auf den’ hohen a�iati�chenGebirgen; auf denAl
pen auch nur bey �{malen, in die Queer! läufenden,
�páter’ent�tandenenMA ‘matVatdeQUE
SEEAEE

|

“Derinnere Bau derGebirgebiotetUns
durchdieVer�chiedenheit.ihrer Ma��en„ durchdie Las
gerungder�elben, durch.die großenund. kleinernKlúf-
te, welche‘�i<durch. �iehinziehen, und durchdie L

 mankñiafaltigen, �ehrnußbarenMaterien „womit: die-
�eKlüfte_angefülltzu �eynpflegen,-�ehrergiebigen
Stoff zu Beobachtungenund Unter�uchungendar. Es

i�tnur Schade,daß un�ereChemieund un�ereEine
bildungsfraftzu {wach �ind,um: das Verfahrender
an Mittelnund Kräftenfo reichenund máchtigen-Naz
tur zu êegründen.Wir mü��enuns begnügen,den

großen,zu �omannigfaltigenAb�ichteneingerichteten
Bau zu beobachten, und �tü>wei�eüber. dieutirungde��elben.„Muthmaßungenzu wagen, ; acids

Die: Bergebêë�tehen:méi�tensaus" ver�chiebentn
über

x

cirirSebigéldacintMa��en9-Mäix p�tégtifiebèr
nl E : oft
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oft nach derjenigen:-Ma��eZu benennen, die an der

“

Oberflächebefindlichi�t,wenn auch glei daruntee

nochandere liegen. _So nennt man -ein#Gebirge ein

Thongebirge,ein Kalkgebirge,wenn es an der Ober-

RageunterderjufäligenDee Thon oder Kalk zeigt.

hi 3m“iiacuen i�:die Einrichtung der

Gebirge folgende. *; Diehöch�tenGebirge, welche
als das Hauptmauerwerkden- großen‘gegen einander

gethürmtenMa��enzur Widéêrlagedienen, be�tehen
aus Gyuanit.

-

So hat man es bey allen bisher an

: ge�tellten:Unter�uchungen„gefunden. -Diè�erFels�tein
�treicht.auch <háufig-unter den Ebenètn hin ¿und nacht

vielleichte ein.zu�ammenhängendesGewötbeum dieganze
Erdéugelaus. ;— Theils auf, theils neben denGra-

nitgebirgen laufendie einfachen Thongebirge
Fort„ welchegrößtentheils::ausThon mit- feim dazwir
Fen gemengten andern Erdarten be�tehen¿Und ein
bald mehr, bald iveniger�chiefichtesGefügehaben. —

Auf ‘oderän:die�enruhen“ddieKalkgebirge,die

geméiaigliéhausgtoßenBibefenund Lagérnvon�cup-
_pichtemöder körnigemKalk�teinebe�tehen.—- Über

Die Thoit'-UndKalklgebirgeverbreiten�ichan einzelnen
Stelle aich Steéinlager‘von andèrnArten,oder,
mäthtigé,auf demGranitauf�izendeFel�en,von
einer-gleichartigenMa��e,hebenihre zatigenzerri��e-
nen Spitzen‘empor.— “Endlichléhnen�i<auf und
‘ändie Kalk�teingebitgé,oder auh auf die aus Thon-
blätternzu�amménge�eßten,,‘die Flözgebirge,‘wel-
Heaus*abwe<�elndenSchichtenvon �chr.unter�chiede-denenEïd- ünd Steinarten be�tehen, thei�tensmit mâà-

PiäèiNeigungswinkelngegen dén Horizont. Die
Flözgebirgeveklieken�ichin das flâWe Land, de�-
�en.Boden:mei�tens,raus,-Sand, 'Töpferthon-iüd Lei:

gyad dem
Boben�aheehemahliger::Seen:7SEns

-
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‘An�chwéenimiungenausgetretenérFlü��e,hin und

*

wie-
derauch aus Torflagen.

:

é

Der Granit (Mineral.75.) wird nirgendsin

‘eigentlichenparallelen Schichten“mit blätterichtemGe-

füge, �ondérnnicht anders als in Blöcken und zu�am-
‘menhängendenFélsma��en*angetroffen, woran zwar
zuweilenparalleleAblö�ungenoder Fugen,‘alleinúber-
haupt ohne díe gering�teRegelmäßigkeitvorkommen,

Die Be�tandtheiledes Granits (Quarz,Feld�patund

Glimmer) verlaufen �ich�oîn eihandét, daßman ihre
‘Scheidungennicht ‘angebenkänn. Der Granit i�tal-

�okein Nieder�chlagaus Wa��er,worin jene Be�tand-

‘theileabge�ondertgemi�chtgewe�enwären. Edle Erz-
“gänge�indim Granit hd{�t�elten; do< findet �ich

‘darin’ Zinn, Ei�en , ‘Kobalt, Kupfer - und’ Schwefel-
“Fies,wiewohl do< nur in Seitenzieigen“der‘höch�ten
Granitfettén.“DieGänge in “Granit �indmei�tens
�ehrab�atig,und“haltèn weder in das Feld noc in

die Teufe aus. “DerGránit i�tdagegen die‘Geburts--

‘\rátteder �{dû�tenKry�talle,z.B. in ‘der Schweiz,
au<{ indem Schle�i�chenFür�täithutmë

I

Jaüer.

“

Salze
und’ breïibäre Materialienwêrden“in die�enGebirgen
-gârnicht ‘gefunden.1A ihnenfindet �ich“wol Torf
Und° brérinbarer-Stöffvon“‘Vegetabilienherrührend,
‘Auch‘hatman in’ den Granitgébiègen'niemahlsdie ge-
:‘xing�teSpuxvon Ver�teinerütigën"ödetAbdrütken''or-

‘gani�ivterKörperangetroffen.Sie �indalv ülter als

%dâsThier - und Pflanzenreich.Da äu dic Granitberge
‘denübrigenGebixgsartenzur Unterlageoder Seiten-

mauer dienen; �omü��en�ieallein die*üranfänglt-
‘Wen Gébirgegenannt werden,

Jn deneinfachen Shingebiegsbetterftman

�auterziemlichparallele fortlaufendeSreiû�cheidungen/

TOL ti
Te PNS

‘‘vder
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dict‘aufLes UE Sits von cinerley
Steinart zu betrachten�ind. Sie heißendeshalbauh

�tratificirteoder ge�chichtete Gebirge, mit

dem.Zu�aße:einfache, wegen der- Gleichartigkeit
des Ge�teinsder Schichten , im Gegen�atzegegen. die

:

Fldzgebirge.Die Schichten-xichten�ich.in ihrem -Fal-
len nah dem Gehängedes unterliegendenGranitgebir-
ges, und nähern�i oftder horizontalenLage.

“Die�eGebirgebe�tehenhaupt�ächlichaus Gneiß,
aus Thon�chiefer*), _aus..Glimmer�chiefer©), aus
Grau�teindd. D Gneiß �ißtzunäch�tdem Grani-

te auf; auch gránztder Gneißvom gröb�tenKorne

an den Granit. Er hat-mei�tensviel mehr Glimmer

als Quarz und Feld�pat.Durch die Vermehrungdes

Glimmers.und des thonichtenBe�tandtheils„welcher
demGranite ganz fehlt, geht der Gneißinden Thon-
�chieferüber. — Der Thon�chäefer: i�t:�chiefri-
ger Thon, hâufigmit: Glimmer und nicht �eltenmit

Quarz‘vex�ezt, die fichaber darin ‘nicht �odeutlich
wie-in dem Gneiße.unter�cheidenla��en,Die ganze

Ma��eex�cheintthonartig, i�tfeinblätterichter-als der

Gneiß,und läßt _�ih.-viel- leichternach der-Lage-der

Blatter �palten; der,Bruch-i�t-derLängenach: glatt,
in die Queer grob.und-rauh, Durchden Glimmer
und dasgróbereKorn.unter�cheidet�ichder Thon�chie-
fer vondemThonederFlózgebirge,welcher feinkdrni-
ger i�t,und gewöhnlichKalkerde,oft auh Sand oder

bitumind�eTheile enthält, Der Thon�chiefer�itt:oft
Unmittelbarauf dem Vranizgpbige:auf, Auf: dem

2 lis

nti Harze
a) S. 2. Th. Mineral. és :

eich) Eb batti 050 aS HE

c) Eb,da�.78. ai
9)

-d) Saxum metalliferum Boxniï,
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Harze i�t:aa„manchen-Stellen -die Grauwa>e e,

:

ein Gemengeaus dunkelblauemThoneund Quarz,
ohne \ciefrigesGefüge,mit Thon�chieferlagenwech-

�elôwei�ege�chichtet.— Der Glimmer�chiéfer
(Ge �tell�icin,wêgen�einergroßenDauerhaftigkeit
im Feuer, ) i� eine �chiefrige_Gébirgsart,die ‘aus

Glimmer mit Quarz zwi�chenden Blättchen be�teht,
von welcher der Mur k �teinder Schwéden,dem

noch Granatenoder  Schdrl beygemi�cht�ind, eine
Gattungi�t.— Der Grau��teinbe�tehtaus ei
nem groben erhärtetenThonemit häufigem{warzen
Glimmer und zufälligbeygemi�chtenErdarten. “EL e
‘nicht�chièfrig,�onderngleichfdrmig, und �teht“in
mächtigendichten Lagen im Gebirgean. “Alleiner i�t
�o‘wiejene Gebirgesarten erzführend,und �ittauch
ünmittelbär‘aufLONauf. > fag

-
Die�etinfüchen“Thdigébicge�iáddie ée:

lagér�tätté?derMetalle ‘unddéren Erzarten,
Sach�enundBbhmenbaut�einereich�tenSilbergänge:

im Güeiße,dêr“�ichzwar bishèrim Bannate nicht
edél'-bewié�en*‘hat.’“Jn Thon�chiefer3. 05 �ind“‘die
Bley- und Silbergrubendes Harzes,die böhmi�che!
Bléygrubeñ,,einige ungari�cheKüpfet-undEi�ehgru-
ben, die häufigen Silber - und. Küpfergrubendes “ül-
tai�chenErzgebirges. «Jn Glimmer�chieferi�tdie reiche
Silbergrubezu. Kongsöberg-in.-- Norwegen, und-- ein

Goldbergwerkin Tyrol;: „inMurk�teinehat Schweden
Kupfer- und Bleygruben. - Der Grau�teini�tin Un-

garn-und Siebenbürgenbeynahedie;einzigeerzführende
Gebirgesart.Ex macht‘hier �anft¿an�teigende-,doh
Mei�tenshohe.Gebirge,und darf:wegen,-der Máchtig-feit �owol,als wegen der edlen Erze �einerauf meh-
xere tau�endKlafter“weit ununterbrochenuesZO

IE 35dtof
yen

24 Mineral.84. “ave
Ï

:

ed 2 “Tam tls L
»

as
FC Â Fd D431 13 Âe em
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denGänge,mitHEEGaähgüebiegeum denNáng
MEN4 ft

Y

Dié “Schichten.dherSteinigeRdie�erSFbonachinae
werdenhäufigvon mächtigenSpaltungendurch�chnit-
ten.

_

Die�eTrennungendes Ge�teinsheißenGänge,und die Thongebirgewerden daher gewöhnlichGang-
gebirge genannt,weil�ievorzüglich�olcheGânge, be-

�ondersdie an edlenMetallen:reichen, enthalten. Die

Gangesflächen�iydgegen den-Horizont - bald. mehr,

Haldweniger geneigt ; oft náhern�ie�ich.der �enkrech-

tenHage,„DieNeigungeinesHangesgegen denHo-

HAjenerWeltgegendvin,�einStreichen. Das

Ge�tein,worauf.der Gang ruht, heißt «dasLiegen-
de des Ganges;dasjenige,was. ihnvon oben det,
das Hangende*), Der Ab�tanddes Hangenden
von dem Liegendenbe�timmt,die.Mächtigkeit des

Ganges, Die,Gânge�indmiteiner vondem Gebirge

unter�chiedenen.-Steinart,„welchemaxredieGangart
nennt,ausgefüllt„.als in den. einfachenThongebirgen

mitQuarz , Kalf�pat, Gypé�pat, - Fluß�pat,Horn-
�teinu, m, BeideSeitendes Gangeshabengewöhn-
licheinen ÜberzugvonThon oderGPawelchen.man

dasSaalvandnennt, jd ca

2 Diejenigen Gänge,PESEwegen ihrer"“Etze
bautvúrdig�ind’,

-

werden"edle*?Gän ge genditnt;
i�t‘der Gang bloßmit Thoû'oderèînernichts enthalten:
den Steinärt ‘angéfúllt>�o‘heißt es ein ‘uneder
oder ‘tauber ‘Gaîlg.-Die’ ceichéëñUnd �{mälerù
Gängepflegennäher"na i? GräñitgebitgezuTe
gen, die ärmer MIGGEeR ngerint DEcitt
E ACREge: gue 120

' y

11140; RI
te 21544 SHGG 079 &

“6 Bon
der Bé�timmunigderLage der Gängeiftnachzu�ehen

Th. die Geometrie $. 273 = 278-



Die phy�i�cheGeographie.  zzi
“Esi�t �ehrmerkwürdig, daßdie edlen Gängeiù

einem‘und dem�elbénGebirge, �owohl“im Streichen
als’im Fallen, gemeiniglißeine’ unter �i ziemli<
parallele Richtuñng-habenz‘ferner , daß ebenfalls dieé

unedlen Gänge ‘gemeiniglihunter �i<parallel, jedoch
in einer von der Lagé dér’ edlen Gângemerklich unter-
�chiedenenlaufen ; ‘auc daßda, wo �iedle und un?
edle Gänge einander durchkreuzen,der edle von dém
tauben dur<�{nitten‘odér “gar verrücktwird, �elten
aber umgekehrt. "Wenn edle Gänge�iim Streichen
oder Fallen durchkreuzen, #0 pflegen�i die�eda�elb�t
noch méhr zuveredlen ; �elb�tunedle Gängeveredlen
{ich zuweilenin �olhenFällenim Kreuzen, Wird ein
edler*Gang von einem taubén Gangé verworfen, �óô
ge�chiehtdie�esbeynahenie na< dev Seite des �pißèn
Winkels, �onderngewöhnlichnach“der Seite des �tum-
pfen Winkels. Dur{�chneidetein ‘tauber Gang in
einem und’ ebén dem�elbenFelde mehrére'edle Gänge;
{o pflegendie edlên entweder: dut{geheñdsim Liégen-
den oder durchgehends'im Hangendèn'dèstaubènGanz
ges merklich edler zu �eyn,als dá, too�iejen�eitsdesi

tauben*Gangeszu Felde-�etzen.‘Auch!findet“�ich, ini
Ganzen ‘genommen‘die Kry�tälli�ationen“der Erdeñ
und Erze'in den obern Régionèn det! Gâtigeweit hâus-
figer als? in. den“tiéf�teni—So‘ wenigals' in den“

Granitgebirgen.tri�tmä ‘in den GanggebirgenAb?
drúcke organi�irter- Kötper“‘oder‘Veb�teinétungen‘ai
es wäredenn in Klüftenund in Lagern, die aufdie-

�enGebirgencuhcn,wo �iealsdénñdurch“eine Über-
LE hinzerathes�egnmü��en.G Gs

¿irs Kalk�teindeb einfachenKälfgebitaei�tvoiSenétlesArt. ‘* Die eine i�t\{‘upPpig’; mit vis
nem gleich�amkry�tallini�c<en.:‘{immernden'Kovnein

Bruce)�alini�cher:TORAUiidMarniöëz-hatöft,
“gleich
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gleichden Ganggebirgesarten , Glimmer , “Quarz,

Schorl2c. beygemi�cht;enthältnie irgendeine Ver�tei-

erung, und wird immer- in mächtigenúber einänder

aufge�etztenLagernund Bänken- gefunden. Jn dem

�äch�i�chenErzgebirgeliegt die�erKalk�teinzwi�chen

_Gneißlagern„oft innig vereinigt, zuweilen�chiefer-

artig. Auch in-Peru i�teine �olheVerbindung des

Kalk�teinsund des Thon�chiefers,Jn den Pyrenäen
�indeinigeder höch�tenGipfel“der Centralkette kalkar-

‘tig, ungeheure Ma��engrauen Marmors , vom gleich-

artig�tenund fein�tenKorne, ohneeinige Spur frem-

derKörper, Die andere Art des Kalk�teins, mit kör-

nigem�{immerndenBruche, körniger Kalk�tein,

hat �ehr„�eltenund nur zufälligBe�tandtheilevon

Ganggebirgen,-wohl aber Ver�teinerungeneingemi�cht.

Sie macht ebenfalls mächtigeGebirge aus. Diée�er-

einfacheKalk�teini�tfür den Bergmann�ehrwenig er-

giebig, am wenig�tender �chuppige.Jn dem �äch�iz

�chenKalk�teinefindet �i<nur- Bleyglanz , Zinkerz,
Kupfer- und Schwefelkies.Überhaupt‘aber �inddie
Gângein dem�chuppigenKalk�teineweder �omächtig,
noch�oweit aushaltend „als. inden Ganggebirgen.
DerkörnigeKalk�teini�t-etwasmehr erzführend. Jn
den ö�terreichi�chenProvinzen -enthält--ergediegenes
Silber und Glaserz, Bley und- Kupfer.

:

Allein auh
die�eGängehaben kein anhaltendesghana E.
deen.�ind.nuralsNe�terAAR, Ua TUIR ATEN

Die.‘vnganifittesSoupebon maleninibis
einfachen,körnigenKalk�teine,die: er�tenSpuren vor-

_Fommen, �ind fa�talle nur Conchylien, und auch die�e

�indmit der:�ieein�chließendenSteinma��eweit inniger

verbunden,und.mehr zertrümmert, als:5 jene Ver�teis

nerungen,;„die in. den-Flózgebirgenangetroffen wer-

den. SCUUHente�olcherVe�ineriingei)die von

È 13:2
Land-
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Landthieren herrühren,oder Abdrückevon Pflanzen
trifft man nie, wenig�tensnux äußer�t�eltendarin anz;
die ver�teinertenSchaalthiere finden �i<auch nicht
�oBank - und: Familienwei�eLSE als’in den
Slözgebirgen.220i

29

Dia vielte:Cla��evon Sep)vges. oder.
Gebirgesarten, die man nochzu den áltern zu rechnen
hat, begreift mancherleyGattungen. - Dex“Porphyr
fels *) macht gewdhnlich ganze Gebirgeaus, �it ents

weder auf Granit unmittelbar oder auf. andern Ge«

irnrSarten,und tommt auch in niedrigenGegenden
vor. Jm Gneißgebirgebey Freybergmacht er ein,
mächtigesLager, durch welches die-Erzgängedurchz.
�etzen,ohne ihr Streichenzu verändern. Von Erzen.

_in Porphyr hat man bisher noch wenigeBey�piele.;
Er mág nur alsdannerzhaltig�eyn.wenn „er auf;
Ganggebirgen, die Erzgänge_führen,„aufge�etzti�te;
wie in:--dem. eben angeführten Bep�piele.Bisweilen:
i�tdas Porphyrgebirge.jaulenfórmigge�palten, gleich
demBa�alte.—. Der Ja�pis*),.die Grundma��e,
des.eigentlichenPorphyrs,macht z. B. in der Urali.
�chen;Bergketteganze Reihen von Bergenin an�ehn,
lichen;Strekenaus. — Der-M andeljtein©).findet,
�ichin weitge�tre>ten,;ziemlichhohenGebirgen,z. B.in.
der„Churpfalzund in Siebenbürgenzin andernGez.

gendenauch in Flôzlagern,wenn.die�ernichtvon iz,
ner andern Art. i�t.Er i�tnichtlerzführend.— Der

Horn�chieferd) i�t.ein Fels�tein,der in Böhmen,-

in der Oberlau�izund im Fuldi�cheneinzelnehohe,
�pißige,zerklúftete,Berge bildet, „An einem Berge:
die�erAerin der Oberlau�is.ragenan der _Kupyzj

_Sâus,
a) Mineralogie79. b) Eb. daf. 68. c) Eb. daf. 86.

_d) Mineral. 72. Es giebt wenig�tens�e<3 Bedeutungen
des Wortes Horn�chiefer.Un�ernHornu�chiefernenñeu

andere: Porphyr�chieferoder hornartigen Porphyr- “
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Sâulen-�enfrec>theraus, ‘und zugleichliegt danes
ben cine Mengehorizontaler , wie Scheite Holz, Das,

Ge�teini�tdunkelgrau, auf dem Brucheuneben, �plitta

rig, etwas blâttericht.„und von feinem; fa�tun�ichtli-
chen Korne. Es enthältvieleKie�elerdemit Thonerde
innig�tverbunden,und i�tei�enhaltig,Der Horns

�chieferder Säch�i�chenGebirgei�tnicht erzführend.—
Der Thapp©),welcherzut Hälfteaus Kie�elerde/ ‘ets
was Thon -und Kalkerde,mit vielemEi�en, bé�teht,
macht großeMa��en,diedur< horizontaleund �énkréch-
te Sprüngein ungeheureWárfelzer�chnitten�ind,deren

Äb�äyeoft treppenfdrmigeWände bildeñ, daherauch“
�einNameim Schwedi�chenkommt." Er i�t nichterz-'
führend, und i�tauchals Gangart taub,veredelt ‘aber

oft’die Gänge,die er überkreuzet.— Der Grün-
“�tein.der Schivéden(Grön�ten), welcheraus Horn'
blendemit Glimmer und“etwa’no<"anderncingeméng-
ten Steinartènbe�teht,findet�i{'inSchweden‘in ‘ho-'
hen, rauhen, ‘zetti��enenFel�en.“Die�esGe�teini�t,"

�ovielman weiß/ nichterzführend;“wegen �eines“bez"
trächtlichenEifengehaltswird es “beymEi�en�chmelze"
lsFluß�teinzuge�eßt.Der ‘in der Mineralogie(77.)°
angeführteGrün�teini�tvon dem Schwedi�chenetwas"
ver�chieden, und“mag den Namen“ Syenit führen.“i

Ési�t.eine dem Granit ähnlicheGebirgesart, die ih!
“in “Sach�enhâufigfindet.— ‘Der’Schneide�teñ“
(Spe�teinundGlimmermit oder“ohne Feld�pat)?
nacht mei�tens"ganzeGebirgeoder béträchtliche"Theiz
le davon aus,“ în Schweden,‘Norwegen,

‘

Tyrol‘;
Böhmen und uñägarn.

‘

‘Die Tyhkoli�chen‘êlectri�her_
Scörle f)brechenin“Sninerci A Es i�t‘eine’ �eh"
feuerfe�teSteinart.

—

Der Sekpentinfels*a
i�toft in großenjufammengefütteten,zeb�tüctten

- “Ges
©)Gaia go, SA

H Eb. da�.56, 4 9) Eb,-da�.37 Und 82.,
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Gebirgesma��en.!auf Gneiß- oderz;‘auf . glimmetiges?
Thon�chieferaufge�ezt; bildet au) mächtigeGebirges
lager , ‘die oft an einer Seite an Kallgebitge;auf ‘der?

andern an Fhon�chiefer:gränzen.= “Der Kie�el�el8:
oder. Hornfels:hat:zur- Grundma��eHdru�tein,in wél-!

chen- bald -Quarz- bald Thon , bald andere Körper
“

eingemengt �ind. Er findet �ich�owohl‘in gänzent
Bergen. als in mächtigenLagern auf ur�prúnglichen:
Gebirgenoder ztoi�chenFlöz�chichten.®‘Die�eGébirgs-?
art i�tan edlen-Metallen ergiebig. . 1 Die Hornfelsberge?\

in- Siebenbürgenund- hey: -Catharinenbürgim. a�iâtiz?
�chenRußland liefern: Gold; auch:als Gangart füher!
die�esGe�teinnicht.-allein Gold „Silber: Queek�ilbex,i
und beynahe alle Metalle „�ondertveredelt auch andes?

re-GângebeymÜbevfreuzen..— Der Quarz durchzi
�chneidetdie ur�prünglichenGebirgeini Gâäûgen,! und:
liegt-oft in mächtigenLagernzwi�chen-jener:ihten„aus:
welchen: er �ichin: hohen gezaten Fel�en,erhebt. Zw?!
den Quarzfel�enkann. man auch den Topasfel�enim;
Säch�i�chenErzgebirge „rechnen;ein Gemenge: au®
Quarz, Topas: Stangen�chörlund BS RaLEN‘vtsches ein ganzes-StückGebirge ausmacht, —

| BUS

Der Ba�alt® i�twegen der!‘regelmäßigenStZ
lenform „in welcher ex #< inci�teñsfindet, be�onders
nierkfwürdig.Zwákter�cheinenauchandere Steiñnars

ten, dls Porphyr, Horn�cbiefer-“Trapp, Granit,“
Thon�chiefer, �elb�tSand�teinezüweileninSäulen ge
�palten,aber do nur �elten,und aufeine unordentli-
<e Art, Der. Ba�alt‘�ittmei�tensin*einzelnênFegelo
förmigen.Bergen , auf Granit, “auf Ganggebirgen,
auf Kalk�tein, und i�tentweder în regelmäßigenSâux
len gebildet, oder aus einzelnen prismati�chenStücken
ohne Ordnung zu�ammengehäuft; �eltnerin Lagern

aufge�ctt,
Der Rie�endammin Irland,an dem

“Vfey
hb)Mineral.90%
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Ufer der See,inder“ Graf �chaft!Antrim,be�teht‘aus?
etwa 20000 gegliederten Ba�alt�äulen,20 Zoll''meis
�tensin der Ditke,und=4 bis 40 Fußin der Länge!
Die Anzahl deëSeiteni�tvon dreybis neun, gewöhn
lich funf oder �e<s,die Seiten und“ die Winke!�ind.
an jeder Saule‘utzléich; doch �chließendie denahbar::
ten-Sâäulen �chr-genaquan éinandér, nú dáß man
mahl gegen ‘cine kleine: Seitè keine Neben�áule-añlicgt.®
‘Die Glieder �ind6 bis 13, mei�tens8 Zoll‘lâng, an

einemEnde erhaben , .an dem andern“vekxtieft, �odaß?
�ié-�ehrgenau�i<-ineinanderfügen; ‘Die Fing'äls-'
hóhle !) auf. der fleinen Jn�elStaffa’, an der We�ts!

�eite!von Schottlaud; �teine bewundérnswürdigeGrot--
te,von gegliedeëtenBa�altpfeilern;‘bisherdie einzige?
ihrer: Art. Sie i�t27-1 Fuß lanz,“beym Eingange

107! F. hoch Und! 5 ZF. breit. Auf der Jn�elMull
inder “Nähe:von Staffa “findet“i<Saäulenba�alt’,
theils horizontal , theils �enkrecht,theils geneigt. Ein

Fel�enbe�tehtaus aufrechten Ba�alt�äulen,auf wel-"

chenein Haufénin horizontalerLage aufgethürmt
-‘i�t.

Auf der Jn�el:Jsland* �indBa�alt�aulenin Menge,
auch umgeworfene'und gebogene. Auf dem Mont-*

Dor ©in Auvergne, einem großenund hohen, in

uralten Zeiten vulkani�chenGebirge „ findet �ich�ehe

vieler.Ba�alt,theils in Säulen, �owohlgegliederten:
als noh mehr. in ungegliederten,.theils in Kugeln: oder

viel�eitigenMa��en,pyramidali�chenStücken oder Ta-

feln. Die Sâulen.habeneine Länge von 1 bis 150

Fuß, eine Dicke.von-1 Zoll bis. 12- Fuß, �tehenbald

MEE, baldgeneigt „ odex liegenhorizontal,an ci-

nigen.
16Eigentücdie ROTO LhewiederhallendeHöhle- von

dem Er�i�chenWorte Fein,

È) Die�en Namen führt �owohleine großeGebirgsverbin-
dung (Mons ‘Duranusder Altèn), als ein einzelner ho-

‘her Berg in der�elben.Eine Charte die�esmerkwürdi-

gen Striches in den Mem, de l’Acad. dès Scienc. L77L.
/
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nigen Stellen zu großennatürlichenMauern- ge�chiz-
tet. — Jn Vivarais, ciner benachbartenGegend,
�indviele gegliederteBa�alt�äulen,�enkrechtoder hoz
rizontal oder geneigt über einander ge�tellt,au in

mancherley Lagen mit einander �onderbar verfloch-
ten, — Jn Deut�chland giebt es viele Ba�altbor-

ge, theils auf den Gränzgegendenvon Sach�en,der

Lau�itz,Böhmen und Schle�ien,theils in dem Striche
am Rheine von Cóln-bis Coblenz, dur< das Na��aui-

�heund J�enburgi�che,in der Wetterau und in He��en,
Unter den Ba�altbergendes Säch�i�chenGrânzgebirges
i�tder bey Stolpen merkwürdig. Der Ba�altda-

�elb�be�tehtaus ungegliederten, fnei�tens�e<hs�eitigen
Sâulen von 25 bis zo FußHöhe, und 6 bis 12 Zoll
Dicke, welche ehedemnochhöhergewe�en�ind.

-

Dee

Weißner, ein �ehran�ehnlicher,gegen 2000 Fuß ho-
her Berg in He��en,be�tehtin dem obern Theileaus un-

gegliedertemBa�alt, enthält in einer Tiefe von 500 Fuß
unter dem Gipfel ein Steinkohlenfldz, und i�tin dem

untern TheileSand�tein. Die Steinkohlen arten nah
dem Liegendénhin in Braun- und Holzkohlenaus, an

welchen man die Spuren der Vegetation no< deutlich
erbli>t. . Die Ba�alte auf den Färber- In�elnliegen aufund unter Steinkohlen.

'

Die Ba�altbergekönnenihre SAEUAer�t
:

‘bekommenhaben, da �ie�chonals dichte Gebirge vor-

handen waren. Alsdann i�t nichtdie Frage, wie �ie
ent�tanden�ind. Die�ezu �chwereFrage könntenwir
eben �o gut beym Trapp, Horn�chieferund andern

Bergen die�erArt aufwerfen.Die �pibigeGe�talt
/

die�erBerge macht es �hwerzu begreifen, wie�ieaus
einem dünnen in Wa��eraufgeld�etenBrey, die einen
�o,die andern anders hâtten ent�tehenfönnen,

-

Ge-
“ �hmolzenenMa��en�ehen�ienichtähnlich; auchfließt

KlúgelsEncycl.3. Th. Y der
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der Ba�altin einem ziemli< mäßigenFeuer zu einer
glasartigen Schla>e. Es könnten aber Ba�altberge,
die unter den Heerden alter Vulkane lagen, dureh die

Hite „ die dur< den Heerd bis zu ihnen drang, in diè

Sâäulenformgebrächt�éyn.Nachdem der Vulkan und
die Decke der Ba�altbergezér�tórtworden, e: die�e

inihrerneuenGe�tältRE
i

: “Siediedeig�tenund fla<�tenGebirge�inddie
_Flôzgebirge,welhe aus abwe<�elndenSchichten
‘oder Lagern von �ehrunter�chiedenenErd - und Stein-
arfen und �ehrungleicherMächtigkeitbe�tehen, als

von Kalk�tein;oder Thon , oder Schiefer, oder Sand-

�tein, Grand, ‘Leimen u. m. Sie �inddie eigentliche
Lagèr�rätte!derKupfet�chiefer,der Alaun - und Vitriol-

�chiefer,‘des ‘Gallmeys, des Bergöls, der Steinkohs.
len, dés Stein�alzes,' der Salzquellen und der wax-

men Bâder. Die Kupfer-Schieferflödzepflegen dem

 einfachèn Kalkgebitge am näch�tenzu liegen, weiter

nach dem Lande hín die Steinkohlenflöze,und no< .

weiter die 'Salzquellen. Jn die�enFldzgebirgenfinden

�ichwiederum oftmahlsSpaltungen,die den Gängen
în den Ganggebitgen�ehrähnlich�ind,und auch hier
die abwech�elndenStein - und Erdlager queer durch-

�chneiden,und nicht �elten�tarkverrü>en.Man
ñennt�ieWech�eloderRücken. Jn denenGegen-
den, to �iKupfer- Schieférfinden, �inddie�eWech: -

fel zuweilenmit Bley-, Kupfet-und Farbenkobolt- Erzen
angefúllt.- Die Stein�chichtenbehalten ihre Lage ge:
gen ‘einandér , aber dië’zwi�chenzwey Rú>eneñthalte-

“_nen�ind’insgé�ammtetwas niedriger oder höheryals
die zunäch�tjener Rúckénliegenden. Wenn an ‘eini-

gen Stéllen der untere Boden des Gebirges �ank, fo
mußten"älleSchichtenÚber dem�elbennächfolgen,in-

M �i{!die
Beñiathbaärfenerhielten,DieSpalten

:

2
*

muß“fe
l
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aMußten:unter. die�en-Um�tänden:�enkrecht,erden.
der Folge wurden- fie

m

mit-Gangund,M VESeilit: M

us “n | eBií
4

i
DieFlózgebirgeliegenan demFußeji

jene; vhine
Zweifelältern,Gebirgeals aufeinem“Grundeauf,
zunäch�tanihnenmit �teilergelehntenSchichten,iveiz

ter ábwártsmitflâchern,"die �ichallmählig"inder
Ebene‘verlieren.“Sie�ind°zutveilenvon“jenen“Gebir-
gen- auch von denvulkani�chen“‘durchbrochen.Die
ungleichartigenMaterien“ liegen“’niht-immer“nah
Maaßgabe.ihrereigenthümtichen"Schwere‘übereinan-

der,�ondern.dië�{werern‘bftüber dénleichtern:Amr
merkwürdig�teni�tes , daß“die�eSchichten, be�onders
dieflachlfegendén,äuße?vielenVer�teinerungenvoi

LandthierenundAbdrücfen.vonPflanzeneine große
Mengè‘von“Mu�cheln,“Schneckenund‘andernSeege-
{dpféên"enthalten,häufigin Bânkenauf eben die
Art, wie�iein der See liegen, daßal�o“diéFldzge-
birge ehemahls.der Boden des Meers gewe�en�eyn
mü��en,welchesin ver�chiedenenPerioden bald die�e,
bald jene Lage niedergelegthat. Noch mehr, in den
Flözgebirgender nördlichenLänder trifft nian viele
Producteder �údlichenLänderan, aber in den Flôzge-
birgen der �üdlichenLänderFeine ab�oluteDAUM

:

der nördlichenLänder,
L

Es giebtnoch eine vondie�enE E fader:Erd-
und Steinlagern merklich unter�chiedeneGattungvon

Bergen, dié aber, im Ganzen ‘betrachtet, dennochzu
den Flózgebirgenzu rechnen i�t,Die�es�inddie aufs
ge�chwemmeten,oder, wie �ie‘auh genannt werden,
die Seifengebirge.Sie be�tehen-aus Grand- und
Kie�ellagernüber einemKalk�teinboden, und enthalten
�ehrwenigSpuren von Seeproducten, gar keine gan-
ze Bänke von Secethieren,wie in den Kalt�chichtendex

a _Flbz-
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‘Flózgébirgè“‘beyeinem tühigen-Meerein mehrernJahrs

‘hunderten{<“hâben “aufhäufenmögen. “Hingegen
findet man darin �ehrhäufigganze Baum�tämmeund

Stücke.Holz,ver�teinert; �elb�t,einer �ehrnördlichen

Lageungeachtet,Abdrückevon Palmen�tämmenund

einigen„andernauslándi�chenPflanzen; �ogarKnd-
cengerippe;von Landthiexen, die in den Kalk�hichten
�ehr�elten�ind.. Von.die�erArt �inddie Anhöhennes
hen der We�t�eitedesVrali�cben,Gebirges, bis in die
Gegendvon Mosfau. Jn dergleichen�andigen’und
oft. �ehmichtenBoden�aÿe, welcherdie�eGattungvon

Bergen „und die. Ebenen,worin�iie. fichverliere,
ausmacht, findetmannochjet �ehrhäufigKnochen

von Elephanten,Rhinoceroten.undungeheurenBüffeln,
die �ogenantenMammuts- oderMammonksknoz
en, obgleichdas Vaterlanddie�erThiereweit�úd-

“licherliegt, �ogardaßin Sibirien, wo man an den
Ufern fa�taller Flü��edergleichenRe�tefremderThiere
findet, das ausgegrabene, �chrwohl erhalteneElfen-
beineinen Handlungsartikelausmacht *), Es i�tau<
die�esmerkwürdig,daß man die�eÜberre�tenirgends
häufigerfindet, als da, wo die großeBergkette, wel-

<e Sibirien in Süden begränzt,niedrigeStellen und

beträchtlicheÖffnungenhat. Hierauskann man niht
anders als vermuthen, daß die�efremden Thiere dur<

eine.großeFluth dahingebracht�ind,zumahl da die

Scdichten, worin �ieliégen, allerhand Re�te von

Schaalthieren zugleichenthalten. Sogar hat man in

‘einer der nördlich�tenGegenden von Sibirien , an dem

“Uferdes Wilui, einem Nebenflu��edes Lena , ein Rhi-

nocerosgerippey mit dérx,ganzen Haut bekleidet, und

mit Überbleib�elnvon

“cl Bändern und Knor-

peln

Æ) Zwi�chendem Elfenbeineunddem aus Sibiri�chengegra-
benen ZähnenverarbeitetenBeine i�tfa�tgar kein Uu-

e
:

:
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peln angetroffen, dergleichen nach dem Berichte der

Zobeljägernoch mehrere gefundenwerden �ollen...Es.
muß eine äußer�theftigeund reißende Fluth)gewe�en:
�eyn,diedie�eThierein die beei�tenGegenden,A�iens:
brachte,ehe die Fäulnißdie weichernTHe,desa
pers angreifenfonnte. 4 '

Wasbisher von der Ordnung,

i

inAG dié
be�chriebenenHauptgebirgesarten.-theils.auf, theils um

und neben ‘einander gelagert�ind,ge�agt- worden, i�t
nicht �o:zu. ver�tehen, als ob. fie durchgehendsin regel
mäßigenparallelen Gehängenneben einanderfortliefen,
und eben �owenig läßt�ichderÜbergangvon einer: die�er

vierHauptgebirgesartenzuxandern.iimme,genau!be�tim-

men. Vielmehr findet es�ichoftmahls,daß-einc oderdie
andere der altern: Gebirgesgutenvon der.nachfolgenden
zúngerngänzlichúberde>ti�t,oder.daßältereGebir-
gesarten durch die jüngern.weit landwärts_gleich�am
hindurchgebrochenfind, oderauch,daß. von den âle
tern Gebirgesarten;.z. B.von den. hóch�tenGranitge-
birgen-,

-

ungeheureMa��en¡abgeri��en:tyorden„ die
durch �pätereRevolutionenauf.jüngern.Gebirgen-i�o-
lirt hingeworfen: �ind.Der:Kalk�teinliegt.,nichtim-
mer auf und an demThon�chiefer>, �ondern«auhun-
mittelbar auf Granit. Überhaupt�inddie Wirkungen
der Natur zu mannigfaltig,als daßun�ereBemerkun-

i

‘gennichtoftAusütahimenund Ein�chränküngeME
Hlltèn.Z

gg LR
1 SA E IAGID

„Außerjenen„vierSNAGZIlateni�tallex-
dingsnoch einefünfte�ehrmerkwürdige.zu,betrachten,
nämlichdie vulkani�chenGebirge.„Man hatnoh
feinen úberzeugend-gewi��enBeweis, daß:on. ihnen
die uranfänglichenGranitgebirge durchbrochen.wären.

|

Vielmehr hat man Ur�achezu glauben,daß,der.Grund

A
Ausbrüche.oft noch „tiefergls...die.e AANpOmitge.

:

Yz
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abérdèino<uber déùHaupkgränitgebitgenLuhe! Die

vulkani�chenFéuerhêèerdeliegen‘nichtállemahlauf dèn

yde Gébirgén,�ondernauh auf den ‘niedrigérn
daneben,*felb�täuf geringenAnhöhen.J{<will äber
dié Betrachtungder feuet�péyendenBerge iñ*einen be:

fondern Ab�chnittvon den is za GESEtdz
bodens ver�paren. RE riti

Man pflêgtauhdieGittegu gbrHöhein
höhe;Mittélgebirgé,undVötgébirgeeinzutheilen.
Die�eEintheïlúung“bézieht\i< âber-ur auf die Gebirge
eiitéruñd dér�elbenKette. Die hohen Gébirge
�nddie Gèänitgebitge.Sie.�tellen�ich’demAuge ge-

méeiniglihals? náekte,kahle’;Zerri��ené, {Loe Fel:

�én�pitèn‘üñd'Wändedar, an ‘ivelchenfeine Pflanzen,
éinigeMoosárténausgendmién,ihté Nahruñgfine
den. Auf ihtenentblößtenSpitzenliegtübetäll’eine

Mengeabgeri��ene,mehr!oder weniger aufgelö�eter
Steïñé,‘gleichdenRüînenzer�törterGébâäude. Eini:

ge �indbé�tändig,oderbochdie größteZeit des Jahrs,
�ogarindén‘heißentäñdekn'mit S{hnée und Ei�ebe-

-

deckt. Sie ‘ethében�iit ’‘éinem’�teilen,oft unzu-

gänglichén'Ab�türze.Die Thâlerzwi�chenihnëti�ind

geméiniglih"éngund tief. GroßeSpaltenund füt<h-

tetliche‘Abgélindézerreißen�ienah"allenRichtungen.
Hadi DieMittelgebirge,�ind.die.‘vorherbe�chrie-
beneneinfachen Thon - und Kalkgebirge.Sie errei

<en nie die be�tändigeSchneegränze„ �teigenviel �anf-
Fer êmpor'}*Fiñd?‘aufdet Oberflächemit fruhtbärerEr-

be'odet'dochmitciné‘Thön�ichtbedeëft, êbener und

nige zérrf}�en.“DiehebbóvéagendenKöpfe�ind
‘méi�teñtheils"bgb: Dé die aus ‘ihñen‘zuwei-
fen naend'hecvdr�tehöndeitKlippèn�ind’atößtentheils
‘Granit,Undgehörenal�ozu den hohenGebirgeniDie

WilesE FRAN‘wónigertief und EE: ie
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Die i veuttn auf die�enGebirgen �indfleiner,aber
auch ebener , als auf den hohen Gebirgen.

Die Vorgebirge �inddie Flözgebirge,‘die
no �anfterals die Mittelgebirge, oft unmerklich,in
geringer Höheheran�teigen, fa�túberall mit fruchtbas

rer Erde, Leimen und Sand bede>t�ind, und Spu-
ren einerjüngernEnt�tehungan

�ichtragen. :

Die Erdrindeund die Höhlen.
Das Junere der Erde kennen wir �ogut wie gax

niht ; E wir �indbey-weitem noch niht um den
6oo0o�tenTheil ihres Halbme��ersin �iehineingedrun-i

gen. Die Erdrinde i�t bis zu einer großenTiefe,wo
�ienicht durchdie ur�prünglichenGranitgebirge unter-

brochen wird,aus Schichten von ver�chiedenerMaterie,
Dicke, Größe,Ge�talt und Lage zu�ammenge�etzt,

|

von welchen die �chwerernoft überden leichtern ruhen.
Es �cheinendie�e.Erdlager eben’�oent�tandenzu �eyn,

als wenn man Wa��erzu ver�chiedenenZeiten mit
fremden Materien vermi�cht,und es jedesmahl fichzur

Ruhe �etzenläâßt. Man hat .in Hügeln auf. beiden
Seiten eines breiten Thals in œeinerleyHöheoneneMarmorbettegefunden.

Unter den Höhlen,dieman niht �éltenHiderù
KFnnern-der. Berge antrifft, verdientdie er�teStelle

die Höhle’auf Antiparos im griechi�<enMeere, de-

ren Tiefe man auf 900 bis 1000" Fuß rechnet , und

worin die mit dem Wa��erherabtröpfelndeSteinmä-
terie fry�tällenesBu�chwerk; Vorhängeund Deken-
verzierungenvon det

*

außerordentlich�tenArt gebildet
chat. Das |

Labyrinthauf der: Jn�elKandia/, 'wel-
ches abernicht:dàsin dem Alterthume berühmteWeëök
der Kun�ti�t¿eñthältunzähligviel Gänge, die vek-

uiuthlichWirkungen ines unteritdi�chenFeuers -

zalfi Y 4 en
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�enfind. Auf den Ju�elndes Archipelagustrifftman

hâufigHöhlenan, Die Baumannshöhleam Unter-

__harze be�tehtaus �e<sGrotten , die �i<auf hundert
Lachterin den Berg hinein er�tre>en,mit allerhand
Für die Einbildungskraft belu�tigendenBild�teinen.
Die Graf�chaftMark in We�tphalenhat eine merf-

würdigeHöhlemitvielen Gängenund herabhängenden
Tropf�teinza>en.DergleichenHöhlengiebt es an vie-

len Orten , z. B. dieHöhlebey Adelsberg im Herzog-
thum Krain, die �ichdurch ihren grau�envollenAnblick

Und �elt�ameFigurenvon Tropf�teinvor andern Höh-
len die�esLandes auszeicnety und einige Meilen weit,
man weiß nicht wie viele , in das Gebirge hineingeht.
Die Grottede la Balme im Delphinate, welche
�on�teine von den �ogenannten�iebenWundern die�er

Provinzwar; die Poolshöhleund die Feuerhöhle
‘in England. Die legtere ‘liegt�ehrtief. Der Zu-
gang i�tein tiefer �enkre<hterSchacht, hernach ge-

neigt. “JmBambergi�chenbey Gailenreuthi�t eine

_Hóöhlemit mehrern Abtheilunden, worin eine unbee

greifliche Menge von Knochen �te>t,die größtentheils

unbekañntenGe�chdpfenzugehören,zum Theil �ehr
groß�ind. Nicht ‘alleinder Fußbodeni�tmit allen

Gattungen von Geripp�túckenunordentlichdurcheinan-

der angefúllt, �ondern die fel�enhartenWände �ind

auch damit durhflochten. Jn dem kleinen Bezirke einer

Ni�che�ind180 mei�tensganze Köpfegéfunden, Zäh-
ne in unglaublicher Menge. |"

Es mü��enbloß‘an die�er-

Stelle über 350 Thiere ver�chüttet�eyn. Vermuth-
lich i�tdas Gebirge,in de��enJnnerm �oviele Thiere

zu�ammengehäuftfind, er�tnachher ent�tanden,nach-
dem �ie hier ihren Tod im Wa��erbey einer Über-

�{<wemmunggefunden hatten, Jn der Nachbar�chaft,-

“n Bayreuth; �indrauch ver�chiedene‘merkwürdige

Höhlen,in deteneiner viele Re�tevon Landthierenda-

figer



_Diephy�i�cheGeographic: 34s

figer Gegendgefundenwerden. Die Hundsgrotteim
Neapolitani�cheni�twegen der darin auf dem-Boden

. legenden Dämpfe, deren er�tiendeKraft: an Hunde
gezeigtzu werden pflegt,bekannt. Sie �indnichts an-
ders als Luft�aure, Die�eLuftgattungi�tvermuthlih
auch diejenige, welche âus. einer ‘Höhlebey Ribar
in Ungarn dringt, und den \�i<näherndenThieren

_‘ódtlich i�t. Das in der HdhlebefindlicheWa��eri�t

1

�auerlihvon Ge�hma>,dabeyganz rein und klär.

DieLuft�äureder Hundeshöhlewirdvoneinem‘damit

ge�chwängertenWa��erherrühren.‘Aus dèm'Mon-
te Aeolo im ‘Kirchen�taatedringt, be�ondersim Som-
mer zu gewi��enZeiten , ein fühlerWind hervor. Fn
der HöhlebeySéclicze, an dem Fuße eines der kar-

pathi�chenBerge, gefriert das aus den Gewölben her-

vordringende Wa��erim Sommer, Und thaut im Win-
‘ter wieder auf. Sie i� der größteEiskeller , den |
man hat. Jm Canton Bern hat man in einer Grotte

eine Menge Kry�tallegefunden, dié zum Theil 4 bis

5 Centner, ja ‘cinèr $ Centner gewogen haben. —

Bey Clú�e, in der Nachbar�chaftvon. Genf, i�teine
von Hrn. de Sau��ureentde>te.Höhle, ini Ms das

Wa��erFluß�pat�äuremit �ihführt. — Auf
der Jn�elJsland i�eine“ langge�tre>teHöhle; ‘die
mit Lava gla�irti�t,ohnezweifel cin Kanal , ‘dén ES
fließendeE in der Erde

Deenhat.
[191

Die�e Hdhlen�ind.theils;bur a�ker,theils
ür das Ein�inkenlo>erer Theileoder durch Erder-

-\cütterungen,bisweilen auh durh- Feuer eñt�tanden.
Die mei�tentrifft man in falkartigen Bergen an, deren

“Theile:von dem durchdringenden Wa��er�icham leicht-
�tenhaben auflö�enla��en.‘Wie �ichder Tropf�teiner-

‘Zeuge,�t ‘hon inder Mineralogie (24) erklärt.

Hr. Pallas hat?N �cinenRei�endurch: Rußland:be:

MS merkt,
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metkt; daß die Luft in allen Kalkgébirgengémäßigt
Fühl:war; daß aber“ in den Grotten.von Gyps- und

Alaba�tecfel�eneine
E Klteu r�t

RS N

Me��ungderHöhender Berge.
4 „Wo man neben.einem. Bergeeine hinlänglich
große.Ebenefindenfann, da läßt�ichdie Hdheeines

_ Berges_nachdem. in der. GeometriegelehrtenBerfah-

vren-Für.unzugängliche.Höhenme��en,Weil
'

die�es
|

aber-�eltender Fall�eynwird, �0_muß„man entweder
�ciefliegendeGrundliniennehmen,- deren Lageaber

nicht.gut zu be�timmenEsoder. manwähltlieberfol-

gende.Methode,- =.
Es �eynämlichig. 1I. Tab. IX)A der Stand-

ddeinesBeöbachters, B die Spitze eines Berges, C
«der Mittelpunct:der Erde, die hier als vôlligkugelrund
Hetrachtet wird. +Die Höhe des Standorts A úber

der .Meeresfläche�eyAE, und diedes Berges“"BF.

«Die Linié DA, weléhe“ auf AC" �enkrecht�teht,�tellt
‘den Hötizontdes Ortes A vor, und der Winkel BAD

die geme��eneErhebung der SpißeB-úber die�enHori-
zöónt. Nun �ucheman geometri�{die Entfernung AD

‘des OrtesA .von der Mittellinie des Berges-BD, ver-

mittel�t-einerbequeméên-ausge�uchtenStandlinie, des-
gleichen, wo niht dur<s Nivelliren , dur< barome-

‘tri�cheBeobachtungêndie Höhe AE úber dein Meere.

“Fndem :rechtwinklichten.DreyeckeCAD, worin-“der

«Halbme��er‘der-Eöde! als bekannt-angenommen tvird,
läßt!�ich-der-Winkel:FAPC:oder �ein‘Nébenwinkel:ADB

neb�t‘der Séite\CD?beréchnen.Aus ADB -und--dem
- beobachtete Winkel BAD neb�t-derSeite AD findet

“_¿man:BD; è daß nun auh BC-befanüût i�t. Zieht
xman davon den: Halbme��erder.Eëde:CE?oder CF O2 i (2 0
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�ohat man endlichBF als die Hbhe des Berges úber -

der Meeresfläche.- Allerdings erfordert die�eMethode
_éiné�chrgroßeGenauigkeit. Kann man A in dem.
Meridiane des Bérges nehme, �obeobachteman in A

únd. ‘auf dem Berge oder nur in den Parallelkrei�e
de��elbendie Polhóhemittel�t-derSonnenhbhenzu Mit-

tage. Der Unter�chiedbeider giebt den Winkel.ACB,
da nun auh der W. CAB befannt i�t/ ñéb�tAC, als
dér Entfernungdes Ortes vom Mittelpunctder Erde,
�o’wieddaraus CB und'folgêndsBF gefunden.

Man muß aber wohl merken, daßdie Strah:
lenbre<hungden Winkel A größermacht a er
wirkli i�t.

Bon derMe��ungderHöhenPaesdasBaiinGe
ter i�t�chonin der Naturlehre (137.f.) gehandelt worz

den, - Hier folgen die Höhen einiger Berge über der

Meeresfläche,wie �ietheils dur< geometri�cheMe�-

�ungz- theils dur< barometri�cheBeobachtungen:e.
al

�timmt�ind.
: ‘Pari�erFuß

Der Broken,durchsGSeiiies — defûc 3276
Der Schneekopf, der Höch�tedes: Thúrin- ES

gèrgebirges (Barom.) — Moigt
#8

3313
DerFichtelberg (Bärom.) — ‘“Silbér�chlag3621
Dié! Schneekoppe im Rie�engebirgebéy i Bren

Schmiedeberg (Barom) —

Ger�tner4887
Déer-Mont- Dor in ‘Auvergne,geom. ge-
“O me��en,mit der Refr. Vèbbe��.= Ca��ini /

„und Lambert 6008.

DerSt. Baxthelemi, in Languedoc, nahe
- béh-denPyrenäen ‘wie: der? vorhergehen-

de —
‘Ca��iniund Lämbert 73522 N e wie’jene“Pei:n

‘Der
:

_
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Dev:LE ein Pyrenáer

-

rage deCar-.
bonnieres-

Ho�pitalauf dem Berge: Cenis CE,
Hohe , 314 Lin.) *),

Gipfeldes. Berges Cenis, (Barom.Höhe
|

303 Lin.)*).
Klo�ter-auf-dem‘großenSt. Bernhard,die

höch�teWohnungin der alten Welt (Va--
rometer- Höhe250 Lin) |

Höch�teSpitze desSt. Gotthard —-Pini

Pari�erFuß

10578

e
2705

773L-
8587

DerMontblancin Savoyen, (Barom. Höhe
‘

192, 9 fin.) — de Sau��ure 14676
Durch geometri�cheMe��ung—

E
=

tl burgh © LN

Der Ve�uv,durchsBarometer40k}us della
orre

Der Âtna— Samml.zur Phy�.
und Na-

turge�<h:Bx.S. 249.

Der fleineAltai (Barom.) — ‘Laxmannj

Der Pic von Teneriffa, (geom,Me��Jde
"— Verdún.

DerTafelberg amCap (Me��ung)— Wales
: und Bayly x

Quito, Stadt (Barom.) — Bouguer
Der Pichincha — Bouguer-
Der“ Gipfel des Cora��on,größtevon Men-

�chener�tiegeneHöhe-— Bouguer
-

Der Chimbora��o.— Bouguer

14670

1677
ixobys
‘6560

TT424

4182
8796

14604

T4856
19302

*

4 Die
Y Die Barometerhdhen�ind.vonce�trebinmin nouvelles re-

« cherches ,
T- II ‘p. 250. Daraus habe ih. die Hdhew

nah Arithm. (144.) berechnet, weil Needham die baro:

metri�cheRechnun nicht ver�tandenhat.
«y S. Bü�chingsErdbe�chreibung.Bergmann giebt Th. 2,

GS.156. die Höhe3834 Fuß und S. 163. gar 4857 F. an
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Die höch�tenBerge �ind’gegenden' Hälbme��er
dev!Erde unbedeutend. “Die Höhe.des größten“i�tnuk

der tau�end�teTheilde��elben,wie einkleines ‘Sänd-

foûnjareiner
LOvoweinerElle“iim:E

fl

"Die:Ver�teinerungen,
“DieVer�teinerungen,derenvorhererwähnt,i�t,

‘verdieneneine etwasgenauere Be�chreibung.„Eine
‘Ver�teinerung,imengern Ver�tande,i�teinehemahliger:

thieri�cheroder vegetabili�cherKörper„. de��en.weichere
‘Theiledurcheine Feuchtigkeitin derErde nach. und

i

nachaufgelô�etund weggeführt�ind,dagegen-ein.an-
‘derererdichteroder�teinichter, auchwohl,metalli�cher
‘Stoffan der�elbenStellegetreten,und vermittel�tirs

‘géèndeiner bindenden Materie erhärteti�t,�odaß bey
Pie�exVertau�chungdie härtern Theile ihre Lage un-

‘teteinander erhalten haben, und den Bau des Kdr-

pers.nochzu erkennen geben, wenn �iegleich �elb�tin
der Folgemit Stein�toffdurchdrungen oder weggeführt
wurden. Der organi�irteKörper war die Form für

den minerali�chen.Oft i�tnur ein Abguß oder ein
|

Ab dru> des organi�irtenKörpers vorhanden.
:

Unter állén Ver�teinerungenmachen die Conhy-
|

lien den größtenHaufen aus. “Sie �indúber dem

ganzen Erdboden in unbe�chreiblicherMenge zer�treut,

auf hohenGebirgen und in den Tiefender Erde, oft
änjganzenSchichten und Bânken, worin eine einzige
Art mit andern unvermi�chtliegt. Deut�chlandi�t
Fehr reich daran.: Es liegen z. B.'anñ der Leine in der

Nachbar�chaftvon Neu�tadt,nicht weit von Hannover,
Schichten von: FleinenTurbiniten , Telliniten und Aur

�tern,jede unvermi�chtmit den andern. Die Schweiz
hat viele Merkwürdigkeitendie�erArt. Der obere

oE
des hohenPilatusbergesi�tfa�taus lauter Schas

Le UN
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lengebdu�en-zu�ammengeba>en,Auf einem “Berge,
le Hautde Veron, in der“Nacbar�chaftvon Geuf,

:

�ind.in einer Höhe von 7032 Fuß.über der Meeres-

flächeBruch�tücke:von ver�teinertenAu�tern:ge�unden.
Überhaupt�indauf den Gebirgen die�esLandes große
Lagen von Ver�teinerungeniner“ünd-der�elben,mit

andern. unvermi�chten,Art befindlich,und nux..in den

‘beideneinzigenÖffnungendes die Schweizumfa��en-
DenhohènBergkranzesbey Genfund bey Brugg �ind
unzähligeArten‘von Conchyliendurcheinander.ggeYrengt. ‘DieSchweizivâredemnachehemahls“mi

‘Wa��erbede>tgewe�en,daß�iédort, wie„eutliter
demMeerè| ‘Familienwei�e_gewöhnthaben,hier ‘aber
bey‘demDarchbrilchedes“abfließendenWa��ersdur
‘dieGewalt der Fluthfortgeri��enund dur einandér
geworfenworden. “Die apehninñi�chènGebirge-�ind
ein Haupt�itder Ver�teinerungen.Die Gegendut
Genua, um Livorno, der Gipfeldes Berges Pader-
no im Bologne�i�chenund mehrere Örter�indvoll da-
‘von. Am ÁÂtna,400 Toi�enüberderMeeresfläche,
�idSeemu�cheln“gefundenworden, Auch auf den

‘Pyrenáenhat man Ver�teinerungen"angetroffen. Jn
Touraine in Frankréih, über 15 Meilen vom Meere,
i�tein Strich von neun franzö�i�chenQuadratmeilen

mehr als 20 Fuß tief (�oweit als man bisher gegrä-
ben hat) voll Seemu�cheln,ohne eine: Zumi�chungvon

Stein „und Erde. ‘Bey Rheims i�tauch ein ETenbette, das viele Meilen weit ausgedehnt i�t."|

Marmorbrüchein Flandern �indvoll M Weeregre�täl:
Jn Am�terdami�t in einer Tiefe von 1.00 Fuß eine: mît

Schnecken vermi�chteSand�chichtgefunden. Die eng-
ländi�chenVer�teinerungenliegenmehrentheils in Krei-
de�chichten,in Steinkohlengruben ‘und an den Ufern

der Flú��e.Norwegen und Schweden habenviele Ver- .

�teinerungenaufzuwei�en,Der Kalkund-¿Schieferin
| den
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den“we�tgothi�hèhnBergen-�cheiktan.einigên>Ovten

ganz aus Schalthierenzu�ammenge�etztzu �eyn..Dié
pólni�chenund utigari�<henSalzlager ,* �owie das
karpathi�heGebirge,“enthalténVer�teineäungenin

Menge. Von A�iëni�tman in die�er.Aó�ichtwenigekt
Unterrichtet. Do weißman, -daßin Sibirien ,: O�t:
indien, China, in Natolien, Syrien , Palá�tina; “ber

fonders auf dem GebirgeKarmel,�ichPetrefacten-fine
den. Die per�i�chenBerge�cheinenan manchenStele
len aus lauter Sand ünd Schneckenaufgethúrmezu
�eyn,�owie auch ‘dieBerge, die das ‘ca�pi�cheMecè

umgeben. Um die ägypti�chenPyramiden‘hat maß

allerhandRé�tévon Seethieren angätbo�en.

-

Fn'eiz
nem Berge bey Féz liegt�owohleurdpäi�chesals'aüre-

rikani�ches'Seegéwütmebegraben.
“

Jn Guinea , tiéf

landeinwärts,finden�ichver�teinerteConchylien. Ju
Amerika trit man Ver�teinerungen“hâufigan, in Kas
nada in Kalk�tein; zwi�chenYorkUnd Williamsburg /

in Sand und Letten ‘eineungeheureMu�chelbankunter
einem 30 Fuß tiefenSandbette, welcheskeine eiñzige

Mu�chelenthält; in Neu - Jer�eyAu�ter�chalenmehr
als 40 Fuß tief in der Erde, funfzehnMeilen von det

See; in Carolina 1 5- Fuß tief; aufden“ blauen Ber-
gen” ‘fowohlin lockererErde als in hartem Ge�teine:
Súdamerikaenthält‘in ‘ver�chiedenew!GegendenVer?
�teinerungen.Um die Bay la Concepcion in Chili�ind

auf Bergen von mäßigerHdhe Bânke von unver�teiner-
ten Mu�cheln, die rund umher mit Erde umgeben �ind,
Sogar auf der Cordillera �indin ‘den Bergen um

Guaneavelica, und �elb�tauf demjenigen, der die be-

rühmte‘Düteck�ilbérgrubeenthält,Ver�téinèrungenin
großerMengeund von mancherleyGattungen , bez

�onderszwey�chaligen, entde>t ; obgleich die franz
zö�i�chenund �pani�chenMathematiker;' bey der! Méf

�ungcineösBogensvon -inehr ‘als drépGradenodet
© “oon
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von'46 Meilen-' aS dergleichenda�elb�tangetroffen
haben.

Die Arten der ver�teinertenConcbplienfind mans
cerley , �owohlaus der Cla��eder Schne>en als aus
der Cla��eder Mu�cheln.-Die zwey�chaligenMu�cheln

findunter. allen ver�teinertenSchalengehäu�endie hâu-
fi�ten, be�ondersdie Ch amiten , rundliche, gleic<-
�chalige,gewöhnlichbauchichteMu�cheln,glatt odex

ge�treift.Zu den-Chamiten gehört die Noah mu-

\< el ;. das grôóßtePetrefact, bisweilen �ogroß, daß
1Fechs*Mánner an einer einzigengenug zu. tragen haben, -

Hâufig�indferner die Pectiniten (Kammmu�cheln),
ge�treifterundliche-Mu�cheln, deren, obere Hälfte er-

hoben„die untere mei�tentheilsganz flachi�t. Die
O�ftracitènfind Ver�teinerungenvon Mu�chelnaus

dem Au�tornge�chlechte,deren zwey Hälften�eltenbey-
“

�ammengefunden werden , wie es auch bey jenen bei-

den Gattungen der Fall i�t,
“ Die Terebratuliten

�indMu�cheln,an welchen die eine Schale in der Ge-

gend des Schlo��esúber die andere greift, und an dem

Schnabel durchbohrti�t.Die�e findet �i<mei�tensin

Kalkgebirgen, �ohäufig, daß ganze Steinma��en
daraus zu�ammenge�etzt�cheinen.Das Original i�t

noch nichtgefunden„' oder äußer�t�elten.Musculi-

ten (ver�teinertegemeine Flußmu�cheln),Mytuli-
ten, Telliniten �indzwey�chaligeMu�cheln,die

Furzund dabeybreit �ind. Patelliten (Lepaditen)
und Planiten �indein�chalige,flache ver�teinerte

Conchylien;Trochiliten (Krei�el�chne>en),Tur-

biniten �indkegelförmig gewundene Schnecken.

Nautiliten, deren Original der vielkammerige
Nautilus oder dif�chaligeSchi�fsboot(Th. 1. S. 165.)

i�t, werden in Kalk�teinvon der Größe einer wel�chen

Nußbis zu einem Fuß im Durchme��ergefunden.Meis

�tens�indes bloßeSteinkerne, Die Ammoniten
i oder
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oder Ammonshöôenex.�indver�teinerte,um. einen
Mittelpunct flach gewundeneRöóhren�chneen, die:

durchScheidewändei in viele Kammern. abgetheilt�ind,.
von. �ehr.ver�chiedenerGröße.und abgeänderterBil-
dung in:großerMénge..anvielenOrten. Das Oris
ginal-i�tbishernichtentdecft. KleineSchneken-volt

die�erGe�talt,deren 130 faum einenGran. wiegen,�ind,
in dem Meer�ande.beyRimini.am adriati�chenMeers
gefunden. Da �i<an manchen. Ammonitennoch
Überbleib�elder natürlichenSchale zeigen,�o�ind�ie
gewißVer�teinerungeneines Schalthieres,bas ‘ent?

weder nur in großenTiefendes Meers lebt,oder’do<
in einem ehemahligenSy�temder Seege�höpfevorhan-
den war. Herr de Lüchat auf den Savoyi�chenAle

pen in ciner Hdhe von 7844 Fuß über der Meeresfläz
che Ammonitengefunden. Auch auf den Bergen der

Cordillera�ind�ieangetroffen. DieBelemuiten
find ‘lángliche,kegelförmigeoder cylindri�<eKörper,
die, wenn �ievoll�tändig�ind,‘in einer aufdem Bru-
<e �traßligenRinde einen gegliedertenKern enthalten,
vermuthlich das vielkammerichte Gehau�eeines Schal
thiers , eine der allgemein�tenVer�teinerungen,deren

Original unbecannt i�t, Der Aberglaube machte �on�t
Donnerkeile daraus. Die Lituiten und Dtuth o-

ceratiten �indau< ‘ver�teinerteAEONderen Otiginale noch nict gefunden�ind.
j

|

Von’ weninenÉonchblieni�tnoch die wirkliche

Schale erhalten,�ondern- von den mei�ten‘i�tnur der!

innere Abguß in der erhärteten, zuer�tweichen Stein?

ma��evorhanden „ welchedie nachher allmähligzer�tör-
te Schale ausfüllte. Bisweilenfindetman die Schal-
thiere unverändert,wobey aber doch die glänzen-
de Haut �ehrdúnnzu �eynund leicht abzublättern

pflegt. — Fldzkalki�tdas Ge�tein,welchesam gemein�ten
KlúágelsEncycl. 3- 2M: R D und



354 Die phy�i�héGeographie.
und in'größterMengeConchylienenthält. ‘Jn Sand-
�tein�ind�ie�eltener,dochfindet �ichz, B. in den

Sand�teinfel�enbey Pirnain Sach�en,welche aus ho-

rizontalenLagern und Bânkenbe�tehen„eine große
Menge Abdrückevon Ver�teinerungen, theilsin den

Bänken�elb�t,�owohlin denuntern als obern, theils und

in größererMengein den mit lo�emSande ausgefüllten
Klüften,‘mei�tensAu�ternundKammmu�cheln.

-Oft-�indmehrereArtenVer�teinerungenmit ein-
andervermengt;man<mahlPEfüllt eine Art ganze

Bettenalleinan, Zuweilenleben die Originale der

Ver�teinerungenin den benachbartenGewä��ern,zu-

weilennuvxin entlegenen. Gegenden. Die mei�tenAr-
ten der.Ver�teinerungenin Englandtrifft man imMee-
re nichteherals gegen Florida an. Sie finden�ichzu-
weilen in einer �ehrgroßenHöheüber der jezigen
Meeresfläche,,als auf dem Sewogebirgezwi�chenNor-
iegenund:Schweden , auf den Alpen,auf. der Cor-

 dillera „auf welcher.lekternin einer Höhe von 2200
Toi�enPectinitenentde>t �ind; bisweilen auch �ehr

tief unterder Erde, z. B. auf dem Grunde der unnga:

ri�chenSalzgruben; häufigaber nahe an der Erdfláche,

Ver�teinerteSeeigel, Echiniten©, �indhâu-
‘fig, mei�tensaber ñur als Steinkerneoder Abgü��eder

innern Seite der Schale; höch�t�eltenmit den Sta-

“œceln. Die�eStacheln finden �ichoft einzeln, und

, wèrden Juden �teine

;

oder: JFudennadeln ge-
nannt. EinzelneStute.der warzichten-SchalehenWarzen�teine.

:

_Korällengewäch�e�ind vor nicht�ängerZeit
auf einem Berge'der Jufel Jamaika in einer Höhe
von: 2000 bis Z000 Fuß in Mengeneb�t ver�teinerten

Seemu�chelnängetroffen,— MerkwürdigeNach-

ct+)Th, L, S, 163,
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b�eib�el-von Pflanzenthieren�inddie Enkriniten (vi:
Lien�teine)und Pentakriniten, YJenehabendie Ges

“

�talteiner. ge�chlo��enenLilie oder Mayz- Ährezdie in die
Queer gekerbtenArme des Körpers�indzu�ammenge-
faltet; dex Stiel be�tehtaus einer Menge wirbelarti-
ger. rundenGlieder, -Das- ehemahlige Thier mag mit

dec im 1,-Th,-1 57. S--be�chriebenenSeelilie nahe
verwandtgewe�en�eyn,; nur daß die�eeinen ungeglie-
derten Stiel, hat; auch--mit.den Seepalmen aus den

Meeren. der antilli�chenJn�eln,deren Stiel eckigge-

gliedertund mit Zweigenbe�eßt.i�t. Der Pentakri-
nit (Medu�enpalme) be�tehtaus einem ‘vielarmigen
qua�tenförmigenKörper,gutseinem.gegliederten Stiele
ohne Â�te. |

Abdrückevon gu�tctti�indetwas �elten; an
mehre�tenFommen �ievon Kreb�envor, von welchen
auch dîe Schalen mehr oderwenigerver�teinert;3ejug-
denwerden,

Abdrückevon Fi�thenf�indbáufig

i

in ited
Mergel�chieferoder Stink�chiefer, nicht �ooft mit den

Schuppèn ,: als mit den Spuren der: Flei�hfa�ernin

Ge�talt�chrägerVielecke,- bisweilen das Grätengeripz
pe, gewöhnlichin einer gekrümmtenLage, dér Folge
‘eines gewalt�amenTodes, Manchmahl ‘erkennt man

noch die Gattung.

-

Jun einem Berge bey- Verona \ind
unter andern Ver�teinerungenauch die: vollkommen�ten
Abdrücke ganzer Fi�chemit allen Ge�chlechtökennzeichen
gefunden worden , �chon‘auf.-600 Arten, wovon die
mei�tenin das Súdmeer und in die Meerebey-Neu-
foundland, Bra�ilien2c. gehôren. Die Glo��opetren
oder. S<langenzungen, ‘und die: Bufoniten
oder Kröôten�teine�ind- Zähne, �pitige.

2

undRESvon Fi�chenoder Seethieren.|

Med
e

ES
“

Über-
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Übérbleib�etfüdlicherLandthiere, ‘wie die in
Sibirién kurz vorher erwähüten, “trifft man auch in
‘andern Ländern añ: Bey Burg- Tonna* im Gothais
\<en i�t1695 ein Elephantéñgerippemit zwey acht-
F<uhigenZähnenain Kopfé,Unter“eineinSändhugel
ausgegraben worden. Beh ‘Erfurtfandfi“ 1698
ein Stück eires Gérippèsmit“zwey Langzähnen.

*"

Bey
Herzberg äm Harze �ind�eht!große,initMergeldur<z

drungene:Knochengefüñden,?welche denên-‘vomRhino-
éeros ähnlich�ind.Ju’deñKaälkbergen“bey:Quedlin-

:

‘burg�ind'gänzeGerippevort Rhinoceroten und ‘andern

großenThieren “‘ausgegräaben.“Fn “der Graf�chaft
Katenellénbogenwinitmeélt ès gleich�amvön Eléphan-
ten- und Rhinocerosknochen. Die Knochen, wélc<hè

-in den Höhlenan den Karpathen und in der Gailen-
reuther- Höhleam Fichtelbergeim Bambergi�chenan-

getroffenwerden, �ind_zwarBârenknochenähnlich,
*

aber viel ardßerals die von un�ernjezigenBären,
Am Ohioim nôrdlichenAmerika �indKinnbacken,Hin-
terzähne,Hauer: und Knochen! gefunden, die einem

Thiere zugehöret haben’,das beträchtlichgrößer áls

der Elephant gewe�en:�eynmuß, und," nach’den Zäh-
nen zu. uvtheilen, flei�chfre��end.war , aber ‘beyeiner

“

Revolution auf: dem7Erdboden ganz vertilgt worden

i�t, Die Mammutsfnohen in Sibirien rührenviel-

leicht auh von die�emThiere her. — Die Túrkif-

�e�indZähneoder Knochen eines" Thiers, “die in eiz

nen �ofe�tenStèin verwandelt �ind,daß �iemit deni

Stahl Funken geben. Sie-�indvon einer Kupferauf-
ló�unggrünli<-odér hothblau gefärbt. Frankreich
und «Per�ienbe�izendie�e theuren Ver�teinerungen.
Die größe metalli�irten:Backenknochen, woraus in

Languedoc Türki��ege�chliffenwerden , gehörtenwahr-
�cheinlihjenem ausge�torbenenThiere zu. — Der

Verlu�teiner Thiergattungdutuns nicht befremden,
wenn

Y
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wenn �iein-ein ehemahliges,jezt.verändertesSy�tem
gehörthat, Das- bey:Quedlinburg:im Jahr 1663
ausgegrabene „Gerippeeines einhórnigen Thies
res i�t-vielleihtauch-einÜberbleib�eleinerausge�top-
benen Gattingswenn es DE von einem Rhinoceros
war.

Ausdemlaijenteihefinden�ich"ah Ver�teiz
nerungen , be�ondersvom Holze, dée��esganzen inz
nern Bau man 'oft no deutlicherkénnenkann. Dei
gleichen i�tdas oben {on angeführteBraun-- ‘ünd

Holzkohleafdzin dem He��i�chenBerge, *bérWeißner.
Fn der Nachbar�chaftdes Weißners, béyder Stadt

Mändéñ',liegenauf einemBerge, in einer gékingen
Tiefe, “Hölzkohlen, dié niit Erdharzund’ Aläun �tark
durchdrungen�ind. Häufigfindet�ihHolzin Ja�pis
ver�teint,mit mancherley Farben, vorzüglich{ón

beyCoburg. An der Wolga trifft man Holz an; dâs

in �ehrfeinen-Wes�teinverwandelt: i�t,und �einenor-

gani�chenBau noch ganz zeigt, be�ondersaber dur<
“�ehrdeutlicheSpuren derjenigenArt vonHolzwürmern
merkwürdigi�t,welche Schiffe-.und

.

Pfahlwerk „im
Meere zernagen, und inden JFudiani�chenGewöä��ern
zu Hau�e-gehdren.Abdrückevon Kräutern , �elb�t

von Bláâttern, kommenin: Siefer und.Kalk hâufig
vor.

_

Manche habeneine„auffallendeÄhnlichkeitmit
befanntenPflanzen.- Einige mögenvon Pflanzenherz
rúbren, deren Gattungen �ichin demgegenwärtigen
Sy�temnicht mehr finden. Durch.Dâmpfe-und.Sâux
‘ren werden aber auch Figuren, die wie Kräuter,Land:
karten oder Gebäude-aus�ehenz--hervorgebracht.Die
Abdrückevon Blättern pflegenvon einer und der�elben
Seite zu �eyn, der eine vertieft , der andere erhoben.

Jn Deut�chland hat man Abdrückevon o�tindi�chen
Pflanzengefunden. Jn Frankreich , in der Provinz

tionnois,i�tein horn�chiefrigerStein, wovon fa�t

Z 3
j in
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in allén Lagern“Abdrückevón Blättern und Steigeli
zu �ehén�ind,deren aber keiñe“einheimi�ch,�ondern
alle o�tindi�héoder amerikani�{<e.�ind. Man hat
Kräuter�chieferaus einer Tiefe von mehr als2000 Fuß
ausgegraben

:

Die�e. undviele andere ahnliche.Bemerkungen
�indwichtigeDocumentezur natürlichenGe�chichteun-

�ererErdkugel. Es erhellt daraus, daß das Wa��er
einmahl einen großen.Theil der Eurdflächebede>t habe ;

daßeine gewaltigeÜber�chwemmungden Erdboden be-

troffenhabenmü��e;daß die Steinarten , weicheBer-

�teinerungenein�chließen„ oder die Materie dazuher-
geben, .wo- nicht alle’, doh zum Theil, - : �pâtern-Ur-

�prungsals der Erdkörper

-

�elb�t�ind; und.daßalle
Steinarten, die in Schichtenüber Conchylienbänken

liegen,er�tmit der Zeit hinzugekommen�ind.-

“

Bi�ld�teine, die zufälligerwei�eein Werk der Na-
tur oderKun�tnachahmen, oder Figuren, die durH
eine ätzendeMaterieim Stein ent�tanden“�ind„| gehd-
xen ni<t hieher, ünd habenüberhauptfeinen Ruten.
&ncru�tirteKörper,welche Wa��er,das ‘eiñènfeinen

Stein�taub*mit�ichfühvet, mit einer �teinártigenRin-

dé überzogenhat, �iemögen�elb�tno< darunter ‘er-

ha�tenwordèn,oder ‘vergangen‘�eyn,kann man zu
der Ge�chichteder Erde! nicht gebrauchen„-�elb�tnicht
alle Ver�teinerungenÜberhäupt,Wenmancheno<

jegtent�tehenFönnen, v

BLIE
ATACA

Drit-
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“DritterAb�chnitt.

Vom AE LE

Das Weltmeer nimmtmehr als zwey Drittheilevon

der Oberflächedec Erde ein, vermuthlichweil ein o
großerRaum erfordert wurdè7um die Quellender
‘Flü��edur die Ausdün�tungen“mit Wa��erzu‘vet�or-
gen, auchdie zum Athemholen14e Dün�te
aus der Luft zu ver�{lucken.

Der Me eresboden i�tdem a derinLande

ähnli, mit den�elbenAbwechslungenvon Thälern,

Hügeln,Fel�enund Bergen. Die Jn�eln�inddie

Spitzenvon Bergen „- deren Fußauf dem Boden des

“Meeresruhet, Wie- groß die größteTiefe der See i�t,
„weißman nicht. Fn dem we�tlichenOcean nahe bey
“derLinie hat man mit 250 Fadenoder1500 Fußkeis

nen Grund gefunden, bey demgrünenPorgebirge,I2

Meilen - weit vom Lande, niht mit 1000 Klaftern.
Die Tiefeder See pflegt längsdenKü�tende�togrößer
au �eyn,je hóher�ichdie Kü�teerhebt, und de�toge-
ringer , je flächerdie�ei�t,�owie überhauptdie Un-

gleichheitdes Bodens der See �ichnach der Ungleicha
heit des Bodensan der Kü�te-zurichtenpflegt, wovon

be�ondersVirginienein Bey�pielgiebt. Allein Jn�eln

¿be�ondersmachen hievonhäufigeineAusnahme.
:

Das Seewa��erhat einen �alzigenmit Bitterkeit

vermi�chtenGe �<ma >, welcher;és zum Trinken: un-

tauglih macht. So unangenehmdie�es-den Seefah-
rern i�t, 0 war- es “docvielleicht:nôthig7 um ‘das

Meerwa��ervor der Fäulniß zu bewahren„da -dié:Be-

wegung, welche Winde.und andere Ur�achendarin er-

_regen „ es lange nichtbis auf denGrund„gufwühlen.



360 Die phy�i�cheGeographie.
Es gefriert‘daher auch niht �oleiht als \úfes thm
würde, Sehrvielen Ge�chöpfeni�tes als ein eigenes
Element nothwendig.Dit Salzigkeitdes Meeres

nimmt zu„jenäherman“der Liniekömmt. Jn der

Kiefc �cheintes �alzigerund weniger übel�<hme>endzu

Fyn als ‘an-der Obevfläche,.Das Salz i�tdem See-
4wa��erohneZweifelbeyde��enEnt�tehungur�prünglich
mitgetheilt. Wahr�cheinlichgiebt es auchSalz�tóca
oder Salzlagerauf;dem Bodendes Meers.wie oir

�ieaufdemfe�tenLandefinden,- Die�edA zur Uns
“terhaltungder Salzigkeitbeytragen. Die Ur�achedes

bitternGe�hma>s�inddasdem Seewa��erbeygemi�chte

zerftießbäveBittetkoch�alzund,Kalk�alz(Naturl. 273.),
Welchénachder Abdün�tungdes �üßenWa��ersals ein

» dicker,gallertigerHefen, der nicht zu Salzkry�tallenañ-

-

a”

�cießenwill, �ichzeigen,inzwi�chennichthindern, daß
‘mannicht‘durchDe�tillationdas Seewa��ertrinkbar ma-

- ‘chen fôñne,weil �ieniht mit übergehen.Die De�tilla-
‘tion des Seewa��ersnachLinds und Jrwins *) Methode

“i�tbequem, nur nicht hinreichend.für das Bedürfniß
‘derMänn�chäfteinesSchiffes, ohneeinen großenBor-
rath ‘vònBrennmaterialien.Aufgethautes Eis aus

Seewa��eri�ttrinfbar.Auchdurch Fáulungläßt�ich
das Seewa��erreinigên.— Eswáre zu ver�uchen,

ob KohlenpulvereinigenVortheilbeyder Reinigung
„FesSeewa��ersver�chaffenmöchte(Naturl,379.)

B22

Wie’eigenthümlicheSchiveredes‘Seewa��ersi�
|

“hdé�tens1,028 vsder 1,0283: © Sett man das Ge-

*#vichteines rheinländi�chenCubikfußesde�tillirten�úßén

“Wai��ers:65Pf. 1 42 Loth Cólni�ch(Naturk. 110.), �o
“idas Gavicht eines CubikfußesSeewa��ers66 Pfund
giLoth.‘EinOs Meas in der PR

Stee
E

: hâlt
:

D Jrivin, ‘detfindsMethode’vérdglttdmiikéte;erhieltvon
dem engli�chenParlamente 4000 Pfund zur Belohnung.
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hältgewbhnlichzwey:Löth'Salz; iù der O�t�eekaum
ein halbes Loth.

©

Jn ‘den wärmern Ländern “tvird
Koch�alz,das �ogenannteBay�álz, aus Seewa��et
in großenflachenGruben durchVerdün�tunggezogen.

Die gewöhnlicheFarbe ‘des Meerwa��ersi�t
dunkelblau, be�ondersin o�enerSee, wo die Tiefe
am größteni�t;näher am Lande i�t�ielichter;dur<

“

den Widér�cheindes hellenblauen Himmelsivird--�te-—-
“das �chön�teBerpllähnliheGrün. Jn einemGla�e
i�tdas Seewa��erfarbenlos. Naheam Landeer�cheint
dasMeerwa��erman<mahlgrün,3 BD,ander Bank
vor-dem Vorgebirge der guten Hoffnung,de��enfidie Schiffer aus der Farbe des Wa��ers�chließen...
einigen Gegenden zeigt �i das Seewa��ergrau, e
�chwarzund trübe, oderweiß,oder röthlich.- Dex
Meerbu�envon Kalifornien hat von �einerrothen Farbe
denNamen Mar Vermejoerhalten.Jn dem Meere

an den Antilli�chenund Bahama - Fn�elni�t.dasWa��er
�oklar und dur<�\ichtig,. daßmanauf dèm Boden die

Séepflanzen,Staudenthiere,Mu�cheln,Schneckenund -

Si�chewahrnimmt„. und in der Luftübereiner bunten

Wie�ezu hängenglaubt.An der ó�tlichenSeite von

Amerika, Floridagegenüber, hat ein. Strich, dex

Gras�ee,von dem häufigenMeergra�e,Sarga��o,
den Namen érhalten. Das Sarga��o*) i�taberPicht

grün, �ondernblaßbraunoderziegelfärbig.
'

Einen
: �onderbarenAnblickgewährtdas Mee,

wenn es bey Nacht auf �einerganzen“Oberfläche,- �o
- weit das Auge xeicht,, leuchtet, und �elb�tin �einem

Innern erhelltwird, daßman. dieFi�cheals glänzende

‘Körper,darin.�chwimmen�ehen.kann, Die�eEr�chei-
Jang wird durch Thierchenveranlaßt, die kaum �o
gru als.der Élein�teMadelknopf.�ind,von Ge�taltku-

ud Z5 gels
*) Th. «. S. 98. Reis

à
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gelförmig, "mit einer feinenRöhre,-die*von der Obér-

flächein: das Jnnere geht. Welche er�taunendeBevöl-

kerung:des Oceans! - Eine andere Art von Glanz i�t
es, die �ivornehmlichzeigt, wenn ‘auf heißesWet-

ter eine lange Wind�tillefolgt. Die�esi�tein phos-

_ ‘Phori�chesLicht, das �einenUr�prungvon verfaulten

thieri�chenKörpernhat, Noch eine andéré Art von

Glänzzeigt�ichnur neben dem �egelndenSchiffege-
wöhnlichbeyeinem fri�chenWinde,und möchteder

Élektricitätzuzu�chreiben�eyn*). “Durchdie Bemer-
kung der ver�chiedenenUr�achen,und “dieUnter�cheiz

dungdex Um�tände,unter welchen�ieeintreten,wer-
den�ichdie �treitigenMeinungender Naturfor�cher
überdie�eEr�cheinungvereinigenla��en.Außerden na<
H;For�ter‘angeführtenkleinen fugelförmigenThiercben
werden‘au< andere Meerwúrmer’,alsNereiden und
Médu�en,das Leuchtenverur�achen.BeyderAufló�ung
der thieri�cheufauléndenKörperi�t vermuthlichdie Luft
mit ge�chäftig,indem�ichder Grundtheil der inihr entz
haltenenLebensluftmit.denaufgeló�etenthieri�chenTheis
fen vetbindet,und der Licht�toffey wird. Le Gen-
til, ein �ehrguterA�tronomund" Phy�iker, �chreibt

das LeuchtenderSeèbloßder Elektricitätzu, weil ex
es nur bey heftigen.Stürmen,odèrfurz vor einéin
Stutme, auf�einenRei�envon Jslede Francenach
Mädagäëkarbeobachtethat. Dás Meerin dem Ka- -

nale von Mo�ambiquei�täußer�tuntühig.Ju éiner

�ehr"�türmi�chenNacht �chienRESeepensfeurig,jveWelle:ein.Phosphor. e

‘Die Températut oderÎë
: Wätmezu�tanddes

Meetsi�t”ziemlichgleichförmig.‘Ds Wa��eri�t“in
der Tiefe, �oweitman hat reichen fonnéen, nit be
“träetlih wärmer"oder kälter als án der ‘Dberflósé-
Zwi�chenden Wendekréi�eni�tes*ii der ef à

êt,
*) For�ter's Ob�ervationsp. 62. {�qq,
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 Fá�ter,in höhernBreiten bald wärmer,

|

bald kälte,
oder eben �obe�chaffen:als oben. ‘Das Wa��er�cheiñt
ein guter Leiter fúr:die: Wärme zu. �eyn,�odaß:die�e

leicht in das Innere dringt, und eben �oaus dem Jn2
nern �ichleichtnach oben hin verbreitet, Die Gegen-
dén um die Pole enthalten ungeheure Ma��enEis,

zunäch�tden Polen vermüthlichzu�ammenhängendund

bis «auf den Grund. “hinabreichend, �oalt als das

Meer �elb�t.
©

Schwimmende Eisin�eln, die oft einige
tau�endFuß lang �ind,bede>en das benachbarte Meer,
und machen die Schifffahrt da�elb�t:gefährlich, Sie

ragen zu einer an�ehnlichenHöheaus dem Meere hers

vor, und müú��endaher noch viel tiefer, ohngefähr
aHtmahl �oviel unter dem Wa��erin die Tiefe�i

‘er�tre>en.Die�e Eisin�eln�indveränderlich, werdén
«durch die Wärme und die Gewalt der Wellen verriniz

gert, durch die Kälte, durch SchneeBadIns Trüm-mer von
1

andern vergrößert. :

“Ebbe und Fluth.
Eine �ehrmerkwürdigeNaturbegebenheit, die

‘denälternWeltwei�enviel zu hafen gemachthat, i�t
das täglichzweymahlabwech�elndeSteigenund Fallen
dés Meeres. Wir wi��enjezt zuvétlä��ig,daßes
dur dén Mondbewerk�telligetwird, vetmögederdur
die ganze Natur �ihverbreitendenKraftder Schwere.
Dievornehm�tenEr�cheinungen.find fólgende.

“Die Zeit, welchezwi�chenzwey näch�ten.Fluthet
velle:beträgt 12. Stunden 25 Min. Die�esi�t
die Hâlfte der mittlern-Zeit, in welcher der Mond“ �eiz
¿en täglichen�cheinbarenUmlauf am Himmelvollendet.
Fvnerereignet �ich:die-Fluth allemahl einige Stunden
nauer , nachdem der Mond durch den Meridian ei-

mes Obes, ober oder unterhalbdes Horizontsgegan-
i gen
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ageni�t;etiva 22 Stunden an dem o�nenWeltmeere.

Die�ebeiden Um�tändegeben {on den Zu�ammenhang
die�erBewegung Hes:Meers mit dem

Ao des -Mon-

deszu erfennen.

Es �eh(Pig.2: Tab. 1x.)“ABCDdieÄnde
“ welche wir uns ganz mit Wa��erumflo��envor�tellen

wollen. Ohne die täglicheUmdrehung und ohne den

Mond würdedas Wa��er�ichgenau in die Oberfläche
einer Kugel�egen.‘Nun, �telleman den Mondin: L.

Die’ allgemeineSchwere der Weltkörpergegen einander
verur�acht,daß beide, der Mond und die Erde; �ich
einander zu nähern�uchen,wiewohk �ièdur< die Sei-

tenbewegung des-Mondes„ die nach der Tangente. der

“Mondbahnum-den gemein�chaftlichenMittelpunct der

Scpwere beiderWeltkörperge�chicht,von dem Zu�am-
mentrefen abgehalten werden." Fin Ab�ichtauf den fe-

�tenKern der Erde i� es �ogut, als wenn nur: dex
Meittelpunct angezogen würde. Die dem Monde nä--

hern Theile werden , der ‘Natur der Schwerkraft ge-

niáß(A�tronom.1 77), �tärkerangezogen, die entfern-
tern {wächer; darausent�pringteine mittlere Größe
der anzichendenKraft des Mondes, mit welcherdie
ganzeErde , oderhier noc nur ihr fe�terTheil in ihe
rem Mittelpunctenach dem Monde getrieben wird.
DasWa��erbeyB, zunäch�tunter dem Monde, wird
aim �tärk�tennach dem Monde hin gezogen; dadurch
wird die Schwere de��elbengegen den Mittelpünctdeb

Erde vermindert. Das Wa��erzwi�chenB und'A, �o
voie das zwi�chenB und C, wird: wegen der größern
Entfernungweniger von dém“Mondeangezogen, als

das bey B,und zugleich i�tdie Richtungdes Zuges de

Richtung der Séhwere weniger entgegenge�etzt; d-Her
wird die Schwere ‘de��elbengegen die Etde weniær“ver-

mindert. as Wa��erbey.Aund:C wird. ew Ea:

0
4
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�ô“�tar®angezogenals ‘det’Mittelpunctder Ebe,ünd
wégénder Richtungdes Zugs wird de��elbenSchtbéré

gegen die Erde no< in ganz weniges véritïéhrt. Alfo
i�tdas Wa��erbey A ‘undC'fchwerérals/das béyB, Und

Zivingtdaher die�eszW�teigen, un dür die größeté
Ma��ebey einer ‘rößetiHöhe dés?Wa��ers!über deni
Kerne.dér Etde'‘dié ‘vetminderteSé{tberezu et �etien,
iwodbut<folglichdas Wa��erbeyA únd-C fâllt: “das

heißt,‘és i�tbey AÆAuñdC Ebbé/- bey’ B: Fluth, uid
von'A nach B, �otoile von C naG'B; �téigtdas: Wa��eëach Maaßgabeder abnehmenden Schere.

“Die�eswird man!leicht begreifen.Allein ‘es-i�
{terer einzu�chen,

| daß-auf: der:demMondéentgegéñs
gé�ehtenSeité'beÿDeben �ogut’ Flüth'i�t,als bey'B:
Das Wa��erbeh!D ivd , wegen"der gtößernEntféts
nung, vom Monde Givächet‘angezogenalsdie gâté
Erde in ihrem Mittelpuüncte.Deë°Mond �uchtál�ó

den fe�tenKeën der Eide von demWa��erabzuziehen:
Nun’ i�tzwar! der Zü�ämmenhangdes!Wa��ersbêÿ FF

mit dein fe�tenErdkörperzu größ,‘als’daß der Mönd
beidé trennen könnte; allein die Stätké desZu�ammen?
hándes;das ‘i�t,‘bie Schwere des Wa��ersgegen de
Mittélpunet“derEde, wird dadur< vermindert, rel-
ches'eben den Erfölg'hat’, als wenn das Wa��erin D
von ‘der Erde abwärts gezogen würdé:

-

F�tnun das

MWa��er‘beyD weniger {wer als das béy À und €;

�omuß es �ohoch�teigenund jenes �inken,bis die

srdßereHöhe ‘der ‘Wa��er�äule“dort die geringere
Schwére er�et,oder, esi�tiin D-

Fluth,”dabeyÀ und
C Ebbe i�t*),

Solcherge�taltverwandelt �ibur< die Wirkung
des Mondes die Tune ABCD in éinén langrün?

° den
+) Auf eben die�éArtiio dur die Wirkuiigder Sonñë

— die Schwere dés Mondes gegen.die Erde vermindert, es

mag �ichzwi�chender Sonne ‘und der Erde oder jene
�eitsder Grde befinden.
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den Köóvper-ahcd,-de��engroße-Axe DB nac dem
Monde-gekehrti�t, �odaßal�odie Fluth gerade zu der
Zeit eintreen-müßte,wenn -der-¡Monddurch den,Mes

ridian eines Ortes geht , es �ey,nun.über oder- unter
dem-‘Horizonte.de��elben.. Die;aus dem Meere:hervor-
ragendenfe�tenTheileder Erde-hinderndas ruhende
Wa��ernicht „. die�elbeFigur -anzunehmen,welchees

habenwürde,- wenn die Erde ganz. mit Wa��erbede>t
‘wáre, oder ganz daraus be�tünde.«Allein die Erde

hat eine Bewegungum ihre Axe,z:-Sie drehe �ich-nac
der Ordnung. der Buch�taben-abedherum, wobeywir

ansdie. Figurabed-als den Âquator- gedenten wollen.

Je nähereine ‘Stelle:des Qceans: dem.Puncte B untex

demMondekömmt,de�tomehr �trómt;vonallen-Sei-
ten das Wa��erdahin: Die Bewegungdes Wa��ers
na die�erStellehindauert nocheine.Zeitlangfort,
wenn der Ort chon.unter dem Mondedurchgegangen
i�t,weil jeder Körperdie einmahl-erhalteneBewegung
zu behalten�ucht.- Ferner , das. ge�tiegeneWa��erbey
b muß, wenn es ‘nachc. kommt , wieder; gefallen,�eynz

es fließtal�o.auf dem Wege von b-nachc zurücknach
b, wodurch-einbe�tändigerStrom. nach þ hin ent�teht:
Das beyb erhobene Wa��erbegegnet“die�emStrome«
Dadurch. ent�tehteine.Stauung, und- die größteWa�s
erhöhei�tnicht mehr-inþb,�ondernweiter hin. nach. e

zu.
- Eben�o rú>t„aufder andern Seite beyD dee

hóch�teTheildes Wa��ersnach a hin, und die niedrig-
�tenWa��er�tände.‘rúcéenauch vorwärts.

—
-- Odex

man la��edieErde�ichnicht umihre Ape drehen, �on-
dern dafúrdenMond in 24 St. 50“um �ieherumlaus
fen, �owird er zwar auf das Wa��er-gerade unter ihm
am �tärk�ten.wirken;,aber er wird- es auch nochzu ers

heben fortfahren, wenn er �honüber den Meridian

hinaus i�t,bis „daß:es wegen der ‘�tärkernErhebung
an einer andern Stelle wieder zu fallen anfängt.“So
¿noi 456A. 9

:

*

Che
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éveignet�ich‘diegrößteHite nicht umMittag;ven
gleich alsdenn die Sonne am hdchftén“�teht,und!am
�tärk�tenwirkt, �ondern2 bis $! Stunden nachher:

So i�t es au ‘mit’der Zeitder größten?Hißéim Söimt
“werund der größtenKälte ini Winter“bë�chaffen."

|

“7

Das Meer ‘hat ‘bey der Ebbëund Fluth‘niht
bloß eine: hotizontale:Bewegurig an:-der Oberfläche,
fondern auch eine:�enkrecht�teigendeund �inkende,wo2

dutch es wie Wa��er,
- das in: einev)zwey�chenklichtet

Röhre ge�chüttelt-toird ; �ich:auf-und-nieder�{wingti
Die�eBeweguüg“wird die Ruhe: der tiefern Gegehden
des Meers vortheilhäfter-Wei�e,�tören.!! SieFann-au<
vielleicht zur APE Bugsbe�ondernLERENDiettene2

1:50

Die Flutblafuidves�on�tigléichenUm�ätbas
am �tärk�ten, wenn der: Mond“dér! Erde am nách�têr
i�t,und’am �Hwäch�ten,wenn ‘exvówmihram weite�terk
i�t,"Nämlichüberhaupt‘wird"die:Schtveïé“oder diè

Wirkungzweyer
-

Weltkörper
“

gegeneinander grdßee;
wenn �ie�ichnähernz AOIGEwenn10eLSvoneinans
der‘entfernen.

N >

‘DieSonnewirkt.auf dasWä��ergufeinéähnli:
cheArtwie der Mond,nur �<wächer,wegendeùge-
waltigenEntfernung,‘aberdoh wegenihrer großen
Ma��e�ehrmerkli<. “Wennbeide“Weltkörper�i<
zugleichin dem Meridiane eines Ortes befinden,nâm-

lich zur Zeit des Voll - oder Neumondes, �over�tärken:

�ieeiner die Wirkungdes andétn am merkli�ten,.;

Wenn�ie aber um 90.Grad von einander entfernt �ind,
in den Viertheilen, �overringern �iegegen�eitigihre.:
Wirkungen am �tärk�ten.Dochereignen. �ichdie
g:ößtenFluthen oder die Springfluthen nicht eigent-
lich genau um die Voll - und Neumonde,�onderner�t
amzweyten oder dritten

fadenachher,Ebengt
die

cin-
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flein�ten.oder todten-Fluthen „einigeZeit: nach den
Viertheilen. Die.Ur�achei�tmitder: vorher in cinem

“

hnlichen -Falle angegebenen die�elbe.Die �enkrechte
�chwingende:Bewegungdes Wa��ers.wird. durch die

“

fortdauernde vereinte,"obgleich abnehmende Wirkung

desMondesundder.Sonnever�tärkt.: Z

Fn den: föcyenMoerón.�eigtidas-Wa��ergewöhnz

lich: nur etwa ‘dvey. Fuß: hoch“,! von- dem niedrig�te
Stande: bis zunt höch�ten,z. B.. an'détJn�elSt. Hez
léena’,'demVorgébirgé'derguten Hoffung u. m. An

der’ Ju�elTaheiti ‘erhebt�ichdas!Waä��er�eltenübeL
Tobis 12 Zoll. -°

In’ einigen!Meêren} be�ondersi

einge�chränkten,und iù den Meerbu�en�teigtdie Flütly

Hôher, zuweilenbeträchtlichviel: an den Spani�chen

Kü�tendes Drcanki�chenMeers, LQbis. 3:5 Fuß; an

den Franzö�i�chen;15¿bis20 Fuß+ „an;der nôrdlichen
Kü�tevon Bretagne;25 bis 30, und beySt, Malo,|

45 oder gar 50 Fuß-in den Springfluthen;“an vet
“Kü�teder-Pitardie1 5. und 18 Fuß;z„an der Flandris
�chen:183; anz der Holländi�chenaußerhalbdes Texels
20 Die Fluth, die dur den Kanal undum Schott-
land.herum �ichbegegnet, häuft in die�erGegenddas

Wa��eran. — Bey den Antillen i�tdie Fluth gerin-
ge, bey Guadeloupegehendie Springfluthenhöch�tens
a 18 Zoll, bey Martinike�elténüber24 Fuß. Jn
den Mexikani�chenMeerbu�en�iuddie Fluthenunre-

gelmäßig,�teigenaber niht hoh. . Von dem Amàázo-
ñenflu��eher verbreitet�ichein Meeres�tromin die�en
Bu�en. Die Fluth in der Mündung die�esgroßen
Stroms i�tum den Neu - und Bollnond fürchterlich.

Sie erreicht um die�eZeit in ein paar Minuten ihre

ganze. Höhe. Wa��erberge, 12-oder 15 Fuß ho<,

wälzen�i nahe hinter einander her mit betäubenden

Getöd�ein den Flußund nehmen�eineganzeBreiteein.
Zu
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Zu Bre�t,- tyo man viele Beobachtungen.Überi

Ebbeund Fluth ange�tellthat, i�tgefunden, daß die
mittlere Höhe der Fluth überdem-niedrig�ten
MWBa��er�tande

-

im Vollmonde oder Neumonde.
18 Fuß 3 Zoll, in den Quadraturen (er�temoder leßz-
tem Viertheil) 8 F. 5 Z. beträgt,„Das Verhältniß
die�er:Hdhengiebtohngefährdas Verhältnißder Sum-

me und des Unter�chiedesder Kräfte, welche Mond
und Sonne auf das Wa��erausúben,“, Die�eKrafte

verhalten �ichdemnachwie 8: 3“nahe. Jn ‘ebendies
‘fm Hafen hat man die großenFluthen, wenn ‘det
Mond in der Erdnähei�t,20 F. 9 Z. gefunden,‘und
noh 2 Zoll mehr, wenn dieSonnezugleithin' ihrer
Erdnähei�t.° a

Die Zeit der 3 G�teliFlutbvgtet�i
zwar überhaupt nach dem ‘Durchgangedes ‘Mondes
dur< den‘Meridian, weil“nah jeden Mondénmonate
die Ver�pätungder Fluth in Ab�ichtaufdie ‘Tageszeit,
zufällige‘Abänderungennicht gerechnêt,“auf gleiche
Art wiederkommt: aber die Lage der Kü�ten‘und die

Begränzung der Meere be�timniendie Zeit „zu wel-
‘Gerdie höch�teFluth �ihnach dem Durchgangedes
Mondes dur den Meridian ereignet. Doch kommt
‘es hiebey au< auf den Stand déèrSonne gegenden

Mond an ; als welche ihrer�eitsau eine Ebbeund
Fluth verur�aht. Vom Neumondebis drey Tage
nach dem er�tenViertheil be�chleunigtdie Sonne

-

über-
hauptdie Fluth , von da bis zum Vollinonde ver�pätet
�iedie�elbe.Darum pflegt man unter der Zeit der

Fluth na< der Culmination des Mondes an einer Kú-
�tediejenigezu ver�tehen, die bey dem vollen oder neu-
en Lichtede��elbenStatt findet. An der Jn�elSt. He-
lena ereignet �idie Fluth 27 Stunden �päterals der
Durchgang des Mondes; am Vorgebirge der guten

Klúgels Encycl. 3. Th. Aa
* Oo
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Hoffnung2X7St.z an decO�tkü�tevonMadágaëfar
5 St. 20; ân den Kü�tenvonGascogne und Guiennè

_zSt. ; bey Bre�t3 St. 35‘; în dem Hafen von Sk.

‘Malo 6 St. ; an der Mándungder Séine9 St. ; bey
Dünkirchenund O�ténde'12 Stunden. Das Wa��er
gebraucht Zeit, den Kañal zu dürch�treihen;das voù

Norden her entgegen�ttöniendeWa��erera die
Zeit des Steigens. “7

:

Die zwey näch�tenFluthenfônneneinander �ehr
ungleichwerden. -Der bôch�teWa��er�tandrichtet �i

�owohlnah dem Mónde�elb�t, als nach dem am Him-
mel ihm entgegenge�etztenPuncte,. Kömmtder Mond

dem Zenithziemlichnahe , �owird die Fluth beträcht-
lich; i�taber nah 12 St. 25 M. der entgegenge�etzte
Punct de�toweiter entfernt,�owird die Fluth gerin-
ge, oder kann �ich�ogarx-.in_niedrigesWa��erverwan-

deln, daßein �olcherOrt alsdenn nur. einmahl Ebbe

und Fluth in 24, St. hat. Auch kann durch andere
Um�tändeeine �olcheAbweichungvon der Regelhervor-

"

gebracht werden, Byron bemerkte, daß zwi�chen
Sumatra und Borneo.Fluthund Ebbe jede 12-Stun-

den dauerten, Carteret fand da��elbebey Bonthaim
in eben die�enGewä��ern.Jener fand auch bey der

Jn�elMa�afuero,,der Kü�tevon Chiligegenüber, daß
* ‘das Wa��er12 Stunden na< Norden und 12 Stun-

dennachSüden zurü�trömte.:

__

Vnkleinen Meeren, als der O�t�ee, deni �chivar-
43 dem ca�pi�{<enMeere, ver�pürtman feine Ebbe

und Fluth. Weiin das Wa��eran einem Orte �teigen
�oll,�omuß es an ‘einem andern fallen ; auf �olchen
ÉleinenMeeren erfahren aber alle Theile ohngefähßr
gleicheWirkung vom Monde. Auf dem mittelländi-

�chenMeere �púretman an den mei�tenUfern keine re-

gelmäßigeEbbe und Fluth;- Winde und ein merkliche
: Meer-
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Meer�trom�tôrendie Ebbe und Fluth,. die man �on�t

“nochmehrdarauf merken müßte, da es eine ziemliche
Längevon Morgen gegen Abend hat. Aus einer" groë

ßénAnzahlvon Beobachtungen zu Toulon ‘ergiebt\i{,
daß das Meer bey �tillemWetter da�elb�teinen Fuß
hoch �teigt, 3 bis zZ Srundén na< dem Durchgange
des Mondes. Zu Venedig beträgtdie mittlere Höhe
dér Fluth-úber2 Fuß, 10> St,nah der Culminatioñ

|

des Mondes.
\

Andere Bewegungen des Us
Man�póretauf dem Weltmeere , be�onderszwi-

�chenden Wendekrei�en, eine be�tändigeStrömung
von O�ten nah We�ten. Die Erklärungdie�er

Begebenheit i�tnicht leicht. Es kann �eyn, daßdas

von dem Monde gehobene Wa��erleichter dahin ab-

fließt,wo das Wa��er.dur< den Mond an �einer
Schwere verliert. Es mag auch das gehobene Wa�-

�er,wenn es wieder an Schwere gewinnt, lothrecht
�inken,und das o�twärtsbelegeneWa��erdadurch et-

was erheben, wobeydie�esder Fahrt des we�tlichern
folgt. Noch kommt hinzu , daß das Wa��er,welches
von Norden und, Süden her nach. dem Scheitel des

Wa��er�phäroidsfließt, auf den größernParallelkrei�en
eine geringere Ge�chwindigkeitvon We�tennach O�ten

mitbringt,als hier, zufolge des Um�chwungesder

Erde um ihre Axe, erfordert wird. Daher bleibt es

etwas gegen We�tenzurück. Auch verur�achtder alle

gemeineO�twindzwi�chenund neben den Wendekrei�en
eine Strômungdes Wa��ersvon O�tenher.

>

Es giebt an manchen Gegendender See befon-
deré Strômungen (Courans),! wenn durch die

Lage der Kü�ten,die Be�chaffenheitdes Bodens der

Queunddurch gewi��eWinde die allgemeineBewe-

Aa 2 gung
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gung des: Wa��ersauf eine. be�ondereArt be�timmt
wird. So gehet von dem grünenVorgebirge an bis

zu der Jn�elFernandoPo , lángsder Einbeugung der

afrikani�chenKü�te,ein �tarkerStrom von We�ten

nach O�ten, der �ichaber nur 14 bis 20 Meilen weit

in die See er�tre>et,Bey Sumatra geht ein �o hef-
tiger Strom von Südenna< Norden , daß Malakka_
dadurch eine Halbin�elgeworden zu �eyn�cheint.Ans

dere Strômungenwech�elnihre Richtung nach. den

Fahrszeiten, dergleichenin O�tenvom Vorgebirge der

guten Hoffnung, bey Zeilan und ztoi�chenMalakfa
und Cochinchinagefundenwerden.
"“*

Das Wa��ernimmt au< wohl in der Tiefe einen
dem obern Strom entgegenge�cßtenLauf, wie in der

Luftauch �ehroft entgegenge�etzteWinde über einan-
‘der bemerktwerden. Einen �olchenUnter�tromhat man
in dem Ore�undezwi�chenDänemark und Schweden,
desgleichenin der Meerenge bey Con�tantinopel*beob-

achtet. Vermuthlich�indîn der Straßebey Gibral:

tar auch zwey entgegenge�eßteStröme über einander.
Das atlanti�cheMeer �trômtdur< die Meerengeim-
merfort hinein. Das Wa��ermußal�oentweder ant

Den Seiten oder unten wieder ausfließen. Das er�tere
will man bemerkt haben, wenn es nicht anders bloß

‘das zur Seite gedrängteWa��eri�t, Wenn das at-

lanti�cheMeer bey der Straße ‘an der allgemeinenBez

wegungvon Morgen ñachAbend noch Theil nimmt, �o

muß das Wa��erdes mittelländi�chenMeers, welches

gleich�amwiein ein Gefäßeinge�chlo��en, mit dem fe:

�tenLande. gleicheBewegung von Abend gegen Mor-

gen hat, �tärkergegen das Wa��erdes Oceans dru-

>en , als es zurücfkgedru>t-wird, Das untere Wa�-

�erdruckt �tärkerals das obere, und fließt al�ozur

"Meerenge hinaus ; das obere aber finkt, und mußdem

überher�türzendenWa��erdes Oceans qusweichen.
|

: Das
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Das Meer hat an gewi��enStellen freisförmige-

Bewegungen , Wirbel oder Meer�trudel.Die bez

Fannte�ten�inddie Charybdis in der Meerengevon

Sicilien, und- der Maal - öder Mos kó�trom ait
der nortegi�chenKü�te. Solche Strudel ent�tehen“
úberhaupt, wenn ein See�trom‘dur<Kü�ten,Jn�eln
und Klippen aufgehalten, angehäuft,, gebrochenund:

getheilt wird. Die Charybdishältin ihren Beweguns-|

gen eine getvi��eOrdnung , i�toft ganz ruhig. Vott?
dem Maal�trome�ind die âlternNachrichtei �ehrúberx.

zrieben. Einige Jun�eln, die in einem ein�pringenden
Winkel des fe�tenLandes hinter einander liegen, ver-

ur�achenden Wirbel" bey der wech�elndenBewegung
des Wa��ersdurch Ebbe und Fluth, insbe�ondereeine
zwi�chenzwey etwas entferntern Fn�elnliegendeKlippe, -

die den Namen Mos kó führt. Jn dem Euripus,
einer �{malenMeerengezwi�chender Jn�elNegropon-_
te im griechi�chenMeere und dem fe�tenLande,hat das-
Wa��erzu gewi��enZeiteneine unregelmäßigehin- und“

herfließendeBewegung. Um die Zeit des Voll - und

Neumondes i�tdie Strômung wie die von Ebbe und

Fluth, zu andern Zeiten richtet �ie�ich“na< der Win-
den und Localum�tänden.Der große�ibiri�cheSee“

Baikal hat innere Aufwallungen. Bey mäßigèm“
Winde tobt er zuweilen heftig , und bey! einem Stur-"
me bewegt er �ich„nur �{wa<h. Um“ ihn giebt es

Schwefelbrunnen, Er wirft auch Bergtheer aus,

Die Wellen des Meers �indpendelartige,fort--
�chreitendeSchwingungen des Wa��ers;oft- parallel
und fa�tunab�ehlilang, zu andern Zeitenkurz und

*

�ichdurchtreuzend. Die Bewegung , welche:die Wel-
lén verur�achen; er�tre>t�ichnicht weit in die Tiefe,
der Aus�ageder Taucher zufolge nicht 15 Fuß herab-
wärts, Der Zu�ammen�toßder -von den Kü�tenzu-

“RES Aa 3
i
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- rúfprallendenWellen mit den vom Meere her ihnen

begegnenden.'machtdie den Anlandenden oder Schi�f-

bruch leidenden �ogefährlichenBrandungen aus,

Wenn mehrere Wellen �ihüber einander �{ieben, in-

dem �ieüber eine Untiefe getrieben werden, �obreiten

�ie�ich�tarkaus, und bilden eine Wa��erwand,
TO'bis: 12 Fußhoch, brechen �ichdarauf und �türzen

in �ichzu�ammen.So i�tdie den- Schiffen gefährliche

Wa��erwand(Barre ) an der: Kü�tevon Senegal be-

\<afen. Die oben be�chriebeneWa��erwandim Ma-
:

ranjoui�tauch: eine �olche.

Quellenund Flü��e.-

Wenn man éinen Über�chlagmacht , wie viel

Wa��erdem Meere täglichdurch die Flü��ezugeführt
wird, �omöchteman verlegen werden, zu erklären,

{voheralles die�esWa��er�einenUr�prunghabe. Die

Seine bringt in eine Stunde fa�t16 Millionen Cubik-

fußWa��er,die ThemfezoTMill, der Po 420 Mill,

dieWolga.über1000 Mill. in das.Meer.

i DieQuellendex Flü��eent�tehenardßtentbeiln
vom Regen,‘Schnee, und von den Dün�tenin der:

duft. Das:Wa��er,welches in einem Jahre ‘aus: der

Luft in Ge�talt-vonRegen und Schnee niederfällt, bez

trâgt nach einer Mittelzahl 28 Zoll, oder es: würde,
“wenn es �i<uicht verliefe und verdün�tete,die: Erd=

fläche28 Zoll hoch bedecken. Mun �telleman �ichdas

an�ehnliche:Gebiet- eines großenFlu��esvor , ds i�t,

den ganzen Strich, welchen er mit allen dizin Flü�ez
�enund: Bächen, die ihm Wa��erzuführen-,‘einnimmt,

�ohat man an dem in-die�emStriche niederfallenden
Luftwa��erein großesVer�orgungsmittel,wenn auch

gleichein Theil wiederausdún�tet,oder zurErnährung
der Pflanzenangewandt wird; Ferner dienen die

;

:

y Berge,
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Berge, die hohen be�onders,die in der Luft �{weben-
den Dún�teanzuhalten, daß �ie�ihdaran. verdi>en,
und in kleine Wa��ervorräthe�ainmlen, durch deren

Vereinigungdie Quellender größtenFlü��eent�tehen,
Wenn die Wa��erdún�teund Wolken elektvi�ivt�ind,
�owerden �ievon dcn ‘nicht eleftri�irtenBergen ange-

zogen, Die’großenFlü��eent�pringenauf höhen:Ber-

gen, wo uner�chöpflicheVorräthe von Wa��er-inun-

geheuren Eis - und Schneema��enaufgethürmtliegen,
Die�eVorrâthe�indohne Zweifel im Winter �elb�ter-

giebig. Man erinnere �i<an’ die Höhlen,- worin: es

im Sommer, friert und im Winter thaut. Dergleichen
könnenin den Eisbergenin Menge �eyn.Die größern

und kleinern Seen in den g7oßenGebirgen, welchediè

Wa��ervertheilungspuncteauf un�ermErdboden �ind,
dienenauch zu Borrathsbéhältérnfür die Flü��e,

“Es mögenau< mane Quellen ihren Zuflußvon
vatenauf exhalten, wenn dur< die Wärnie dés Bö-
dens das unterirdi�heWa��er,cs komme nun aus dem
Meere dur< verborgene Gänge, oder habe\ich auf
ánderé Art da ge�ammelt,in Dün�téaufgelô�etund in
die Höhegetrieben wird, Man hat einigeExempel,
daßQuellen vertro>net�ind,weil dutcheineÖffnungin
den benachbärtenBergenDün�tehervordrangen.Quel-
len in der Nachbar�chaftdes Meers könnenmitdie�em
Gemein�chafthaben. Es giebteinige,diemit dem

Meere �teigenund fallen,
Die Hauptur�achebleibt ohneZweifeldas Luft-
wa��er,“Wa��er,welches‘�o�tarkge�alzeni�t,als
Seewa��ery verliert im Sommer durcdie Ausdûn-
�tungin einer Zeitvon 12 Stunden 5 Zoll der Hdhe,
Welche MengeWa��er�teigtal�ovon dem o weit aus-

gedehntenWeltmeere, von denunzählbareninländi-
chen Seen Und Flü��en�elb�tauf, und wird von “den
Winden gegen dieAnhöhenund BergeMOi

és 4 Das
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“Das! Luftwa��er,

|
welches zur Ernähtung det

“Pflanzenangewandt wird , dün�tetreichlich“wieder

aus. Die Thiereevfüllendie Luft mit vielen Dün�ten
wá��erigerArt. Die Auflö�ungen

“

der orgahi�irten
Körper, und �elb�tminerali�cher,geben Stoffe, wor-

aus wä��erigeDün�tezu�ammenge�eßztwerden. “Kurz,
“dadas-Meer�eit Jahrtau�endennicht mexklih vermin-

Det no< vermehrt wird, �o�ehenwir daraus, daß
einè genaue Berechnung der Ausdün�tungund des Nie-

_dér�chlâges,der Vérwendungund derHötborbtingung
des

2

Wa��ersgemachti�t.

Ï MancheQuellenfließennichtbe�tändig.Einige
ver�iegenzueinerunbe�timmtenZeit, wenn es an Rez

gen; fehlt;„anderehabenzugewi��enZeitendes Jahrs
wenig odergar kein Wa��erz einige beobachten täglich

periodi�cheAbwechslungen. Manpflegt die Erzählun-

gen vondergleichenBrunnen und Seen gern. zu überz
treiben. Doch wird. beygenauerer Unter�uchungdas

Wunder�ehrgemäßigt,E. bey dem Zirkknibex
See.„indem man alleJahre�ollfi�chen,. �áen,ernd-

ten undjagen können.Das Wa��erdie�esSéesfließt
gar nicht:regelmäßig, auch.nicht alleJahre ab, zu-

weilenin drey Jahrennicht einmahl,tvenn nämlich

vielRegenfällt. “Exi�tganz mit Kalkbergen,
die

ÜberallKlüfteund Höhlenhaben, umgeben.  Verx-

muthlichgiebt es um ihn herum Wa��erbehälter„ die

_ Hôher,andere, die niedriger.liegen. Wenn jene überz

Jaufen,�ofüllt er �ichan, und leert�ievielleichtganz

aus, wie man durch einen Heberein höher liégendes
| Gefäßin ein niedrigeresausleerenkann, Er �elb�t
fecret �ichauf die�eArt zu. gewi��enZeitenwieder in

niedrigereGrúfteaus. — ÄhnlichéAbwechslungen.

zeigtder viel kleinere EichenerLY in eEMark2

Dis
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Das Wa��er,welches uns die Naturliefert,

-

i�t

felten ganz rein. Am mehre�tenund fa�tganz rein i�t
das Luftwa��er,im Regen,Schnee und Hagel. Das

Quellwa��erenthält gemeinigli<" etwas aufgeld�eten
Gyps oder Kalkerde. Das Brunnenwa��eri�tmit

noch-mehrern irdi�chenTheilen angefüllt. Das Fluß-
wa��erführt außer den aufgelö�etenerdigen Theilen

andere ungufgeló�etemit �i fort, enthältauch oft vez.
getabili�cheund animali�cheTheile. Das �tehende
Teich-, Gruben-, Sumpf - und Bruchwa��er
nimmt von den umgebenden Theilen manche fremdarti-
ge Sub�tanzenin �ih, und i�t�eltentrinkbar. Das
Meerwa��erenthält,wie �chon“gedachti�t, außerdem

Koch�alzenoch Bitterkoch�alzund ein wenig'Kalk�alz.Die

minerali�chenWa��er, d. i. �olche,die minerali�che

Theile aufgelö�ethaben, und einen mehr oder weniger
«merklichenGe�chmackevregen, theilt man in kalte und
warme, die alsdann Ge�undbrunnengenannt werden,

wenn �iemit Nutzen, wenig�tensohne Schaden, ge-

no��enwerden können.
*

J�tin dem: kalten Mine-

ralwa��er Kalkerde mittel�tder Luft�äureaufgeld-
Fet, ‘oder �ehrfeineingemi�cht,�okann es Körper das
‘mit überziehen,‘oder�ieganz gleich�amzu Stein

-

ver-
“wandeln , oder es �ett,bey dem Herabträufeln,die
Erdtheile in mannigfaltigen :Ge�taltenab *). - Die
Cämentwa ��er’enthalten in Vitriol�aureaufgelÿ-

Fetes Kupfer, ‘und �indder Ge�undheitnachtheilig.
Die kalten Ge�undbrunnenenthalten Luft�äure,- �o-

-wohl freye, die mehre�ten;nämlich die Sauer-
brunnen, als auch mit minerali�chemAlkali , Kalk-
erde, Bittererde und Ei�enverbunden ; zumTheil Vi-
“xiol�áureund -Kochfalz�áuremit minerali�chemLaugen-
�ae,Kalkerdeund Bittererde vereinigt; -in ver�chie-

dene»BVerhältni��en,und nicht alle jedes, Das Sel-
i!

SD)2. Zh, Pineral. $. DAs
'

/ A
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terwa��erz.B. enthält die freyeLuft�äureund ihre
Verbindungen , außermit Ei�en,zugleich auh verhâltz

ni�imáßigviel loch�alz�auresminerali�chesAlkali. Das

Spaawa��erunddasSchwalbacherkommenin

den Beymi�chungen,,nut in andern Verhältni��en,mit
dem Selterwa��erÚberein, enthalten aber luft�aures

“

Ei�en,das Schwalbacher no< etwas Gyps. Das

Pyrmonterwa��er enthält mehr freye Luft�äure
'

als der Se�ltérbrunnen,und luft�auresEi�en,Glauber-

falz und Bitter�alz.+ Die Bitterwa��er enthalten
be�ondersviele vitriol�aureBitter�alzerde,z. B. das

Seidliter - ; Seid�hüßeË-und“ Ebshamer : Wa��er.

Das Eger - Wa��erunter�cheidet�ichdur< �einen�tar-
Feñ Gehalt an Glauber�alzeund Mineralalkali. Jn
Wä��ern, die luft�auresMineralalkali enthalten , fini-
‘det kein erdichtesMittel�alz(Gyps, Bitter�alz)Statt,
oeil die�esdurch jenes zer�eztwerden würde. — Die

warmen Bäder übertreffenimmer die Atmo�phärean

 Wárme: Bey dem Abdampfen zeigen�ieminerali�che

Theilé, als Ei�enochérund Koch�alz(Wisbaden); Ei-
Fenocher und ver�chiedeneMittelfalze (Baden); Glau-

Per�alz,Koch�alz,minerali�chesAlkali und Kalkerde

(Carlsbad). Jn den Schwefelbädern i�thepa-
ti�cheLuft (Naturl.* 264.) beygemi�cht,daher
hx efelhafter Geruch und Ge�chma>:ent�teht. “An

‘der Luft �etzen�ieSchwefel ab, weil die hepati�che
Luft von der atmo�phäri�chenzer�eztwird; durchs
Kochen in offenenGefößenwird die hepati�cheLuft aus-

‘getrieben, und es *hleibt fein Schwefel“ zurück,
“Da gewi��eMaterien, als Ei�enfeileund Schwefel,
“in einer feuchten Mi�chung�i<mit einander erhitzen
�omü��enwohl die heißenQuellen über eine auf dé�e
Arterhitzte Ma��e,z: B.-Schwefelkie�e/ laufen.

Damit die‘Flü��eihr Wa��erin andere Fle oder
‘ndas Meer bringenfdnnten, mußtedie E; j der
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der: Erde auf mancherley Arten- gekrümmt:werden..

Auf einer vollkommen

-

kugelrunden- Oberflächewäre

keinFlußmöglich. Den Unter�chied, um welcheneis
ne Stelle eines Flußbettesdem Mittelpuncte der Erde

nâherliegt, als ein andrer ¿ nennt man �einGefälle:
Die�esi�tin-dem�elbenFlu��e“icht allenthalben gleich.
Näher-bey der Duelle i�tes �tärker,‘nah der Múns

dung hin i�tes geringer.

-

Z. E.die Loire hat. an einet

Stelle ein Gefälle von 1° Fuß-auf1250 Fuß Länge;
án einer untern Stelle: aber nur ebén �ovielauf: 2266

Fuß. Wenn das Bette: eines Flu��eswie eine geneigte
Evene durchaus gleiches:Gefälle hätte,�owürdedas

Wa��exmit einer be�chleunigtenBewegung hinab�chies
ßen, wie eine Kugel auf’einer geneigten-Ebene immet
�chneller?hinunter rollt. Der

-

untere Strom müßte
fehr�eiht-werden, wenn er �ichauch! gar nicht. eureiz

terte, wie ex es durch den An�toßdes Wa��ersan das

Ufer naturlich thun wird.“ Weil aber das. Strombetts
nach dex Mündung:hin flôcher,zuletzt fa�t horizontak
liegt; �o‘hat das Wa��er“unten weniger:Trieb zum

Herabfließen‘als oben, wo der Fall �tärkeri�t,und

háâltdadurch das obere Wa��érauf, welches nunmehv
cinen Theil �einerdurch- den Fall erlangten Kraft anz

wenden muß, das uñtere. Wa��er:fortzu�toßen.-Es

wird al�o:-durch-die�eEinrichtungdie Ge�chwindigkeit
der Flú��egemäßigt , die�ie-�on�tzu: �eichtmachen
wúrde.- Bey Anlegung-kanger-Käuälemuß man nicht
verge��en, der Natur hierin na<hzuähmen.Die Lands

(e; durch wel<E nanrbe Flü��eihren:iLaufnehmen,
divaen:ebenfalls ihre Ge�chwindigkeitzu. mäßigen„und
ihr Wa��erklärer zu machen. Könnten: wir ‘von mehs

_ rern Flüßen-genaueProfile. und: die Maaßender Gez

{windigkeuenan jeder Stelle haben „�o würdeuns
dieseine. �ebrangenéhme-Gelegenheit:geben, die vor:

‘theilhaftemeinades Ds zu
bewundern,

Die
/
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Die Gé�chwindigkeiteines Flu��eshängtvon

mancherley Ur�ächenàb. Das ‘geringereGefälle verz -

mindert �ie,Und damit auch die
Be�chwindigfkeitdes

hinten nachfolgendenWa��ers. Je breiter und tiefer
das Bette i�t, ‘de�to'Éleiner ‘i�tdie Ge�chwindigkeit,
Die Unebenheitendes Bodens und die hervor�pringen-
den Theiledes Ufers vermindern �ie,�owie auch die

Schlängelungendes Flußbettes, die dadur< ihren gro-

ßen Nugenhaben können. Die Ge�chwindigkeitpflegt
nah der Tiefe hinunterwärtsàbzunehmen,weil das

untere Wa��er-dur<h die Ungleichheitendes Bodens

aufgehalten und. durch das darüber liegende gegen den

Grund gedrút wird. “Die Ge�chwindigkeit:in verz -

�chiedenenTiefen zu“ vergleichen.‘dient ein einfaches
Werkzeug , eine etwas lange. Glasröhre mit einem

Furzen , offenen, Weiten Schenkel, welcherdem Strome

entgegengehaltenwird, daß das Wa��erin der: Röhre

�teigenmuß. Die Höhen des Wa��ersin der Röhre
verhalten �i wie die Quadrateder Ge�chwindigkeiten
‘des: Wa��ers*),* Auf der Oberfläche‘exfäáhrtman die
Ge�chwindigkeit]dur einen Körper,den man längs

“

einer geme��enenStrecke fort�<hwimmenläßt, und da-

bey die Dauer des Laufes bemerkt, Der Körpermuß
nur �o.‘eingerichtetwerden ,- daß'er �ehrwenig mit der

Oberflächehervorrage, weil �on�tein auh �ehr�chwa-

cher Wind die Ge�chwindigkeit

.

verändert, “Jn der
Mitte pflegt der Strom �chnellerzu �eyn,als «am

Ufer.“

“Ab�ätze‘in dem Bétteeines‘Flu��es!R Taaibey
Wa��erfälleoder-Katarakten. Der Rheinhat zwey
großeund mehrere kleine Wa��erfälle.Der becuühma
te�tei�tbey Schafhau�en,de��enHöhe 75 Fuß -ge-

�chäâgtzu werden. pflegt. Die Schweizho: mancheran
den a herab�tbrzendeBäesinsbe�ondere

> SUI den
3

LADergNaturl.LIA = X15.
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den Alpbach mit drey Ab�ätzen‘des Sturzes, undé
den Staubbach, de��enWa��erim galleneinen

Staubregen bildet, die Höhe des Fallesbetragt ohn-

gefähr 1100 Fuß. Der: Fluß-Belino indem Her-
zogthuméSpoleto macht bey Terni eine �ehr�chöne:
Cascade mit drey Ab�áßen, von welchen der letteré
über 200 Fuß hoch- i�t. Die Gegend “utnheri�tmit

einem feinen Staube überzogen, von den in! dem Flu�-'
�eaufgelö�etenTheilen �einesMarmorbettes. Die.
Göôtha- Elbe, in Schweden bey Gothenburg, hat
einen gewaltigen Wa��er�turzzwi�chenFel�en, mit
mehrern Ab�äten, die zu�ammen110 FußFall: haben, -

An die�em Wa��erfalle,der Trollhätta- heißt, i�t
ein wichtiger Schleu�enbauunternommen. Der größs
te Wa��erfallin Europawird der in dem Pyrenâi�chen

:

Gebirge �eyn,wo in einem ungeheuern Amphithea-
ter des Berges Mar: bore 10 bis. 12° Gießbäche,von
einer auf 1400 Fuß.hohen Fel�enwandherab�turzen.
Dex “Wa��erfallbey Riagara-in der Wa��er�traße

zwi�chenden Seen Erie und Ontario in Nordamerika

hat einen�enkrechtenFall von 137 Fußund eineBrei
te von �ehsAckerlängen*). Jn dem Flu��e.Bogota
in Terra firma i�tein Wa��erfall, de��enHöheBouguer,
nah der ihm gemachten Be�chreibung,zwi�chen200
und 300 Klaftern{äßt. Unter den Wa��erfällendes
Nils i�t“einev, nahe bey �einemAusflu��eaus dem
See, 40 Fuß hoch, zwi�chenzwey Fel�en. Weiter-

hin, in We�tendes Sees, wo der Nil \�ihdurch ho
he Bergedurcharbeiten m: i�t,neb�tzwey gerin:
gern, ein großerKatarakt, den BA ¿58Fuß hoch
angiebt.

A)As furlorigs, jedéêzu660 engli�chefuß,als3960 Fuß.

E atenuante

er
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“ Vierter Ab�chnitt.:

Vondem Luftkrei�e.

Zu der allgemeinernBetrachtung des Luftkrei�esin

dei? Naturlehèe, $. 118 — 139 und $. 381 —

391,

�ollenhier noc einige be�ondereBemerküngenhinzuge-
fücztwerden.

Der Druek ve: Luft an kürMeeresflächei�t,
àuthin ‘dermittlern Größe, nicht der�elbe. Unter
umd nebendem Äquatori�ter geringer áls in denGe-

genden nahe beyden Polen. An der peruani�chen

Kü�te unter dem Äquatori�tdie Barometerhdhe28

Zoll x Lin. Pari�er Maaß (oder 29 Zoll X Lin.

Nheinl.). Jn Up�ali�tdie míttlere Hdhe29 Zoll
'

ZE Lin. Kh. Ji Leiden i�t\iezwar auh 29 Rh.Zoll,
vermuthlich‘tegender feuchten Luftnicht größer. Die

Gegendenzwi�chenden Wendekrei�en�indviel höher
áls dié nórdlichen; das Queek�ilberi�dort wegen

“des Um�chwungesder Erde leichter und durch dieVâár-
me mehr.ausgedehnt als hier.

Zwi�chen den Wendekrei�en-i�tdisPex nber

rung des Barometers nur gering. Zu Quito,
wo aber auch der Barometer�tand.nur 20 Zoll 4 Lim

i�t,beträgt�ienur 4 oder 1 Linie; zu Guayaquil an

der Kü�tevon Peru12 PLin,;zu Batavia z Lin. ; am

Cap 10 Lin.; auf Madera 137 Lin.; zu Paris 15

Lin; zu“ Stocholm 261 Lin.z zu Petersburg
334 Lin.zzu Leiden 34 Lin.

Jn hohenGegendenfind auch die Berándertins
gen desBarometers weit geringer als in niedrigen.

Die Luft i�tdort ungemi�chter-und weniger Verände-

: Fuiganausge�et,Auf einigenMerander Alpen hat

Hr.
w
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Hr. von Sau��üredur< Probenmit dem Eudiométer
die Lu�tweniger rein gefunden,‘alsdie Luft von den añ

ihrem Fußegelegenen Ebenen odévThâlern,

“

Merk-

würdigi�tauch die Er�chlaffungder Muskelkräftéund
die Schläfrigkeit,welche die verdünnteLuft auf hohen
Bérgen verur�acht, vermuthlicheine Wirkung der
VerminderungdesDrucks der Luftaufdie Gefäße,

Die Veränderungender Barometerhöheie
eine Veränderungdes Drucks der Luft an. Wenndie
Luft�äuleüber einer Gegend vergrößertoder verdichtet
wird, und die benachbarte Luft ihr das Gleichgewicht
zu halten fortfährt, �omuß das Barometèr�teigen.

DieAnhäufungder Luft- kann durchvermehrte Ela�ti-
citát der benachbarten ent�tehen,__Die Ela�ticitàätdex
Luft: mag auf mehrere Arten ver�tärktwerden , dur
Wäárme, dnr< Ab�onderung�olcherMaterien , welche
die Ela�ticitätverminderten, dur< Bindung des Ele-
mentarfeuers,,. dur Erzeugung- neuer Luft, be�on-

ders bey der Aufló�ungdes Wa��ers,welches in einen

_luftfdrmigenZu�tandübergehen«oderzer�ehtwerden

Fann (Naturl, $. 404. ,f.). Die Luft�äuleüber einer
Gegend kannaber auh, ohne Vermehrungihrer Ma�-

Fe, eines �tärfernDrucksfähig werden , wenn dur
irgend eine Ur�acheihreEla�ticitätver�tärktwird. —

Entgegenge�eßteEreigni��evermindernden Dus und
das Barometer fâllt,

Das Steigen des BardiiütersPfeiein Zäichen
‘guténWetters zu �eyn,das Fallen “ein Zeichen

von Regen oder Sturm. Wenn die Luft ela�ti�cher
‘wird, �ohat�ie vermuthlicheine größereZiehkraftge-
gen das Wa��er,und begün�tigtden Übergangder
aufge�tiegenenDün�tezur Luftform. Daher bleibt es

heiteres Wetter, und das Barometer fährtfort zu

�teigen,weil durchdie vermehrte Ma��eder n SSLs ru
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Druck zunimmt. Wird die Ela�ticitätder Luft vers

mindert, �ogehtdas luftförmigeWa��erin Dúün�tezuz

rü, die durch ihre Pereinigung Regen und Schnee

machen.— Bey. �tärkermWinde fällt gewöhnlich

das.Barometertheils weil verminderte Ela�ticität
der Luftin einex Gegend nothwendig einen Zug dex

|

Luft-_dahinverur�acht,theils ,- weil bewegte Luft,
wenn die Richtungnichtherabwärtsgeht, an Schtvez
te SEHNE

“DerWind:i�teine Séedilnkder vie Allés,
wä das Gleichgeivicht der Luft“�tört,“erregteinen

Wind. Die�esthut vorzúgli<die“Beränderungder

MWármeund Kälte. Durch die größereWärme wird

“dièLuft ausgedehnt , und treibt al�oentweder die be-

nac<bartéaus der Stélle , oder erhebt�i in die Höhe
und �{ießtüber jene hin, wodur( al�odie�eunten
wieder in ihre Stelle tritt. Man ‘dne ein geheiztes
Zimmergegen ein kaltes’, �otritt die kalte Luft von ai:

Ken -‘unten in das Zimmer,und. diewarme geht oben

Hinaus, wie man an einer Lichtflamme,die man ‘vor

‘derThürhält, deutli bemerken“kann; auchañ der

‘Erkaltungder Beiñe �purt.So oderUmgekehrt geht.
es‘auch in der Atmo�phäre.“DieTemperatur dêr Luft
hängt"nicht alleinvon der Sonne, �ondern“auchné

benher von den “Beymi�chungender Atmo�phäre‘ab.

Die�eerregenWärme oder Kälte, erzeugènoder vét-

�{lu>enLuft, und haben Einfluß"auf die Federkraft
der Luft.

“

Die oft heftigen Winde bey Regen und bey
Gewittern ent�tehenvon der Verwandlung des -luftfór-
migen Wa��ersin tropfbares und von der Zu�ammen-
�ezungaus den luftfórmigenBe�tandtheilen.Es kdn-

nen au nochandere ganz locale Um�tändeBewegun-
gender LuftOO | 0h: Zi iA

Winde
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Winde und Stürme beunruhigen vermutblich nue

den untern Theil des Luftkrei�es.Der obere genießt
einer fa�tgleihförmigenTemperatur. Eine Ebbe und

Fluth findet allerdings auc in der Luft �tatt;aber

weil die Veränderungder Höhefaum größer als auf
der See �eynkann , �overur�achtdie�es, bey dem �o

geringen Gewichteeiner Luft�äule�elb�tvon 100 und

mehr Fußen, keinen mèrflihen Unter�chiedin dem

Drucke der Luft, und der Mond kann ‘dadur<feinen
Einflußauf die Witterung haben. ;

\

Zwi�chenden Wendekrei�en-und no etwas aus .

Kerhalb der�elbenherr�chtauf dem offnen Meere ein

be�tändigerO�twind,oder vielmehrdie��eitsder

Linie ein nordö�tlicherWind , der zu un�ererSommers-

zeit �ichmehr nach O�tenwendet, in un�ermWinter
aber fa�tNordo�twird, �owie jen�eitder Linie der
be�tändigeWind mehr oder weniger�üdo�tlihi�t. Jn
der Nähe der Kü�ten,zuweilen �honin einer Entfer-

nung von 60 oder 70 deut�chenMeilen, wehen oft
‘andere Winde. Die Erklärung die�esEreigni��eshat
Schwierigkeiten gemacht. Die wahre Ur�achei�teine

Strómung der Luft aus den beiden gemäßigtenErd�triz
cen in die heiße. Jn jenen i�tdie Luft wenigerers
wärmt, daher eigenthümlich�chtverer,und wird al�o

gegen die eigenthümlihleichtere getrieben, die nah
oben hin ausweicht , und da nach Norden und Süden
hin abfließt.Nun hat, bey dem Um�chwungeder Erde
von Abend gegen Morgen,die Luftaußerhalbder Wende-

rei�eeine lang�amereBewegung nach jener Richtung,
als �iezwi�chenden Wendekrei�enannehmen muß, um
mit dem Erdkörperzugleich die täglicheUmdrehung zu
vollenden. Wenn fie nun auf dem Zuge von Norden und

Süden her die Bewegungnah O�tenhin nicht na<
dem Verhältni��e‘der Parallelkrei�ebe�chleunigt, �o

 Klágels Encycl. 3° Th. PH 047" bleibt
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bleibt�ietve�twärtszurü>,oder es ent�tehteine rela-

tive Bewegung von O�tennach We�ten,Die�emit der

von Norden oder Süden her verbunden, bewirkt eine

Bewegung der Luft oder einen Wind von Nordo�ten
oder Südo�ten.“Auf dem fe�tenLande wird theils
dur< die Gebirge, theils dur<h das Reiben an der

Erdfläche,den Lufttheilchen die ihnen noch fehlendeBez

‘tvegungnach O�tenbald mitgetheilt. — Die we�t-
lihen Winde, welche man außerhalb der Wende-

krei�e,oft nahe an ihnen, auf den großen Meeren -

hâufigantrifft, ent�tehenauf eine ähnlicheArt wie der

O�twindinnerhalb der Wendekrei�e.- Wenn nämlich
dort die Luft leichter wird (ihr Druck i�taber da�elb�t
veränderlicher),�o�trômtdie Luft aus der heißenZo-
ne dahin, mit einer größernrelativen Bewegung na<

O�ten,als für die kleinern Parallelfrei�egehört, dar-

aus ent�tehtfolglichein We�twind*),

n dem indi�chenOcean �indaußer dem allge-

meinen O�twindenoch periodi�cheWinde, die Pa��at-
“

winde, (Mou��ons, Mon�oons)tóelche �ehsMonate

nach einer gewi��enRichtung wehen, und �e<sMos.

natenach einer entgegenge�eßzten.Als auf dem Meere

zwi�chenAfrika und der malabari�chenKü�te,wie au

in dem bengali�chenMeerbu�en,wehet vom April bis

zum October ein heftiger Südwe�twind,mit vielem

Regen und Sturm, am heftig�tenund be�tändig�ten

im Junius und Julius. Jn dem übrigen Theile des

Jahrs tritt der Nordo�tin de��enStelle, i�viel �anf-
ter und bringt heiteres Wetter mit �ich, Die�erAb-

wech�elungi�tdas ganze indi�cheMeer bis an den

Äquatorunterworfen. Jn dem Meere von Malakka
: :

bis

«) Hube über:die Ausdün�tungund ihre Wirkungen in die

Atmo�phäre,Cap. 58. Es kommen in die�erSchrift
mehrere feine Bemerkungen über die Winde vor.

ij
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bis China wech�eltein Süd�üdwe�tmit einem Nord-
nordo�tin eben den Monaten ab. Die Hauptur�ache
die�erWech�elwinde�cheintdie abwech�elndeErwär=-

mung und Erkältungder Luft auf den hohen Bergge-
genden von A�ienzu �eyn. Eine gleiche Ur�achemag
die abwech�elndenSüdo�t-und Nordwe�twindezwi�chen

der Kü�teSanguebar und der Jn�elMadagaskar ver-

ur�achen.

Zwi�chenden Wendekrei�envorzüglichfinden�i
an den Kü�tendes fe�tenLandesund den Jn�elnabs

wech�elndeSee - und Landwinde. Jene wehen bey
Tage, die�ebey Nacht. Die untere Luft über dem

Lande i�tbey Tage wärmer und des Nachts kälter,
als die nách�teangránzendeLuft über dem Meere, und

bey flarem Himmel i�t‘der Unter�chiedam größten.
Auch außer den Wendekrei�en, z. B. in dem mittellänx

di�chenMeere, �purtman die�eValideVeränderungdes Windes,
Außerden Wendekref�enregierendie unbe�tän-

digen Winde. Die be�ondereBe�chaffenheitund La-

ge der Länder, be�ondersder Zug der Bergketten, ver-

_ur�acht,daß in einerGegendgewi��eWinde häufiger
�ind,als andere. Auf die Gegenden, woher ein
Wind blâ�et,kommt es an, ob er trocken oder feucht,
falt oder warm i�t. Jun hohen Gegenden i�der Wind

heftigerals in den niedrigern. Aus der Bewegung der
“

Wolken kann man abnehmen, daß in der Luft oft
¿wey Winde nach entgegenge�ezterRichtung über:ein-
ander wehen,

Ein Wind, der in 1 Sec. 10 Fuß durchläuft,
i�tein �anfter Wind; bey einer Ge�chwindigkeitvon

“

16 Fußein mäßiger;von 24 F. ein �teifer; von

35 F. ein harter Wind,von 43 F. ein kleiner

Sturm; von 49 F. ein mittelmäßigerz von 54
__ Bhb-a Fuß



388 Die phy�i�cheGeographie.

‘Fußein
n

�tarkerSturm, und von 60 Fuß ein eu-

ropái�cher Orfan,welcher auf jeden Qu. F. mit

der‘ Kraft von 54 #6 wirkt Y). Jn Petersburg hat
man Winde beobachtet; die 109 ja 123 Fuß Ge-

F<windigkeithatten. Die be�tändigenWinde wehen
Fehrgleichmäßigund gelinde.

-An der O�t- und We�tkü�tevon Afrika, am Vor-
gebirge der guten Hoffnung, auf den Antillen ent�tez

hen nicht �eltenfürchrerlicheStúrmeoder Orfkane,
die bald aus einer �chwarzen,úber Bergen �ichpldtz-
lich ausbreitenden , bald aus einer am Horizonte auf-

�teigendenfeuerfarbenen Wolke ent�pringen.Am Vor-

gebirge der guten Hoffnung zeigt�i<auf der Spitze
‘desTafelberges vor einem Sturme immer eine kleine

“weiße Wolke; die �ihna<h und nach vergrößert, den

“ganzenBerg bede>t, �ichherab�türzt,aber an dem

‘Fußeallmählig�izertheilt. Der Himmel bleibt da-

bey heiter. _Vermuthlichgeht bey die�enEreigni��en
éin plôßlicherÜbergangdes luftförmigenWa��ersin

tropfbaresvor, wodurch die Luft in den ent�tehenden
leerten Raum mit Heftigkeithineindringt. Wird zu-
gleichEleftricitäterzeugt, �oi�tdie Wirkung de�tohef-
tiger. — Auf Jsle de France i�tes in einer gewi��en

Yahrszeit�ehrFddOnit daß bey einem �ehrheitern
Himmel ‘einekleine Wolke ent�teht, die er�teinige Tro-

‘pfen fallen läßt, worauf �ogleihder ganze Himmel
�izu beziehenanfängt, und ein

Yé�tigeePlapregen
erfolgt, doh ohne Sturm.

: Zwey Winde , die fa�tneben einander in entge-
‘genge�eßterRichtung �treichen,erregen einen Air-
belwind; oder wenn �ie�ichgerade begegnenund von

gleicherStärke�ind, eine FBind�tille.Auf dem at-

{anti�chenMeere, zwi�chen10 und 4 Graden Norder-
;

breite,

*) Kraten�teinsPhy�ikS, 173.
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breite, in den �<{mal�tenTheilede��elben,hert�cht-ei-

ne mit Gewitter und Regen verbundene, nur durch:
furze, plötzlicheWind�tóßeunterbrochene Wind�tille,
die be�ondersvom April bis September den Seefah-
rern �ehrunangenehm i�t, Durch die Wind�tillewird

die Auf�teigungder Wa��erdün�tebefördert.

Dergleichen entgegenge�eßteWinde fa��enoft eine.
Wolke, verdien �iein eine Wa��er�äule,«oder ‘einen

Kegel, drehen die�e�chnellin die Runde herum, daß:
inwendig ein leerer Raum durch die Fliehkraft ent�teht.
Das Wa��erder See und die unter der Säule etwa

befindlichen Körperwerden-in jenenluftleerenoder .ver-

dünnten Raum hinaufgezogei , oder durch die Winde

�elb�tim Krei�ein die Höhe:getrieben, Ohne Zweifel
mi�cht�ichauch die Elektricität hinzu, da man wirk

lich Blige dabey bemerkt hat. Die Anziehung des

Wa��ersund anderer Körper i�tvielleicht �elb�teine

Wirkung der elektri�chenKraft, die auch bey Wirbel-
winden ge�chäftig�eynmag. Die�eWa��er�äulen

nennt man Wa��erho�en.Sie �indin ihren Wir-

fungen �ehrgéfährlih, und zer�törenalles, was �ie
auf ihrem Gange antreffen. Unterirdi�chesFeuer
kann �ieauch veranla��en.Das Wa��erfocht, raucht,
brau�etund zi�chet, die- Luft riecht�{wefelhaft,die

erhobene Säule bleibt auf einer Stelle. Jn dem chi-

ne�i�chenMeere, welches wegen des unterirdi�chen

Feuers warm i�t, i�tdie�eleztexeArt am häufig�ten.

Einige be�ondereWinde der warmen Länz

der verdienen nochangeführtzu werden. An der Kü-

�tevon Guinea weht im Decemberund denbeiden: fol-
genden Monaten einige Tage hindurch, ein ungemein
austro>nender, mit einem dicken Nebel begleiteter
Wind aus deminnern Afrika. Man nennt ihn den

Harmattan.
‘

Den Pflanzen i�ter �ehr!nachtheilig5

auch macht er die Haut des men�chlihenKörpers an

Bb 3 un-
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unbede>ten Stellen wund“und ju>end, já enn er

lange anhált , ver�engter das Oberhäutchen, �odaß
es �ichab�châlt,ob er glei nicht heiß,�ondernfalt

i�t. Der Ge�undheiti�ter �ehrzuträglich.Wech�el-
fieber und faulichteKrankheiten werden dür den�elben

gehoben. Alleni An�cheinenach führtdie�erWind vie-
le Lebensluftmit �ich.—

*

Voneiner ganz entgegen-

ge�etztenBe�chaffenheiti�tder Wind Cham�in,der

in Ägypteninnerhalb den näch�ten50 Tagen nach der

Frühlingsnachtgleicheein paar Tage aus Súden zu
wehen pflegt.

“

Er i�tau< ganz außerordentlichtro-
>en, aber brennend" heiß und er�ti>kend.Er führt eiz
nen UnfühlbarenStaub. mit �i, der die ganze Atmo-

�pháreverdunkelt. Vermuthlich enthält die�erWind

ein Übermaaßvon Stickfluft, Die �pecifi�cheWärme

der’atmo�phäri�chenStickluft i�tnicht halb �ogröß als

die der gemeinen, und die�elettere fa�t‘dreymahlklei-
ner. als der’Lebensluft, nah den in der Naturlehre
$. 429 angeführtenVer�uchen. Die Stickluft hat
al�owenigerCapacitátfúr die Wärme, als jene Luftar-
‘ten, und dex mit ihr beladene Wind wird von den

Sandwü�ten,über“welche ex �treicht,�o�ehrer-

wärmt. — Der Samumoder Samiel, dec in

Arabien und Per�ienzuweilen weht, verbreitet eine

ganzbe�ondereRôthe in der Luft, mit einem �{<wefel-
artigen Geruche und fni�térndenGeräu�che,“Men-
�chenund Thiere werden von die�emer�ti>endenWin-

de auf der Stelle getödtet, und ihre Körper fangen
gleich an zu faulen , als wenn. �ieder Bliß er�chlagen
hâtte. Vermuthlich führt er “viele Salpeterluft mit

fi (Vergl.Naturl. 270.). — Der Sirocco, wel-

cherin Sicilienund dem untern Jtalien
/

biêweilen ein

paar’ Tage wehet , �cheintmit dem Cham�ineinerley
Art, und dur den Weg überdasMeeretwas gemil-
dert zu �eyn,

Dex
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Der zufälligeSchaden , welchen die Winde ver--

aider wird durch den mannigfaltigenausgebreitez

ten Nuten überflü��iger�etzt.

-

Sie reinigen die Luft
von \{ádlihen Ausdün�tungen,kühlendie Hißeab,

und máßigendie: Kälte, tro>nen aus -und erfri�chen,

führenDún�teund Wolken von einem Theileder Erde

zum andern, verhindern, daß Meere, Seen und

Flú��edur< Stille�tehennicht faul werden „ bringen;

un�ereSchiffe zu den entfernte�tenGegenden,
und �ind

die wohlfeil�tenKräfte zur Bewegungvielex nüslichen
Ma�chinen,

daim ina ro 0 RS
Fünfter Ab�chnitt...

Jahrszeiten und Witterung:
D mathemati�cheBetractungder Jahreszeitenin
�conin der A�tronomievorgenommen; hier unter�u-

en wir die vornehm�tenphy�ikali�chenUm�tände, wos

durch �ichdie ver�chiedenenGegendender SE in ihrer
Witterungunter�cheiden.E

Zwi�chenden MWendekrei�enhat man nur wen.
Fahrszeiten , die na��eund die trocfne ; jene vertritt
die Stelle des Winters , die�edes Sommers. Die�-

�eitsder Linie trifft die Regenzeit zwi�chender Frühz

lings- und Herb�tnachtgleicheein, auf der andern

Seite umgekehrt. Die Dauer, ‘der Anfangund das

Endeder Regenzeithängen.von localen Ur�achen„. be-

1�ondersvon. der Lage der Gebirge und der Abwechs-
lung der Windeab. Die Wolken, womit in der Re- |

genzeitder Himmel bedeckt i�t,mäßigendie Wirkung
der �enfre<tauffallenden Strahlen. Dazu kömmt,

daß die Náchteden Tagen fa�tgleich �ind,wwe EBb 4 229
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die Luft �i<mehr abkühlenkann, als in un�&@nGe-

genden, wo im Sommer die Sonne nur ‘einefurze
_Zeit unter dem Horizonte bleibt. Daher�indau

1 die Nächte in dem heißenErd�triche�ehrkalt. Die re-

gelmäßigenWinde kühlendie Luft ab, wozu auch die
Nachbar�chaftder großenMeere und die hohen Schneez
gebirgedas ihrigebeytragen. ‘Durchdie�eund ande-

re locale Ur�achenwerdèndie�eGegendennicht allein

bewohnbar,�ondernauh angenehm, und übertreffen
zum Theil die Länder des geniaäßigtenErd�trichesan

Fruchtbarkeit. Es giebt in un�ernGegenden einzelne
Sommertage,- dieheißer�ind,als es an manchen Or-

ten„wi�chendenWendekrei�enjemahls wird,
s

_ Sn den GegendendesgemäßigtenErd�triches
n

naz

he andem heißeni�tdie Witterungfa�twie in die�em

be�chaffen, Weiter abwärts fängtder Unter�chiedzwi
�chen Frühling, Sommer, Herb�t und Win-

ter an, A�tronomi�ch.rechnet man die Jahrszeiten
zwar nach dem Eintritte der Sonne in die Nachtglei-
<hen- und Still�tandspuncte; phy�i�chwerden �iean-

'

: ders-zu be�timmen�eyn,und zwar für jedesKlima auf
eine be�ondereArt: der Anfang-des Frühlingsauf die

Zeit, da die Witterung �oviel gelinder wird , daß ge-

wi��ePflanzen zu blühen anfangen; des Sommers,
wenn die Nächtfrö�teaufhbren; des Herb�tes,wenn

- gewi��eZugoögelihren Ab�chiednehmenz des Winters,
wenn die Bäume ihr Läub verloren haben. - Jn den

Fältern Gegenden gränzt dex Sommer fa�tan den

Winter, und in der Nachbar�chaftdes kalten Ecd�triz
<es �indwiedernur zweyFahrszeiten, ein kurzer oft
heißerSommer, und ein langer kalter Winter. Die

_

Sonnen�trahlenfallen zwar immer de�to�chieferauf
‘die Erde, je näher ein Ort bey den Polen i�t;allein

dieMNAE,Zeit des

EE er�etzt,was an der

psam--
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�amkeitder Strahlen abgeht,Es i�tmit der Erwär-
mung durch die Sonne fa�twie mit einem Töpfe voll
Wa��erbe�chaffen,den man abwech�elndans Feuer
�t und. wieder

-

wegnimmt. Läßt man ihn kurzé
Zeit-am Feuer �tehen, und hält ihn �oviel längerda:
‘von ab, �owird er viel �chwererzum Kochen zu brin-

gen-�eyn, als wenn manumgekehrt verfährt.

y:

Die Temperatur der Luft hängt nicht bloß von

der Polhöhe,�ondernvon mancherley localen Um�tän-
den ab. Jn Kanada und noch mehr in Sibirien i�tes

weit kälter als in europäi�chenLändern unter gleicher
Breite, Das mittlere Europa hat �einmildes Klima

den �chwedi�chenund norwegi�chenAlpen zu danken,
welche den Nordwind abhalten, zugleich auh dem

Um�tande,daß das Eis în Norden zwi�chenEuropa
und Amerika freyen Ausgang findet. Es kömmt �ehr
viel auf die Lage des Bodens gegen getvi��eWinde,
auf die Gebirge, die eiù Land begränzen,und es ent-
weder. vor der Kälte be�chützen,oder dur< Schnee

und Eis und den Rück�toß�charferWinde erkälten,
auf die Höheeines Landes, auf die Nachbar�chaftdes

|

Meers und beei�terSeen, auf die Be�chaffenheitdes

Bodens, (z. E. der Sand in den afrikani�<henWü�te-
neyen muß die Luft ungemein erhißzen,)auf Wälder

und Morâ�tean. Wälder halten die Sonnen�trahlen
-

ah, daß �ieden Erdboden nicht. erwärmen können,
-

“und entwi>eln viele Lebensluft, ' die durch ihre be-

trèchtliche�pecifi�cheWärmekühl i�t,Das jetzige
Deunchlandhatein viel milderes Klima als das alte,
weil es �evielmehrangebaueti�t. :

¡Wäldermachen zwar Gegenden des fe�tenLan-
des falt , aber avé Jn�eln�ind�ie�ehrnôthig. Die
ehemahlsfruchtbaren,volkreichen und mit gutem-Wa�
�erwohl ver�ehenen“Jn�elndes grunenVorgebirges

- Bb 5 : ‘find
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�indjetzt beynaheohne Einwohnerund ohnéWa��er,
' weil die Wälder auf ihren hohenBergen ausgeröttét

�ind. Barbados hatte �on�tWälder und daher Wa��er
im Überflu��e,Seitdem die Wälder aüsgerottet �ind,
i�rdie Fruchtbarkeit �ehrvermindert, und keinWä��e

da, als was in der Regenzeit ge�ammeltwird. Auf
Tabago i�tein beträchtlicherWald, den zu erhalten
man- �ichzum Ge�eßegemacht hat, die- Quelle des

Überflu��esund der Ge�undheit,So hat Taheiti-�eine

Fruchtbarkeit den Waldungen �einerhohen Berge-zu
danken, i GaAs

Hohe Gegenden �indkälter als niedrigere.  Er�t-
li mag eine dünnere Luft mehr Capacitätfür die Wär-

me haben, als eine dichtere. Denn bey �chnellem

Auspumpen eines Recipientenfällt das einge�chlo��ene
Thermometer, und verdichtete Luft ,. die aus einem

Gefäßeherausfährt, bringt Kälte hervor, indem �ie
Wärmeraubt, Ferneri�tdie höhereLuft weniger mit

fremdartigen Theilen , be�onders
“

Wa��erdün�ten,be-

laden, welche die Wärme nicht �o�tark gleich�am

ver�chlu>en,als es reine Luft vermag. Drittens,
der Wärmegrad, welchen die reine Luft von den Son-

nen�trahlenunmittelbar annimmt „ i�t�ehrunbeträcht-

lih. Ein Thermometer , das man ganz nahe neben

den Brennraum. eines �ehrgroßenBrenn�piegelsoder

Brenngla�es�tellt,[�teigt‘nur um wenige Grade,

“Durch�ichtigeKörperüberhauptwerden von den Soa-

ven�trahlende�toweniger erwärmt, je dur�ichciger
�ie�ind. Reiner , ungefärhterWeingei�tentzöadet�ich
in dem Brennraume �elb�tder größtenpäd�tärk�ten

Brennglä�erniht. Die Wärmeder Luft ent�tehttheils
‘vonden fremdartigen Beymi�chuxgen,theils und

haupt�ächlihvon der Wärme, welche der Erdboden
- ihr mittheilt.

"

ÜbergroßenWa��erflächeni�tdie Luft-
@ E

- tvárme
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wäöme geringer, weil das Wa��ertvenigerStrahlenzuz
rü>witft,* die Wärmetiefer“eindringen läßt,und

mehr Feuer�tofin �i<aufnimmt, als fe�tesLand?

Auf hohen Gegenden“i�tdie mitgetheilteWärme gez
ringer als auf niedrigern weit ausgedehnten, weil auf
jenen die erwärmende Flächekleineri�t. Sind die ho?
hen Gegenden zugleichbergig , �oi�tein Theil immer

im Schatten und erkältetdie übrigeLuft. So genießt
die Gegend bey Quito unmittelbar an. dem Äquator
eines be�tändigenFrühlings. Sie i�taber auh mehr

“als 1400 Klafter über das Meer erhoben, und das

hohe Thal , welches �ieausmacht , i�tnur gegen Eden und Süden ofen.

Jn der Luft i�tes in einer gewi��enHöhe�okalt,
daß der Schnee da niht mehr �{milzt. Die�eHdhe
i�taber �ehrungleib. Jn Amerika nahe bey dem

quator auf der Cordillera betrágt�ie2434 franzô�i-
�cheKlafter úber der Meeresfläche;auf Teneriffa
2100; auf den Schtocizeralpen1400; in Frankreich
und Chili ‘1500bis 1600 Klafter; nach den Polen
hin wird fie immer kleiner , �odaßdieSchneegränze
nahe bey den Polen die Erde berührt, bey dem Súd-

pole vielleicht �hon“in der Gegend des dortigen Po-
larfrei�es. Ohne Zweifelgiebt es aber auch eine obe-

re Schneegränze,wo keineDún�tehingelangen,und
die Luft immer volllommen rein und heiter i�t. An

die�emöchtenaber
�elb�t

die EpenGebirge nicht
reichen.

“Unter der Erdflächebleibt die Wärme \i< �ehr
gleich,Jn den Polni�chenSalzgrubenzu Wieliczka,in einer Tiefe von 300 bis 670 Par. Fuß, i�t�ie52°
(Fahr.)gefunden;in einer Grube am Harze, in der

Tiefe von 1325 Fuß, 50°; in einer Grube in Bdh-
mien, 16090 Fußtief, eben �oviel,

-

Dex
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Der Monat. Januar i�t in jeder Breite innerhalb
des gemäßigtenErd�trichésder kälte�te,�owie der Ju-
lius in den Breiten über 48 Gr. dex wärm�te,und

der Augu�tin geringern Breiten. Die Wirkung der

, Sonne i�t um den Sommer�till�tandzwar am �tärk�tenz
da aber noch vier oder�e<sWochen die Erwärmung
größeri�tals die Abkühlung,�onimmt die Hitze zu,
Eben �oi�tes mit der täglichenErwärmungim Som-
mer be�chaffen.Die größte Hitze des Tages i�tge-

wöhnlichzwi�chen:zwey und drey Uhr. Mitder Kälte

in den Wintermonaten verhältes �ichauf eine ähnliche
Art. — Der Unter�chiedzwi�chenden heiße�tenund

älte�tenMonaten innerhalb 20- Gr. vom Äquatori�t
mei�tensunbeträchtlich, nimmt aber- zu, �owie die

Breite größer wird. Zu Petersburgi�tz. B. dio mitt-

lere größteSommerhitze79 Gr., die mittlere größte
Kälte 25 Gr. unter 0. —!Jn den höch�tenBreiten

trifft man oft eine Hize von 75 oder 80 Graden an;
Und vorzüglichi�tin dem 59�tenund 60o�tenGrade der

Breite die Hite des.Julius oft �tärkerals in der Breite

von 51 Gr. — FJode bewohnbare Breite empfängt
eine Hite von wenig�tens60 Gr. auf zwey Monate,
zum Wachsthum und zur Reife des Getreides *).

Im Jahre 1709 war der Winter in Déut�ch-
land, Frankrei<, Holland, England und Dänemark

ganz ungewöhnlich�trenge,in Schottland und Jrland
abet �ehrgelinde. Der harte und anhaltende Winter,
welcher im Jahr 1740 Deut�chland, Holland,
Schweden , Rußland und Neu' - York betraf , i�tan

den norwegi�chenKü�ten�owenig ver�pürt,daß das

Meerda�elb�tnichtgefroreni�t,�owie nicht einmahl
an

©)Múh�amge�ammelteNachrichten von der Temperatur
in ver�chiedenenBreiten hat Hr. Kirwan geliefert. S.
die
“acts

Ueber�.�einerphy�i�ch- chemi�chenSchriften,
3. Van
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- an den Grönländi�chenKü�ten,wo im Januardie wil-

den Gän�eankamen , und das Eis, welches �on�tbis

in den May zu liegen pflegt,�chonim A verz

�hwundenwar.

Der Mond hat feinen Einfluß auf die

Witterung. Es kann keinen Unter�chiedmachen,
ob er uns einen größernoder kleinern Theil �einererz

leuchtetenScheibe zukehrt, Dex Unter�chied�einerEnt-

fernungeni�tzwar nicht unbeträchtlich,aber es läßt
�ichnicht erklären, wie er auf un�ereAtmo�phärean-

ders , als durch eine geringeErhebungder Luft, wir-
fen fônne. Die Periode von 19 Jahrenhat nichts
mit der Witterung- zu thun, weil die�enichts weiter

be�agt,als daß die Neumonde wieder auf den�elben

Tag des Kalendermonats einfallen. Die Periode von

18 Jahren 21 T. bezieht�i nur auf die Wiederkehr
der Fin�terni��eY), Wargentin in Schweden hat in

einer Reihe von 39 Jahren keine Überein�timmungin

don Veränderungender Witterung entde>en können.

Die Witterung hängt ganz von chemi�chenUr�achen

ab, wobeyunter den Weltkörpernbloß die Sonne
dúr< Erwärmungund Erleuchtung mitwirkt,

Der no< im fri�chenAndenken vorhandene
merkwürdigeNebel von-1783 rührteohnezweifel von

den Dämpfen her, die beydem großenErdbeben ,
welches Kalabrien in die�emJahre betraf, aus der

Erde hervorgebrochenwaren, ‘vermuthlih auch zu-
gleich von den Dämpfen des Erdbrandes in Jsland in

dem�elbenJahre. Die�erNebel gehörtunter die au-

ßerordentlichen,wegen der Jahrszeit, in welcher er

er�chien,nämli< im Sommer; wegen der großen
Verbreitung , da er den größtenTheil von Europa be-.

de>te, und ‘au auf dem
SE Meere voi

24

-

BeU:

O. A�tronomie. 249. und $0.
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Neufoundland bis zu den Azorenver�púrti�t;wegen
�einerlangen Dauer, dieîn Jtalien vom Anfange des

Funius bis in die Mitte des Septembers wenig�tens
anhielt; und wegen �einerGleichförmigkeitzu jeder

Stunde des Tages. Die Luft war währendder gan-
zenZeit tro>en , und der Regen �elten. Das Pflan-
zenreichlitt etwas durchdie Dútre, genoßaber �elb�t
‘durch den NebelSchuß gegen die Sonnen�trahlenbey
der Dúrre, Den Men�chenwar die�erNebel nicht

 nachtheilig.
mEs

:
AE

:
Sechster Ab�chnitt.

Veränderungendes Erdbodens.

Ni alle einzelneKörper, �oi�tauch die ganze Erde
_ manqcherleyVeränderungenunterworfen ; großen, wo-

ú durch ihre gegenwärtigeGe�talthervorgebrachti�t ; Éleiz

nern, die nux nach vielen Jahren merkli< werden, oder

auch durch un�ichtbareUr�achenvorbereitet plöglichhie
und da einem kleinen Stücke des Erdbodens eine ande-

re Ge�taltgeben. |

Die Arbeit der Men�chenbewirkt niht unbe-

trächtlicheVeränderungen. Das Aushauen der Wäls

der , das Austro>nen der Morâ�te, die Eindämmung
der Flü��eoder des Meers, wodur< den Über�hwem-

mungen vorgebeugt wird, alles die�esverändert die
Ge�taltder Erde, und hat auch auf das Klima �ogar

einen Einfluß, wovon kurz vorher Bey�pielegegeben
�ind.

:

e

/ Durch allerhandlang�amwirkendeund niht

“leichtzu bemerkende Ur�achen�enkt�ihhier die Obers
-

flächeder Erde und erhebt �ichdort, Von �ehralten
ASA

as Mauern
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Mauexn und
Heer�ttaßehliegen die Überbleib�elunter

det Erde. JunNiederbretagne i�tcin vor 125 Jahren
bewohnter Ort mit Flug�andbede>t. Die�erfeine
Sand nimmt au< in Schonen überhand, Jn den

Torfmooren der Fn�elSeeland liegen viele Kienbáume

mit den Wurzeln begraben. So auch in O�tfriesland,
wo �iemit dem Zopfende' alle nah Südo�tenge�tre>t
�ind,fa�talles �ehrfe�tesKienholz. Bey Brügge in

Flandernwerden in einer Tiefe von 40 bis 50 Fuß
�ehrwohl erhaltene Baume, �odicht als in einem

Walde, gefunden. “Jndev Gegendvon Arezzo, in eis

nem Thale des Arno, liegt ein ganzer Wald unter dex
Erde.

“

Große Fluthen mögenehemahligeWälder um-

ge�túrzthaben , oder der Boden i�teinge�unken,Das
Treibholz, welches an den Kü�tenvon Jsland, Sibi-
rien, Kamt�chatka,und in der Swale,Davis ange-

�{hwemmtwird, rührt vermuthlich von ver�unkenen
Wäldern her. Niedrige Gegenden werden allmählig

ausgefüllt; Höhenwerden mit der Zeit dur< Wind,

Regen , Quellen und Flú��eentblößtund abge�pühlt.
Es �türzenzuweilen großeStücke herab. So ward

. T618 das Dorf Plúrs in der Schweiz zu Grunde ge-
richtet. Jn dem Walli�erlande�türzte1714 die we�t:
liche Seite des Berges Diableret ein, und that vielen
Schaden. Jun eben die�èrGegend wurden im Jahr
1584 zwey Dörfer bey einem heftigen Erdbeben von

einem herabgefallenenStücke eines Berges bede>t.

Jn der Nachbar�chaftdes Thals Chamouny in Sa-

“voyen �túrzteim J. 1751 einhoher Berg lt aes

Nicht weit von Vicenza , am Fußeder Alpen , zer�pal-
tete �ichim J. 1789 ein beträchtlicherTheil des Ge-
birges, von mehr als einer halben deut�chenMeile im
Umkrei�e.—

Erdfálle tragen �i hâufigzu. Die
ent�tandeneVertiefungpflegt mit Wa��erangefülltzu

werden, Bey Friedrichshallin Norwegen�ank1702
|

E

aca

MS

ein
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ein Edelhof100 Fädentief in die Erde, und ließ einen

großenSumpf nach �i<. Unterirdi�cheWa��eroder

Erdbeben verur�achendergleichenZufälle. Die Flü��e
verándern ihren Lauf oder ihre Mündungen,wenn �ie
an einer Stelle zu vielen Schlamm und Sand fallen

{a��en.Berg�trómeerófnen �ichzuweilenganz neue

Wege. Die See bricht in das fe�teLand ein, auf
elche Art der Meerbu�enDollart in O�tfrießlandno<
im Jahr 1277 ent�tandeni�t. Vielleicht �indauf die-

�eArt in den âltern Zeiten mehrere Meerbu�enent�tan-
den. Das Meer hat allem An�ehenna< England

und Frankreich von einander getrennt, Die Kü�ten
an beiden Seiten des Kanals �timmenin der Lage und
Matezié�ehrHaan

mit ‘einanderúberein.

j Die GrânzendesMeers findutriddeelich:Jn
dem bothni�chenMeerbu�enhaben ver�chiedeneSee�täd-
te nähernach dem Meere hingerü>twerden mú��en.
Durchfahrten in den Scheeren, wo no vor 50 Jahs
xen großeFahrzeugedurchgegangen, �ind jezt nur

kleinen Booten �chiffbar.Auf Anhöhen�indAnker und

Schiffstrümmergefunden. Doch �cheintvielmehrdas

Land gewonnen, als die See �i<zurükgezogenzu ha--
ben, Denn an dem �üdlichenUfer der O�t�eehaben
die Stádte ihre Lage �eitvielen Fahrhunderten behale

ten. Die See macht hier vielmehreinige Eroberun-

gen. “Die ehemahlsblühendeHandels�tadtWineta.
auf einer Jn�elan dem Ausflu��eder Oder, i�tim
Sten und gten Jahrhunderte, neb�teineman�ehnlichen
Stácke Landes von dem Meere ver�chlungen,ihre
Überbleib�elim Jahre 1309. Die Preußi�cheKü�te
verliert etwas, und die fri�cheNehrungwird �{mäler.

, Die Nord�eegewinntgegen Holland. Die ehemahlige
Doort�cheWaart, (Dortrecht�cherWerder) ein weit-

läuftigerLand�trichmit 72 Dörfern, ward im Jahre
1421/
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r421 in einer Nacht vom Meere ber�trómetund in

eine Jn�el,worauf die Stadt Dortrecht liegl, vér-
wandelt, Bey dem �údholländi�chenDorfe Katwyk_
an- der See �iehtman bey niedrigem Wa��erdie Über-

bleib�eleines Schlo��es,das von den Rômern am

Strande erbauet worden. Die Süder�eewar vor

dem xzten Jahrhunderte ein inländi�cherSee. Das
atlanti�che Meer �cheintzu verlieren, denn zwi�chen

“ Rochelle und Lüçoni�tein großes Stúck Landes -ent-

blóßt. Von den Ufern Jslands zieht �ichdas Meer

zurú>. Das mittelländi�cheMeer wird kleiner. Ai:
guesmortes in Languedocund Damiate in Ägypten
waren um 1240 Sechäfen, jetzt�ind�ieweit von dex
See. Bey der Mündung.der Rhone ward im Jahre
1737 ein Thurm an dem damahligen Seeufer) erbaut,
der jezt 12 Stunden weit davon liegt. So �tand
auch ein Thurm, den Pap�tPius V. an dem Ufer bey
der Mündung der Tiber exbauen ließ, nach 145 Jah-
ren 1000 Sthritte davon entfernt. Ravenna ‘am

adriati�chenMeere war in alten Zeiteneiner der vor-

nehm�tenHäfen, und, gegenwärtigliegt es weit-von
der See ab. Bey Trie�teund an der dalmati�chen-
Kü�tehingegen verliert das Land. Priene, ehemahls/
eine See�tadt in Kleina�ien,liegt jezt landeinwärts.
Die Ebene, welche jeßtzwi�chendie�erStadt und?Mi-
letus liegt, war vor die�emein großerMeerbu�en.—

An der ganzen Kü�tedes arabi�chenMeerbu�ensfindet:
man Bewei�e,daßdas Wa��er�ichzurückgezogenha-
be. — Anden ö�tlichenKü�tenvon Nordamerika thut.
das Meer Eingriffein das Land. Ju Neu - Schott-
land und in Che�apeak- Bay �ichtman Stöcke von

_Bâumen unter Wa��er.— Die Gegend um Lima hat
Anzeigen„ das daß Meer vor Zeiten drey bis vier Meislen weiter ins CaneBegangen�epnmä��e.

KlägelsEncyel.3. Th. R
ES

4
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Bir habenno< zu wcnig Béobacßtkungen, um

zu ént�cheiden,ob die Fläche“des Meets" abnimnit,
oder ob fie nicht an einer Stelle �oviel zunimmt, als

fie an der ‘andernabnimmt. Die Korallenklippen
und die Fn�elnder Súd�ce,deren Boden aus Koral-'

len be�teht,würden ‘einen großenBeweis ‘der Ernie-

drigung“der Meeresflächeabgeben, da die Korallen

nur unter dem Wa��ererzeugt werden, wenn es nicht

möglichwäre, daß die�eIn�elnund Klippen entweder

durc Erdbeben in die Hbhegehoben, oder bey alten

großenRevolutionén der Erdkugel , wie die Gegenden
des fe�tenLandes, wo �iMeeresbrut in Bânkenfin-
det, aus dem Wa��erhervorgegangen�eyn!‘möchten,
Wenndas Meer mehr ausdün�teté,als es ‘wieder bez
eómmt, fowürde die Salzigkeitzunehmen; und das
Seetwwa��ermit der Zeit kein�{hi>lichesElement fúr die

Secethierebleibén.

“

Dex für Pflanzen und' Thiere nd-

thige Regen würde auch mit der Zeit geringer werden.

Flü��eführenviel Sand und Schlamm in das Meer,
und erhdhendadurchdas Ufer; das Meer �elb�tführt
an fla” abhängigenKü�tenbey einer dazu gün�tigen
Strömung Erde hin, und reißt �teilelo>cre Ufer all-

mähligOE

‘EudbebenundGen A Berge.
‘Die fürchterlih�tenWirkungen "in dex Natur

fùnd6'Écdcbtsund vulkani�cheAusbrüche."Beide hânz

gen genau mit ‘einanderzu�ammen.“Die Er�chútte-.

cungen eines Erdbebens äußern�i auf Unter�chiedli-

che Arten. Zuweilen �indes horizontale Schwingun--
gen, wöie bey dem Erdbeben zu Li��abon,da �iefa�ti
ein ganzesJahr anhielten. Das Wa��erfolgt die�er

Bewegung am merkli<�ten.Bey Li��abon,im Fahr

E755 �tieges Z0 Fußhöherals es“gewöhnlich�teht,

30g0 aberRE M�chr¡urá,24 der Tajo
in der

FM Mitte
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Mitte trocken ward. Vier Minuten nachher �tieges

wieder über 30 Fuß,und �owech�elwei�edreymahl.
Bey der Zer�térungvon Lima und des Forts Callao im

FJ. 1746 war die Bewegung der See noch �chre>-
licher. z

Die Er�chütterungi�t in andern Fällen auch
aufwärts gerichtet. Beh einem hohen Grade wird

die Erdrinde , wie bey dem Auffliegeneiner Mine, in
die Hôdhegehoben, und �inketzugleih an andern Stel-
len, daßBerge ein�türzen,und neue Seen, Morä�te
und Quellen ent�tehen.Jamaikaerfuhr im JF. 1692
�olcheEr�chütterungen, wie, oben (86) angeführti�t,
Die Jn�elTrinidad vor Terra Firma ward im F.
1766 durch ein Erdbeben �overändert , daß die hôch-
�tenBerge fa�tder Ebene gleih wurden. Auf die�e
‘Art �indvermuthlich manche Jn�elnund andere Ges

gendender Erde aus dem Meere gehoben. An eini-

gen Jn�elndes âgei�chenMeeres, und den Jnfeln in

der Nachbat�chaftder Azori�chenhaben wir obèn Bey-
�piele“hiezu ge�ehen,auch an der bey-dem neulichen
Erdbrande in Jsland ent�tandenen,die wieder von

|

dem Meere ver�chlungeni�t. Die Lipari�chenJn�eln
�indohnezweifel auh aus dem Meere hervorgegangen,
wiewohl ihre Ent�tehungin Zeitenfällt, von“welchen
wir keine Ge�chichtehaben. Auf der Jn�elMindanao

ward im J. 1640 derGipfel eines Borges über eine

deut�cheMeile weit wegge�chleudert.

Bey Pozzuoloeröffnete�ichim J, 1538, nah
“einemlangen und heftigen Erdbeben, der Boden ,

warf Feuer, Steine und A�chemit Wa��erin einer
�olchenMenge aus, daß daraus ein beträchtlicher
Berg, Montedi Cenere, oder Monte nuovo, 2000

Fußhoch, In 48 Stundenent�tand.Der neben ihm

liegendenoch viel höhereBerg, Monte Baxbaro oder
‘

Te A LLE Gaus
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Gauro , i�ohne. Zweifel auf eben die Art ent�tanden,
�owie die mei�tenoder alle

Mhbeoin die�er:

“Gegend.

Beide‘Bewegungennach einer undder añdern

Richtung können au< mit einander verbunden �eyn.
Die Jtaliener unter�cheidennoh eine Bewegung, wel-

che �iediewirbelnde (moto vortico�o) nennen.

Ein Erdbeben er�tre>t�ichbisweilen �chrweit

umher. Dasjenige , welches 1755 Li��abonzer�törte,
i�tvon Grönland bis in Afrika ver�púrtworden. Jn
den gebirgigen Gegenden des �üdlichenFrankreichs �ind
viele fließendeWa��erdadur ver�ieget. An der Jn-
�elGuadelupe ¿0g �ichdas Meer „m 1x1.November,

dem Tage die�esgroßenErdbebens , zweymahl-zurück,
und �tiegbey der Rúkkehr,in dem kleinen Kanale

zwi�chenden beiden Theilen der Jn�el,10 bis 12

Fußhoh. Bey Martiniquege�chahein gleiches. Jm Ri
1601 ward fa�tganzEuropa und ein Theil von

A�ien
durch ein Erdbebener�chüttert.

y

|

Außerden beidénErdbeben , dur welche Li��a-
bon und Lima �o�ehrlitten, haben eee neuern Zei-
ten noch einige heftige ereignet. Jm F759 ward

Syrien dur< ein Erdbeben , das über �ehsWochen

anhielt , �chrverwü�tet,und gegen 30000 Per�onen
famen ums Leben. Jm JF.1774 betraf die Provinz
Guatimala des Reiches Mexikoein �hre>lichesErdbe-

ben, FWfri�chenAndenken i�tno< dasjenige, tvel-

‘ches im Y. 1783 das jen�eitigeKalabrien und Me��ina

verheerte._Die heftig�tenStöße ge�chahenam 5.

Febr. , ‘am 7. Febr. und am 28, März. Derer�tere
zer�törtein zwey Minuten dieEbene vvn Kalabrien©

an

*) Ein Strich zwi�chenden Apekninen,und zwey na dem

“we�tlichenMeere auslaufenden Bergketten, - Sie- heißt®
nur vergleichungswei�e-eine Ebene,

\
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an der We�t�eiteder Apénninenneb�tMe��ina.-Béy
Dem zweyten �chiender Mittelpunct der Kraft 7 bis 8
Meilen weiter nah Norden zu liegen ; bey dém drit:

ten noh’ weiter hinauf, unter der Landengè, daher
auch das die��eitigeKalabrien ziemli< be�chädigtwatd.

‘Die Wirkungen die�esErdbebens
*

waren außerordent-
lih und �chre>li<."Es“�cheintdurch ela�ti�cheDâm-

pfe, die von dem Átna her unter den Boden des Lan-

des getrieben�ind, ent�tandenzu �eyn. Vermuthlich
hot �i insbe�onderein dem vorhergègangénen�ehr

 regnichten Herb�teund Winter Wa��erin unterirdi�chen

Gängen des Ätnage�ammelt,i�tin die Gluth de��el-
ben gekommen, und plóulichin Dämpfe vetwändelt,

Der Boden des Landesbe�tehtfa�tberall aus Gra-

nit ®), ohne vulkani�cheAnzeigen. Auch i�tkein zu-

verlä��igesZeuagnißvorhanden,daß irgendwo Dämpfe

ausgefahren,oder Spuren.eines untèrirdi�c<en!Brandes
bemerkt wären, Ein

|

‘donnerádesGetö�e,das von

Südwe�tenherzukommen�chien,“i�toft vernommen.

Die Ec�chütterungverur�achte, daß der ganze Boden,
der auf ‘dem Granit am Fuße der Berge duf�aß,von
demglattèn Kerne abglit�chte.

-

- Die ho liegenden
Örter littendaßer weniger / als die niedrigern;-Das
Meer nahm:wenigAñûtheilan der Er�chütterüng,“ Bey E
Scilla �türzteeinbeträchtlicherTheil eines Bergesins

Meer , und verur�achteeine“ heftige Bewegungde��elz

ben, SpurènemEEE �indied bemerft,

« Dur dieAusbrüchederfeuer�peyenden!Besritidasdie convul�ivi�chenBewegungender Erde ge-
mildert odev ganzgehoben.

“

Sie �indzwar �owohlin

hrenE als in ihren AnkündigungenfürttéE

« Cre A
E

OE

DIe Apenuinenmachen auf ihremganzenStriche‘durch
Jtalien ein Kalfkgebirgeaus; hier zeigen fle

Granit und

Gneiß-
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lich. Ehedie glúhendeMaterie aus demJnnern des
Berges �icheinen Austeg ver�chaffenfann

,

bebt der

Boden , ein unterirdi�cherdumpfer Donner dringt aus

der Erde hervor , ein grauenvollesGeheul und Getö�e
erfúllt die Luft, und das Meer geräthin eine�{wans-
Fende Bewegung. Der Berg -ößt nun ungeheure
Wirbel von Rauch und Dampf hervor, �prühtFlam

[men , bede>tdie Gegend weit umher mit einem Regen
von «A�che,\{leudert großeFel�en�tückemeilenweit,
gießt großeStróme von ge�chmolzenenMineralien oder

von Wa��eraus, und verbreitet rings umher Verhee-
rung und Schre>ken. Bey dem \{<hre>lichenAusbruz

che des Ve�uvs im J. 75 wurden die Städte Hercu-
laneum, Pompeji und Stabiá ver�chüttet, deren Re�te
man jetzt ausgräbt. Jn dem F. 1631 richtete das

aus�trômendeWa��ergroßeVerwü�tungenan. Der
Ausbruch im J. 1767 war �ehrheftig. Die A�che
Und kleine Kohlenverbreiteten �ichúber Neapel,und

fielen auf-Schiffe, 20 Seemeilen weit von der Kü�te.
Der Ausbrüch im J. 1779 war no< heftiger. Als

‘der Brand am �tärk�tenward, �tieg,nah einem

_<{re>lihen Donner, "ein -di>er Rauch auf, dur
den �ichplôlih wieder eine Feuer�áulezeigte, deren

Höhedreymahl �ogroß�eynmochteals die- Höhe des

ganzen Berges ; das ganze Meer �chienvon ihrem
Glanzefeurig ; bald verwandelte �ichdex Berg in eine

glühendeHalbkugel, und ver�chwandganz in einem glüs

henden ro�enfarbnenDampfe. Die A�cheverbreitete
“fichhundert italieni�cheMeilen weit.  Steinblöke,, die

Uberx00 Fuß im Umfange hatten, wurden herausge-
_f<leudert. Der Ve�uv,i�tvielleicht ein dur< Entzün-

dung- einge�turzterBerg, von welchem die in einem

halben Krei�eherumliegendenBerge, Ottajano und
Monte di Somma ein Theil der Seitenfläche waren,

detenandere De durchver�chiedeneUr�achenzer�tört
und
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und weggeführti�t.— : Der Ätna hat �ichbisweilen

�ehrlange Zeit ruhigverhalten, als in dem Zeitraume
von 1447 bis 1536, worauf einigeAusbrücheerfolg
ten. Eiñ heftiger Brand ereignete�ihin den-Jahren
1669 ‘und 1693.“ Bey demleßtern- wurden ‘16

Städte und 18 Landgüter"mit Men�chen-undVieh

‘ganz’ver�chlungen,"viele" andere verwü�tet,und

93990:‘Men�chenfamèn.ums Leven. Bey deim Aus-

‘bruche im J.- 1755 warfex einen gewaltigen Wa��er-

�tromaus. - Jn dem gedachten Jahre und 1766 hat
er mit dem Br�uvzugleich“gebrannt. Bey“ der Ent-

zündungim J. 1787 flog die A�chebis Malta, und

an einem Tage �tieg,eine! Feuer�äuleempor, die halb
�oho �eynmochte, als der Berg �elb�ti�t..‘DerÄtna

i�tmit hundert und mehr kleinen Bergen: bede>t, die

kegelförmig
|

�ind,undhécher�tomigeVertiefungeir
haben.11748

Die Ur�achedie�ergrofienBägébiaäheitenzu fin-
den , mü��enwir uns nach den entzündlichenMaterien

in der Erde um�ehen.Die Schwefelkie�e,in
welchen vieles: Ei�endur<h Schwefel minerali�irti�t,

(Mineral, x08.) erhiten �ich„wenn �iein’ beträchtliz

cher Mênge beyp�ammenliegen, und Luft neb�tFeuch-
tigkeit darauf wirken , �elb�t�oweit, daß fiein eine

‘Flamme ausbrechen. Daherkann man auch einen

Vulkan im Kleinen hervorbringen,wenn man eine an-

_�éhnlicheMenge gepúlvertenSchwefel mit ében �oviel

Feil�pänenvermengt, und zux Sommerszeoitin einenx

mit Leintoand bede>ten“Topfe in die Erde vergräbt,
worauf. nah einigen Tagen Schwefeldämpfe-undZu-
let Flammen erfolgen. "Nun find Schwéfelkie�e�ehr

häufig‘in “dêm Schooße der Erde vorhanden.
“

Sie
werdèn al�oder Zuhder des unterirdi�chenFeuers �eyn-
Unterhalten möchten�ie es nicht lange können, au<

darum, weil �ienicht in großenMa��en-angetroffen
Cc 4 :

werz
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werden. Aber Steinkohlen und. Alaun�chiefer�indin

gewaltigerMenge in der Erde: befindlich,und zwar
in den Flözgebirgen,.

:

Die Schwefelkie�efinden �i
häufigbey den Steinkohlen, Hieraus wird begreiflich,
wie ein anhaltender heftiger Brand ent�tehenkann,
der Erdbeben und vulkani�cheAusbrüche verur�acht,
Da die Luft keinen freyèn-Zuganghat, #0 wird die

verzehrte:Menge Brenn�toffs:,--�elb�tbey einem �tarkenBrandenurxgering „und der Grad: der: Hite nur mä

ßig�eyn.
- Aber die aus den-brénnendenund erhitzten

Mineralien entwiekelte brennbare Luft wird heftige
Flammeund fur<tbare -Plaßungen verur�achen.
Überhauptwerdendie: erzeugten und «einge�chlo��enen
Luftgattungen dieEr�chütterung-vermehren, oft au<
den Brand auf einige Zeit dämpfen. Vorzüglichmag
das Wa��er‘hier wirk�am�eyn.Wenn ein: wenig fal-
tes Wa��erin einen Metallflußfällt , �ofliegtalles mit

fo heftigemGepra��él.umher, daß es èin ganzes Gieß-
„haus umtverfen fanm.- -Nun �ammelt�ichüothwendig
Wa��er“dur< Regen auf den ‘vulkani�chenBergen ,

und dringt leicht nach“dem Feuerheerde„wo es- plóg-
lich in la�ti�he-Dämpfe aufgeld�etwird. — ‘Die

Elektvricitätgehörtvhnezweifelnur unter: die begleiten-
den Er�cheinungen.Man’ hat beyheftigen Ausbrü-

chen in den Rauchtvoolkenhäufige.Blitzege�ehen,und
an ei�ernenStangen Merkmale der- Elektricität beob=-

achtet. An dem Torre del Greco: nahe beym Ve�uv,

zeigten �ih bey dem Brande im J.- 1779: Feuer�trei-
Fen ‘an den �pizigenTheilen der Gebäude - einige Mi-

nuten lang. - Die Luft in der Gegend des Ve�uvswar

bald nach die�emBrande: �ehr.-ge�und,�o wie dur
ein Gewitter die Luftgereinigt wird. Die rentblätter-

ten Bâume �chlugenvon neuem aus, und trugen no
cœinmahlFrüchte; auch kam das Grasmittenaaus der

te (e6hanSrl fiexvors

7

bit +2: 2a

ge3,
: :

je
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Die brennenden Berge �ind-überder ganzenErde
zer�treut.Die merkwürdig�ten�indbey der Länder-
be�chreibungangeführt.- Die mei�tenliegen auf. Jun-
�eln, oder, toenn- �ieauf dem „fe�ten

-

Lande befindlich
find, nicht weit von der See,

.…

Die auf�teigenden
Wa��erdún�tebeförderndie minerali�cheGâhrungoder
eine mit Erhizung verbundeneZer�ezung.Zwar �ind
die Vulkane der ganzen Copdillera�ehrhoch über dem
Meere erhoben , haben aber vielleichtnahe bey �ichgro-

He unterirdi�cheWa��erbehälter.Die feuer�peyenden
Vergepflegen einzelnzu liegenund �ihduxch eine.te-
gelförmigeGe�talt«auszuzeichnen..Jn den ältern Ges
birgen, den Granit- Thon- undKaltgahirotnefehltes
Qn:
Muenn�ipiios

Idi ah

ManfindetGESARSSCNE,odererlo�cheie
Sullans:die man an ihreyv-Fegelförmigen.Ge�talt,
Trichtern und an den herum befindlichen vulkani�chen
Producten‘erfennt. Am häufig�tenund? deutlich�ten

�ind�iein dem: „�üdlichen

-

Frankreich; -

in Auvergne,
Velay , Vivaxais-und- an dem mittelländi�chenMeere.
Jy Deut�chland-:finden�ichSpuren von. ehemahligenE

“ Vulkanen in- He��enauf dem hohen-Habichswaldeund
weiter-hin bis zum Rheine; die Gipfel der-beidenRei-
Hen’von Bergen , zwi�chenwelchen der Rhein von. Rü-
desheim bis Bonn ‘läuft,haben fegelfórmigeVertie-
fungen. Bey Neuwied ia die�erGegend findet �ich
weißer Bims�teinzwi�chenvulkani�cherA�che,die an

ver�chiedenenOrten-in fünf�eitigenSäulen
|

zu�ammen-
-gebac>en i�t. Das lôcherichte�aulenfórmigeGe�tein,
aus welchem die Andernacheroder MennicherMühl-
�teine(Mineral. 88.) ge�chnittenwerden , liegt ziemlich
tief unter vulfkani�cher-„=mit-Bims�teinbro>engemi�ch:
ter A�che,und einer �ehrporô�enMa��e. Der Traß
iniets Gegenden (Mineral. 89.) i�tno< ein Zeuge

39 Cc 5 the
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ehemahliger Entzündungenin die�enGegenden, =

Sehen wir den Sâulenba�altals ein Product odet als

eine Arbeit des Feuers an, �owär in- uralten Zeiten
‘auch das �äch�i�cheErzgebirge“neb�t"dêbenachbakten
‘Gegendenein Feuerheerd. Jn Böhmenentde>te von

Born bey Eger einen ausgebrannten Bulkan. "Die

ganzeApenniní�cheBergketteenthält auf beiden Séis

‘ten erlo�cheneBulkañe. Der Berg Ronca im Verone-

�i�chen,be�tehtaus ‘abwech�elndenMeer - und Feuer-
‘Producten. Se�tini fand in “der ‘ganzen Gegend

von Syrienbis Diarbekir Spuren ehèmahligerVul-

Fane; nicht wéit von“ Aleppo eineû no< brennenden

Berg; auf Chpetn pord�eund. dichtéLava. Erlo�ché-
ne Vulkane finden �i<auf der Cordillera in' Südame-

rika und auf den Jn�elndes großenOceans, unter

welchen O�terèylandvor nichtge BaE Ebranntzu haben�cheint.
|

“Ein Luftvulkan,wie man

n

ihanennen mö<te,

i�tin Sicilien auf dem Macalüuba;' einem Thonhügel.:

‘Der Gipfelbe�tehtaus einer Thontindeber eînem mit

“Schlammangefüllten-Schluñdé.
“

Aus kleinen Erhd-
hungen fährt�toßwei�eLuft heraus; zuweilen aber i�t
das Zudringender Luft �o�tark,daß der Boden teit

‘herumerbebt, und zuletzt die De>é mit dem Schlam-
me, oft 200 Fuß höch, in die Höhege�prengt“tvird,

wobey ein Schivefelgeruch und Dampf �ichverbreitet,

Die Luft, die hier ausge�toßenwird, �cheintfixe Luft
zu �eyn. Sie lö�chteine Lichtflammeaus, Und ‘ent-

“

Zúndet�ichnichtwenn E mitgemeiner REver-

N i�t SiS

Sieden-
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: Aide att 4
SiebenterAb�chnitt.

Ver�ucheiner Geogonie.
Di Ent�tehungsartder Erde und des We�ltgebäudes

, Úberhaupti�tfür die Wißbegierdeein �owichtiger Ge-

gen�tand,daß. die älte�tenVölker,�oeinge�chränkt
�on�tauch ihre Kenntnißvon der Natur war, �ich�ehe
damit be�chäfftigt, �elb�teinen wichtigenTheil ihres
Religions�y�temsdaraus gemacht, und auf mancher-
“feyArt eingekleidethaben. Cosmogonietrifft man �o-
gar bey den Bewohnernder Süd�eean. Un�ererEin-
bildungskraft�{meicheltes zu �ehr,Plane zur Schö-

pfungeiner Welt zu machen, daher ‘wir auch �olcher
‘Planegenugerhalten habe, welchenes an wißigem
“und gelehrtem Aufpußtenicht fehlt. Allein�ie�indfa�t
alle zu ein�eitig,weil ihre Urheber; nachder indivi-
duellen Be�chaffenheitihrer Kenntni��e,aus einer oder
mehrern be�ondernBeobachtungenund Ur�achenalle
Wirkungen der an Mitteln �oreichenNatur haben her-
�eitenwollen. Ganzohne irgend eine Hypothe�ewer-

den �ichfreylichdie Veränderungenun�ersErdkörpers,
von welchen uns die Documenteübrig �ind,nichtin

- einen Zu�ammenhangbringen la��en,wenn wir auh
alle Kräfte der Natur, 0eweit wir 0Efennen,dazu
aufbieten.

:

Den ev�tenUr�prungan�everErdeerklärenzu
wollen, i�tcine-Sache, die weit. über un�ereKräfte
geht. Alles , was wir etwa unternehmenmöchten, i�t,
die Fort�chreitungißrer Ausbildung auf
der Oberflächeauszu�púren.Laßtuns ver�uchen,
ob wir in der Ge�chichteihrer Veränderungenbis zu

dem gegenwärtigenBeharrungs�tandetinigeOa
i

fchnittefe�tzu�etzenverindgen,
En le
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Die abwech�elndenLagenün�érèrFldzgebirge,
und die Bánke von-Schalthierenauf Ebenen , Höhen
und in Tiefen, ‘welcheniht durch eine Fluth dahin ge-

�púlt�ind,�ondern:da wie unter dem Meere gewohnt
haben, überzeugenuns, daßun�erfe�tesLand ehedem
wenig�tenszum Theil der Boden des Meers gewe�en
i�t. “Wir haben “oben ge�ehen,daß �elb�tder hohe

“

“Erdrúfender Cordillera ‘und die Alpen bis zu einer

‘Hôdhevon
ivena�tens-COSEGußmit

it

Wa��erbede>t
:

‘gewe�en�ind, 4

abicas
Qs er�taunlicheMenge Wa��er, welcheehe:

_mahls Uder der Erdflächege�tandenhat, lâßtuns
Áchließen, daß.dasWa��erzurBildungder Bergeund
des fe�tenLandesein:Hauptmittel.gewe�en�ey. Die
Be�tandtheilederErdma��en�indaber nicht in dem
Wa��ergemengt gewe�en;denn wie hättendie „ver-

�chiedenenMaterienun�ererBerge fich,daraus in der
: „Ordnung,wie wir es finden,ab�ondernfónnen2?

Es waren vielmehr.die uns unerreichbarenGrund�toffe
in dem Wa��er- befindlich, oder kamennah und nah
aus dem Jnnern der- Erde hinein. Was wir in der

Chemieeinfache Erden oder Grund�toffeüberhaúpt
„nennen,�indnur Prâparate,welche uns die Natur

liefert, wovon�ieaberdie E 2 IE,�ichbehaltenDd i

Die Naturkräfte,durcbiéelibeindem Sosße
des Wa��ersdie Wohnplätzefür Pflanzen, Thiere und
‘Men�chènzugerichtetwurden , �indohnezweifelvon ei

‘ner Wirk�amkeitgewe�en,die �i in dem gegenwärti-
‘gen Stande des Gleichgewichtsnicht mehr äußert, als

nur bisweilen und verhältnißmäßig�{wa<bey Erd-
beben Und vulkani�chenAusbrüchen.Fn einigen <e-

mi�chenVer�uehèn�ehenwir mit Er�taunen,was cine

fleine Ma��eE eine AOT
ONERIhat, wenn die

: ein:
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einfach�tenGrund�toffeentbunden werden. Das Jnz
nere der Erdkugelwollen wir als dieWerk�tättean�e-

hen, wo die Materien zubereitetwurden, welche zu
den minerali�chenKörpern den Stof hergeben, und zur

Vildung der organi�irtènangewandtwerden �ollten.

Das Wa��er,welches den ganzenErdball bede>-
te, war al�o allmáhligmit den einfac�tenSto�fengé-
�{hwängertworden, etwa �owie wir es mit Luftgat-'
tungen und Säuren mi�chen.Nundrang aus den in-

nern Grúüftender Erde ein neuer Stoff hinzu, und be-
wirkte eine Kry�talli�ation,wodur< Quarz, Feld�pat
und Glimmer in kleinen Brocken ent�tanden;die�e-zo-
gen �ich,halb weih, einander an, und bildeten die

Er�tgebohrnender Erde, die Granitgebirge, zum
Theil auch den Boden desFfünftigenfe�tenLandes. Ein“

Theil des Wa��ersward zugleich zur Bildung die�er
Ma��enangewandt. Die-Granitgebirge erhoben ihre

Häupterüber die großeWa��erfläche.Die Strômun-

gen wühlten den Boden des uranfänglichenMeers

auf, �etztenden Schlammauf den Boden zwi�chenden

Granitgebirgen ab, auf der Rinde von Granit, die

�ih hin und wieder ge�eßzthatte, und bildeten da-
durch die zweyte Lagedes künftigenfe�tenLandes.

Die zweyte Periode in der fort�chreitenden

Bildung der Erdei�t diejenige, in welcher die �cief e-

ri<ten Ganggebirge ent�tanden." Eine neue

Beymi�chungin dén Wa��erndes . noch fa�tuneinges:
\hränktén Oceans bewirkte die blätterichteKry�talli�a-
tión des Gneißes, des Glimmer�chiefersund des Thon?
�chiefers.Die Ent�tehungdes Gneißes möchteman

in die Grânze der er�ten und zweyten Periode �ezén,
da der Gneiß in den Be�tandtheilendem Granit, in

der Bildung�ichdem Thon�chiefernähert, und aüf

dem GránitugsM Die WellendesMeers,
: ' wel-
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welche �ichan den Granitmauern brachen , führtendie-

�eneinen großenTheil der niederge�chlagenenMa�-

�enzu.
:

i P
y

«Fn der Folge ent�tanden-dur<Ungleichheitdes

Drucks, oder dur Er�chütterungvon unten her, Ri��e
in den Schiefergebirgen; es drangen Dämpfe, luft-

artige oder feine Flü��igkeitenhincin, wirkten hier ein-

ge�chlo��enmit großerKraft auf das Ge�tein, veränder-

ten es zu Gangarten,und. �eztendarin die metalli�chen

Stoffe, welche�iemit �i führten, ab, wodurch die

Erze und gediegenenMetalle hier ihre Lager�tättefan-

den. So wurden, nachdemdie eingedrungene Flü�-

�igkeitmehr oder weniger Kraft hatte, Gänge von

größereroder geringererMächtigkeit.Die�efind nicht
zuer�tofen gewe�en, und hernah mit den Gang - und

Erzarten ausgefülltworden. Sie hätten, wenn �ie
nicht etwa genau �enkrecht�ind,ein�türzenmü��en, be-

“�onderswenn mehrere hinter einander liegen.

“

Auch

dieBe�chaffenheitdes Baues der Gängebewährt jene

Vor�tellungvon ihrer Ent�tehung. Die Hauptgänge

�indgemeiniglihvon einer Menge kleinerer und {ma-
lerer, fa�tparallellaufenden Nebengängebegleitet*);
iú den Gängender Gneißgebirgefinden �i oft viele

“Stúeke Gneiß wie hineinge�túrzt,die aber doh die�elbe

Lage der Blätter , wie das Ge�teindes.Gebirges „ ha-

ben. Dás Nebenge�teini�tvielmahls mit dém Gange

�oinnig verbunden, daß man feine Gränzliniezwi-

�chenbeiden angeben fann. Jn den mehre�tenFällen
“i�tjenes in. An�ehungder Farbe und Härte verändect.

Neben dem Gange wird bisweilen erzhaltendes Ge�tein
PEA KA E, anz

«) Eine �chôneZeichnung eines Ganges und einer Stufe

aus dem�elbeu, welche zeigt, wie die Bergart mit der

Ganaart durchwach�eni�t,in des Hrn. von Trebra Exe
fahrungen vom Juuern dex Gebirge , Tab. Il. 4. 111,

S
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angetroffeny �ogaë, wenn derGanga Schwer�pat

enthált"he
!

Jn die dritte Periode der Ausbildung der

Erde fällt dle Ent�tehungder einfachen�{uppigen
und kôrnigen Kal tgebirge, die gleichfallsdurch“
eine neue Beymi�chung,insbe�ondereder fixenLuft,
dur eineKry�talli�ationaus dem Wa��erniederge-
�clagen wurden. Der �chuppigeKalk�teinzeigt einen

kry�tallini�henBruch, und die Kalkerdei�cmancher--
ley fry�tallini�cherFormenfähig. Da in dem kdrni-
gen Kalk�teine�chonzertrümmerteConchylienvorkom-
men, �ofolgt / daß in die�erPeriode �choneinige See-"

thiere vorhanden gewe�en.Der �chuppige,welcher
feine Spuren von Conchylienenthält, muß älter �eyn,
und er�tnach der Ent�tehungde��elbenhat der Ocean

einige Betvohner bekommen. Durch die Ent�tehung
des Kalk�teinsward die Ma��eWa��ersaufs neue ver--

mindert , wie wir es �chonbey dem Granit angenoms
men haben, und bey den Ganggebirgenauch voraus-

�etzendurfen, DerA Kalfenthält15 Proz
centWa��er

;

Über die Ent�tehungder Gebirgsarten, welche
wir oben in die vierte Cla��eder Berge zu�ammenge:
bracht haben, läßt �i<wenig�tensan die�emOrte

nichts beybringen.Vielleicht nO�ie,theils die Re�te
RES eines

*®Lehrreiche Beinerkungenüber die Gängein Hr.Char
pentier Mineralogi�cherGeogräphieder Chur�äch�i�chen
Länder S. 412

—

432, Die�ertre}liche Bergkundige
_lâßit auch die Gang- und Erzarten- in den Gängen ent-

�tehen.“So uch Hr. von Trebra in dem angef. Werke.
Hr, Werner in �einer Theorieder Gângehâlt es -fúx
wahr�cheinlicher, daß die anfangs o�enenGaugráume

E

vou oben ausgefúüllt�ind,
A Der Wa��ergehalteinigerSteinarteni�tin der Natur:

tpre401. augeführt.
i
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eines Bodens der See, der zum. Theil vom Wa��er
weggeführti�t,theilsaber auch An�chwemmungendes

Meers. Sie mögenmehrern Perioden angehören.

Allein den Vulkani�chen Gebirgen, und

zwar den jetzterlo�chenen, �cheintein eigener Zeitraum

gewidmetwerden zu mü��en.Wir dürfendas Feuer,
die�ewirk�am�teKraft der Natur, bey der Bildung:
der Erde nichtverge��en.Die Entwickelungund Zu-
bereitung mancher Stoffe werden wir dem Feuer zu
danken haben. Daß das Feuer auch unter dem Meere

ge�chäftig�eynkönne, �ehenwir an den Jn�eln, die

aus dem Meere gehoben �ind,und aus den Zeugni��en,
“

daßdie See an einigen Stellen heiß i�t. Erhitzung
i�tunter dem Wa��ermöglich,wenn auch keine Flam-
me Statt finden kann. Auf dem tro>nen Lande kôn-

nen auch frühVulkane ent�tanden�eyn.Da die Maz.
|

terien, welche durch die Kraft des Feuers bearbeitet

werden �ollten,r�t�ich�ammeln,und dur< die Ein-

“wirkungdex Sonne allmähligin Gährungge�etztwer-
“

den mußten„�o können wir den vulkani�chenGebirgen
Feine frühere Periode als die vierte anwei�en.

Der Bodendes Meers mußte auh hinlänglicherhöht
�con,damit die Wirkungendes Feuers durch“einen zu

_ großen Druck des Wa��ersnicht gehindertwerden,
und des Einflu��esder Sonnenwärmeund der Erleuch-

tung fähig �eynmöchten. "Die ausgébranntenVul- -

fane findvon Niederlagen aus dem Meere umgeben,

�elb�tdamit bede>t; die Producte des Feuers und des
Wa��erswech�elnauf ihnen ab *). Al�o�ind�ie�pä-

tern Ur�prungsals dieKalk gebiege.
Un�ereAtmo�phâre hat �ichvielleichtaus dem

Wa��erdurch die gemein�chaftlicheWirkung der Son-
nentvármeund der AUQug,gähtungsfähigerund -

brenn-
*)Hi�toirede la terre par M, de Luc. T. V, p- 460.
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brennbarer Körperentwielt, Die aus dem aufwal-
lenden Oceanemporge�tiegeneLuft ward durchdie

Sonnen�trahlenmit dem Borrathe von Feuer�toffeverz

�ehen,der �iezur Unterhaltung der thieri�chenWärme
|

und der' Flammege�chicktmacht.
a

Nun war der Erdboden im Stande,Pflanzenund

Thiere und Men�chenaufzunehmen.
"

Das ge�chahin

der fünften Periode, welche wir die Periode
der Flöôzgebirge nennen wollen, Durch den bey
der Vildung der Berge und-der Entwickelungdet Luft
gemachtenAufwand an Wa��erwaren einige Hohe Gez

genden aus dem Wa��erhervorgegangen. - Das Meer
ward ruhiger, unb �eßtebald die�ebald jene Materie
an dem Fußeder großenGebirge ab. So ‘ent�tanden
die ungleichartigenSchichten der Flózgebirge, nicht
durch Kry�talli�ation,wie“die alten, �onderndur<>
Nieder�enkungoder dur< An�chwemmung.

“ Jn die�en
allmáhligent�tandenenLagen tvurden die Seëege�chöpfe,

welchewir in ihnen �o‘häufigfinden, begraben , oft
vielleicht dur plôglicheus LEEeinem Ausbrus

he luftartigerStoffe,

Es �ollteaber na< den Ab�ichtender Mat,
von welcher zuallen die�enVeränderungendie Anlage
herrührte,ein größererWohnraum für empfindende
Ge�chöpfebereitet werden. Auch war ev nôthig, die

wirkendenKräfte zu einem �tandhaftenGleichgewichte.
zu bringen , das höch�tensnur geringe Schwankungen
erlaubte. Ein großerTheil des Wa��erszog �ichin
die unterirdi�chenGrüfte, die Werk�tätteder bisher
entbundenenDämpfe, zurü>,entweder weil ihre Ges
wölbe , durch vulkani�cheFeuerheerdemúrbe gemacht,
ein�türzten, oder weil die angehäuftenela�ti�chenDáms

pfe von unten auf den Boden eines Feuerheerdes
�prengten.Beides kannauchzugleich ge�chehen�eyn,

_KlügelsEncycl. 3. Th» Dd Ja
é
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rbéhtezwey�olchege�prengteoder einge�túrzte
‘Gegendenauf un�ererErde angeben, nämlich das

großea�iati�cheJn�elmeer,wo no< jeßt viele heftige
Bulkanefind, und das kleinere der Antillenmit den

übrigen daherum belegenenFn�eln.Das Meer ge-

rieth-in die heftig�teBewegung, und �trômtein der

er�ternGegendmit demgrößtenUnge�tümauf das fe�te

Landvon A�ienzu. Ähnliche,wiewohl viel geringere

Bewegungenhaben fi in un�ernZeiten an dem Mee-

re bey Li��abonund Lima ereignet, Durch das in die

großen

-

unterirdi�chenGrüfte eingedrungeneWa��er

ward der Schwerpunct der Erde verrückt,daher au<
zugleich:die Axedes Um�hwunges. Das Meer �trdmte

auf un�ererHalbkugel von Süden na< Norden,

hernach wieder zurú>;und als es zum Gleichgewichte
efommenwar, zeigte �ihun�erjeziges fe�te. Land,

ganz oder der größteTheil, Es ent�tandenbey die-

�ergroßen,Verrückungdes Wa��ersdie in dem zwey-
ten Ab�chnitteangeführtenaufge�hwemmten G e-

birgez¿ welche Re�tevon �üdlichenPflanzenund Thie-

ren enthalten. Die Periode, welche�ichmit der Ent-

�tehungder aufge�hwemmtenGebirgeanfängt, nenne

man “diePeriode ‘der Vollendung und des

Beharrungs�tandes.

Die Lage und Be�chaffenheitvielerLand�pitei
und In�elngiebt zu erkennen, daß eine getvaltige
Fluthnach einer gewi��enRichtung,näâmli<von Sú-

den nachNorden, eingebröchen�ey. Die ganzeKü�te

A�iensvon Kamt�chatkabis Afrika be�tehtaus vielen
ïn das Meer weit hineinge�tre>tenbergigenLand�pigen.
Áfrifa eñdigt�ichin eine hohe fel�igeSpie, der hohe
Bergrückendes �üdlichenAmerika verengert �icheben
�ona< Süden. Das Bra�iliani�cheErzgebirgewider-

�tandderFluth,die vondem�elbengegen dieafrifani«
�che

Ss
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�<eKü�te�türmte,undhiet den �tarkenein�pringendenñ
Winkel verur�achte, nach tvelchem die Bráfiliani�che
Landeckègerichtet i�t.An! den Gebirgen des mittlern

Afrika brach �ichdie Fluth , und �trömtewieder na<
Amerika zurú>,wo�ie das große flacheThal um den

Amazonenflußzwi�chenden herumgelagerten Gebirges-
ketten bildeté. — Vuh i�tès merkwürdig,daß nez

ben den Land�pizenabgeri��eneFn�elnliegen, welche
die ver�chiedenenRichtungender Fluth ziemli< zu erz

kennengeben: als Japan v�iwärtsvon Korea; Suz
matra �údwe�tlihvon Malákfka; Zeilániñ H�ienvon

Cap Cómorin ¿ Madagaskar o�twärtsvon Afrika; die
Falflandsin�eln,Staatenland und Feuerlandumdiè

_

Súd�pißevon Amerika ; Neu- Seeland in O�tenvon

Neuholländ¿ Îsländ in O�tenvon Grönland. =— Jnsz
_

be�onderenochzeigen �ichan der We�t�eitedêt Urali-

�chenBergketté, Spüren, daßhier - einè mächtigé
Fluth hinge�tróömt�ey,durch die größeZerrüttungit
den dortigenFlözgebirgen, die tiefen Thäler, diein

"

der Oberfläche�te>endenhäufigenKnochènvon Elez
“

phanten und andern �údlihénThieren, u. m. Die
nord - und �üdlichlaufenden Thälerder Gebirge än der

Südgränze von Sibirien, welhe von den große
„Strômen durchbrochen �ind,tragenalle Merkmahleeiner großenE cd) :

Auchdie Betgleichung.der Längeder Medid
rade läßt auf eineVerrükung der Erdaxe�chließen;
Die LängeeinésGrades am Vorgebirgeder g. Hoff
nung in dex Breite von 33°i�tür �ehrtetig kleiner
als die în dex Breite von Parisfüt 49°. Es �cheint
auch, daßdie klein�teLänge eines Grades nicht bey'

; Dd 4 dent

*) PallasBeobächtungen‘

über die Bergé/ úber�.in deit
verm. Beyträgen zur phy. Erdbe�chr:B: 3. S: 2717 279.
und in VerLORIEN voi Sibirien ; da�.B. 5, M234:
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dem Äquator- �ondernmchr.ndrdlich-auf-un�erer
Halbéugelfalle. :

Die.zer�treutengroßenGranitge�chiebela��en�ich

von der Er�chütterungbey der Verrückungder Erdaxe
herleiten.Un�erFichtelberg, ein Granitgebirge,zeigt
durch die Menge und er�taunlicheGrößevon Trúm-

mern, die von dem Fußejedeseinzelnen Berges bis

an dieSpitzehinauf úber einander geworfen�ind,daß

er ehemahlsmehr als noch einmahl�o.hoch.gewe�en
�eynmag.

Das Andenkender großenSluth, mit welcher
{ichdie gegenwärtigePeriode un�ererErde angefangen
hat, i�tbey allen a�iati�chenVölkern erhalten. Die�e

Fluth i�tdie Noachi�che, welchein den älte�ten,�ehr

ehrwürdigenNachrichtenvon ‘un�ermGe�chlechtebez

�chrieben

-

wird. Einige Um�tändein der Erzählung
muß man aus dem Ge�ichtspunctedes Berfa��ersbes

urtheilen, �o-wie auch die Geogonie in jenen Nach-

richten von der Urwelt als eineVor�tellunganzu�ehen
i�t,die der Fa��ungskraftund denBedüútfni��endesda-

mahligenZeitaltersangeme��enwar.

Der hier vorgetragene Entwurf einer Ge�chichte
der Ausbildungun�ererErde mag, wenn man will,
als ein. Werk der Einbildungskraftange�chenwerden.

AlleUm�tände�indinzwi�chenan phy�ikali�cheWahr-
heiten geknüpft. Jt �iein der Haupt�achegegründet,
�ofolgt, daßWe�ltkörperxin ihrer Art �ogut,organi�irt
�ind,: als Pflanzenund Thiere, und gleichdie�enzu

ihrer Vollendung�tufenwei�egelangen. rgani�irung

i�t kein WerkbloßerBewegungskräfte�onderndie.

Anlagezu. einem harmoni�chenGanzen, aus de��en

ur�prünglihemZu�tandediefolgendennacheinerRegel
hervorgehen,

Ver-
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Verzeichniß

einigere zur.ipa Geographie.
|

Y
Lz LulofsGiiläitung:zu der mathemati�chenund

phy�ikali�chenKenntnißder Erdkugel. Aus dem Hol-
ländi�chen“über�eßtvon A. G, Kä�tner,Göttingenund. Leipzig1755.4. Le

2. Tovbern Bergmans phy�ikali�cheBe�chrei-
bungder Erdkugel, aus dem Schwedi�chenüber�etzt
von L,H. Röhl. Zweyte vermehrte und verbe��erte
Auflage,Greifswald1780. 2 Bánde in 4.

Beide, Werke�ind.Hauptbücheri in die�emFache.
Das leßtere,de��enVerfa��erals. einer der vorzüglich-
�tenChemikerund Mineralogenbekannt i�tè dientzur
Ergänzungdeser�tern,- Dochi�tdie Lehre vonVes
SOE nochzu dürftig. ;

3. Hgidingers�y�temati�cheEintheilungder
GAL ABIen.T2874 40

__Die�eSchrifterhielt von der dtêabeinle:zu Pe-
tersburg den Preis. Sie i�t�ehr- brauchbar‘und
deutlich. Z N

4 Oblerttonsfueles montagnesparz.Pal-
las, A EREED, LO
e 2,Etine ÉleineSchrift , welche dieRe�ultatevieler
\{häßbarenBeobachtungenenthält. Eine Überf�egung

„�t 1778. 8. herausgefommen.,
5. Lettres phy�iqueset moralesfur l’hi�toire

de la terre et de l’homme, par M. de Luc. à la
Vaye et Paris T779. 5. voll. 8. Über�eßtundoh-
ne Schaden

abgekürzt.Leip.Ee 2 BOE8. von

Dr. Gehler.
:

Was über die Ent�tehungund Ausbildunge
Erde ge�chriebeni�t,lernt man

vovpôgli@
aus die�em

:

AE Wer-
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Werke kennen, Seine eigene‘hier vorgetragene ‘Theo-
rie hat der Verf, aufgegeben, Und eine neue in den Ob-

�ervations �urla Phy�ique’êtc., einem franzdó�i�chen

Journal, geliefert, woraus �iein Hrn. “Grens Jour-
nal der Phy�ik,im 13ten und mehrernfolgendenHef-
ten úber�esti�t.

6. Bermi�chteBeyträge zux phy�ikali�henErd-

be�chreibung.Brandenburg, s Bânde, 1774 —

1787, 8.

Manches zubekannte,au wohl nicht hiehergehd-
rige, hättewichtigecn Nachrichtenund AuszügenPlatz
la��enfónnen. Der Herausgeberi�t Hr.Geh. Secretair
Otto zu Berlin, welcher au< mit ‘einem Abri��eder

Naturge�chichte des Meers, Berlin 1792, die
phy�i�cheGeographie im Zu�ammenhangeundausführ-
lichzu bearbeiten unternommen hat.

i

7. Aus guten Rei�ebe�chreibungenläßt�ichvieles
zur allgemeinenund be�ondernphy�i�chenLänderkunde

nehmen, z, E, von Rußland aus den Rei�en‘einiger
Akademi�ten,der Herren Pallas, Lepechin,Ryt�chkow;

von Arabien , Ägyptenund einem Theile von O�tindien.

aus Herrn NiebuhrsRei�en; von Au�tralienaus den Be-

�chreibungendex neuern Rei�en,insbe�ondereaus des âl-

tern Herrn For�ters�y�temgti�chenSammlung �einerRei-

�ebemerfungen; von Japan KämpfersvortrefflicheNach-

richten, von Peru des Ulloa, von Senegal Adan�on; von

einigen Ländern O�tindiensund Madagaskarxle Gentik,
vom Vorgebirge der g. HoffnungSparrman, von Abi�-
�inienund Nubien Bruce. — Ein Verzeichnißmerk-

“

würdigererTopographieen und Rei�ebe�chreibungentrifft
man in ErxlebensAnfangsgründender Naturge�chichte,
ate Ausg.S, 50

— 90 an.

DORADA
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Das �iebenteHaupt�tück.

__prafëti�<heMe<anik..

Di. Mechaniki�tüberhauptdie Lehre von der Bea
wegung. Die-er�ten-Grund�ätze.die�erWi��en�chaft
find in der Naturlehre vorgetragen, Auf die�ebaut
der Mathematiker eine weitläufigeund �ehrgelehrte

“

Theorie, worin die Bewegung der Körperauf, cine

allgemeine Art , oft mit Bey�eite�ezunggewi��er.Um-

�tände,die bey dex wirklichen Bewegung�icheinmi-
�en, unter�uchtwird. Hier finden -diefein�tenSáte
der hôhernMathematifihre Anwendung.Be�onders.

gehörthicherdiephy�i�cheA�tronomie,von deren er-

�tenGründen ichdem: Le�er-�choneinen Begriff zu mas

chenge�uchthabe. tr Ahe SGT
Die Anwendung dermechani�chenLehren aufdie

Erfindung und vortheilhafte�teEinrichtungder Ma-
�chineni�t�owohlangenehm-als nütli<h. Zwar läßt

�ichhier manchesnicht �ogenau be�timmen,als es in

der ab�tractenMechanikmöglich’i�t,welchean Augen-
\Heinlichkeit �elb�tder Geometrie

“ nihts nachgiebt.
Dennbey der wirklichenBewegung la��en�ih�owohk
die Krfte, als die mancherleyHinderni��eder Bewe-

gung nicht zoverlä��igangeben und berechnen. Es fehlt
uns zwar nicht an gelehrtenTheoriender Ma�chinen:
aber bey derAnwendungauf wirklicheFällemußman

�ichdochmit einem Beynahebehelfen, ‘Darum bleibt
E

DO die

/
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die Theoriedenno< brauchbar; denn �ieer�partviele
Ver�uche,und zeigt doh wenig�tensdie Mittel , �i<
der Vollkommenheitzy nähern. Man pflegt auf die

Theorie mißtraui�chzu �eyn,weil manchemitihrer �o- -

genannten Theorie das Ziel �ehrweit verfehlthaben.
Sie hatten wichtige Um�tändeüber�ehen,oder lo�
�enaus verworrenen , vielleichtgar unrichtigenBegrif-
fen. Es wirdin der That oft eine nichtgewöhnliche
KenntnißderhöhernMathematik, und eine feine Aus-

einander�ezungder Um�tändezu einer brauchbaren ,

ih will nicht einmal �agen,genauenBerechnungeinec
Má�chineerfordert, :

:

Auf der andern Seite muß man eingó�tohon;
daßmanche �innreicheMa�chineerfundenodéxbetrácht-
lic verbe��ertworden i�tvon Per�onen,die feine ge-

lehrte mathemati�cheKenntni��ebe�aßen,Die Mathe-
matik i�tzur “Erfindungnicht düraus nôthig, ob �ie

“gleichallemahl �ehrbehúlflih-dazu i�t, Ein er�inde-

ri�cherKopf, der zugleich theoreti�cheKenntni��ebe-

�iut,toird immer viéles vor einem andern voraus hâ-

ben; ‘der bey gleichenFähigkeiten, nah ohngefähtem
Über�chlageder Kraft ‘und der Wirkung, �eineEinkich-
tungen entwirft, und dur< mehrereVer�ucheer�t:die

vortheilhafte�te"herausfindet,
E

1. Eintheilungder Ma�chinen.
LT, Die Mengeund Mannigfaltigkeitder Ma�chi-_
nen i�t�ogroß,daßes �chwerfällt, ein voll�tändiges

‘Verzeichnißder�elbenzu machen,undeine allgemeine
Erklärungdavonzu geben. Jnzwi�chenwird man die
Ma�chinenetwa in �echsCla��enabtheilenfónnen.Die
Ma�chinender er�tenCla��edienen, eiae La�tauf eine
vortheilhafteArt-zu erhebenund fortzutreiben.Dahin

gehdrenHebel,Rolle,und die ver�chiedenenZu�am-
i men-
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men�ezungenvon Rollen, Ha�pel,Krahn, Wagen-

jvinde, Keil, Schraube, Die zweyte Cla��ebegreift
die Ma�chinen, wodurch allerhand. Sachenin kürzerer
Zeit und in größererMenge verfertigt, oder gewi��e
Arbeiten bequeme verrichtetwerden, als es durch

Hâändearbeitmöglichi�t,nämlichalle Arten von Müh-

len, Mahl - Stampf - Säge - Walk - Bohr - Polier
mühlen,die Ma�chinenzum Münzen, zum Dratzie-
hen, Zwirn oder Seide zu �pulen,zum Dre�chen,

Feilen zu hauen ; ferner Rammen und Bratenwender.
Die dritte enthältdie Ma�chinen,wodurch das Wa�s
�ererhoben wird, Sie bringen es entweder miteiner

máßigenGe�chwindigkeitfort, als Pumpen,einige
Saug

-

und Dru>werke , Wa��er�chraube,Schaufel-
werk, Schöpfrad, Ka�ten-und Pú�chelkun�t; oder

�ietreibenes mit einer großenGe�chwindigkeitin die

Höhe, als Feuer�prizenund Ma�chinenzu Springs
brunnen. Jun der vierten Cla��e�tehendie Ma�chinen,
welche zur Me��ungder Zeit oder des Weges dienen,
námlichalle Arten von Uhren und Wegeme��ern,Die

fünfteenthältdie Ma�chinen, welche unmittelbar als

Werkzeuge zur Bereitungvon allerhand Manufacturen
dienen, als alle Arten von Weber�tühlen, die Drech�el-
bank , das Spinnrad. Die�eunter�cheiden�ichvon

denender dritten Cla��edadurch, daß in jenen die Ma-

�chinedie Arbeit verrichtet, und die Kraft, welche oft
leblos i�t,nur einen gewi��ener�tenTheil der Ma�chine

‘in Bewegung �ett,dagegenhier eine ver�tändigeKraft,
zwax nach vorge�chriebenenRegeln, aber do mit

Aufmerk�amkeit, die Hauptbewegungen�elb�thervor-

bringt, und von der Ma�chinedabey Hülfe erlangt.
Die�eCla��epflegt nicht in der prakti�chenMechanik
betrachtet zu werden , und gehörtauch eigentlichin die

Technologie, oder dieLehrevon den mechani�chenKüns

�ten,Manche die�erMa�chinenmachender Audungz



428 Die prakti�cheMechanik.

dungsfkraftdesMen�chenvieleEhre.Die �echsféCla��e
möchtediejenigenMa�chinenno enthalten, welche zur

BewegungderLuft dienen, als die Luftpumpeund dieje-
nigen, wodurch der Wech�elder Wetter in Bergtver-
ken befördertwird. Oderes la��en�ichin die�eüberz
hauptalle phy�ikali�heMa�chinenbringen.

:

2: Manpflegt au< die Ma�chineneinzuthe
in einfache und zu�ammenge�ebte.Zu. jenen rech-

net man den Hebel, die Rolle, das Rad an dér Wel-
le, den Keilund die Schraube. Eigentlich �inddie�e

Ma�chinennur die einfach�tenHebezeuge. Sie wer

den al�oinder er�tenCla��eder Ma�chinenvorkommen.

Manchmahl werden einige der�elbenmit einander ver-

bunden, um großeLa�tenzu heben , z. B. einige Rolz

Tenin dem Fla�chenzuge,oder das Rad an der Wellé

mit einem Fla�chenzuge.Die zu�gmmenge�eßtenMa-
�chinenbe�tehen.fa�tdur<aus aus ciner Verbindung

von Hebeln. Rad und Getriebe„- die am häufig�tenan

den�elbenvorkommen, �tellenu
E

mit einandervers
bundene Hebelvor. E

te

aS

IT. Die KivegzutesKräfte.
3. Die Kräfte, welche zur Bewegung der Ma-

�chinengebraucht wérden , �indtheils die Kräfte einiger
belebten We�en,theils leblo�e.Nach der Ver�chiedehz

Heit der Kräfte i�tbegreiflih auc die Einrichtung, we-

nig�tensdesjenigen Theils der Ma�chine,woran �ie
wirken, ver�chieden;jede Krafthat auch ihre eigene

“Art zu wirken, nach welcher die- E Das Ein-

richtungder Ma�chinezu machen ‘i�t.
4. Ein Men�chkannzwar an einemSeile,das
über eine Nolle ge�chlageni�t, mit beiden Händen eine

La�thalten,die �ogroß als das Gewicht �einesKör--

pers, im Durch�chnitte150 Pfundi�tzaber da er

beym
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beym.wirklichen Hebenimmernut eine Handbrauchen
kann,und mehr mit den Muskeln dex Arme, als mit

“demGetoichte�eines,Körpersarbeitet , gewöhnlichauh
eine Zeitlang mit dex Arbeitfortfahrenmuß,�omöchts /

man ihm nur -höch�tensden dritten Theil �einesGe-

wichtszu hebenauflegen. Die�esläßt�i am be�ten
aus der Erfahrung be�timmen,ohnedaßdarübereine

Berechnungnöthigi�t.

5. Ziehtein Men�<horizontalan einem Seile,
zZ, B. einen Eimer Wa��eraus einem Brunnen, oder

�chiebteinen Hebelarmhorizontalvor �ichher, �orann

er nur etwa 25 Pf. mit einer anhaltenden Ge�chwin-

digkeit von 120 Fuß in einer Minute, während‘ein
paar Stunden „ heben, Ruhend könnteein Men�ch

auf die�eArt 56 bis 60 Pf. halten. Höherals 25 Pf.
darf man �eineKraftauch nicht �chätzen, wennereine
Kurbel oder Handhabeumdreht. ts

6. Ein Pferd- ziehthorizontal‘fiébéiifát�oviel
als ein Men�ch,al�oetwa 175 Pf. mit ‘einer doppelt

i:

�ogroßenGe�chwindigkeit,nämlich240 Fußin einer

Minute, während-2bis 3- Stunden. Läßt man ein

Pferd oder einen Men�chenmehr heben, �omuß die
Kraft �ichlang�amer“bewegen, und. man verllert an
dem Effect; ‘�oau, wenn man �iewenigerheben und

�ich"ge�chwinderbewegenläßt ¿6a Elr Och�e“zieht.
nichr als ein Pferd „aber lang�ame. i

| 7, Die ‘leblo�enKräfte �ind:Gewichte, ER
E

Wind und ela�ti�cheDämpfe. tit

Die Gewichtekönnen nur bey Uhrwerkenge-6d werden,- Bey andern Ma�chinenwúrde das

Au�ziehenallen Vortheil zer�tören.Men�chenund

Thiere werdenaber an einigen Ma�chinenauch als Ge-

wichte bequemgebraucht,weil �ie�ich�elb�timmerE
:

vielwiedererhebenals�iegefallen�ind, fg9 ez
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9. Federngebraucht man auchnicht intiasals
in Udenund Bratenwendern + �on�taber wohl als

Theileeiner Má�chine,"um ein Stú>kgegen das ande-

ée zu drücken, Fédern, als Triebwerk, wirken unz

gleich, daher dürch einè éigenèVorrichtung die�eUns

gleichheitzu heben i�t.

10. Wa��eri�teiñe der tvirbfam�ien, gleichfdus
tmnig�tenund wohlfeil�tenKräfte. Es wirkt gewöhnz
lih entweder als Gewicht, bey den ober�chlächtigetn
Mshlentädern(76.), oder durch �einenFall, bey den

unter�chlächtigen(69.).
11. Det Wind wirkt dur den Stoß auf einè

éntgegenge�ezteFlächean der Ma�chine. Weil man

die Luft aber nicht wie Wa��ekgegen eine Fläché leiten

fanny, \ô hat inân für die zu bewegendeFlächeeine

ganz ändere Lage Und Bewegungsárter�onnen, als

diejenigei�t,die añ Wa��errädernStatt findet, Bey
den Windmühlenwird die�esnähererklärt werden.

12, Da dié Dâámpfedes einge�chlo��enenkocheitz
den Wa��ers�ehrela�ti�chfind, (Naturl. 448.) �ohat

man auch die�ezur Bewegung ängewändt, den Stem-

pel in einem Cylinder in die Hôhezu treiben, welcheit
die Luft herna<, wenn die Dämpfeverdichtet �ind,
wieder herunter treibt, und dadurch die La�thebt.
Die�esi�tder Mechänismusder �innreichenFeuer - odet'

“

Dampfma�chine,nach der áltern Einrichtung. Nach:

‘der neuern treiben die Dún�te�elb�tden Stempel here
UntéL.

II, EinigesAllgemeineüber dent Gangder

13.Dic wWiekugeinérGatdiiebe�tehtént:
wéder in Erhebung einer La�t,z. B. eines Bällens
Waaré,der Stämpferin den GRIER¡ des

_Waf�-
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zzz
Wa��ersin hydrauli�chenMa�chinen+ odét în deé

Überwindungeines Wider�tandes,z. B. des zu zerreiz
bendenGetreides in den Mahlmühlen, des Zu�ammenz
hanges der Holzfa�ernin den Sägemühlen:oder bloß
in der Verwandlung einer lang�amenBewegung in ‘eis

ne ge�chwinde,nämlichbey den Uhren. Wo auch keiz

ne eigentlicheLa�tzu erhebeni� , mú��en-wir doch
den Wider�tand, welchen die Kraft zu überwindenhat»
in ein Gewicht verwandeln , welches mit einer gewi�e-
�enGe�chwindigkeitbewegt werden�oll. Die�eBer--
‘tau�chungmacht Schwierigkeit, z. B. bey dem Mah-

len des Getreides und dem Zer�chneidendes Holzes,

14. Der Effecteiner Ma�chinei�tzu �chätze
nachdem Producteaus der La�t, oder des dem Wiz

der�tandegleichgültigenGetvichts , in dieGe�chwindige:

“

Feitder La�t,oder derjenigen‘Stelleder Ma�chine, ‘an

welcherdas demWider�tändegleichgeltendéGéwicht
angebrachtwird, Je größerdie�esProductwegen
des einen oder des andern Factors, oder wegen beides

augleichi�t, de�tomehrlei�teteineMa�chine,2

3. Eine Ma�chinehabeeine Einrichtung, wel-
<é' �iewolle, man fann �ieimmer als eine Verbin-
dung von Hebelnan�ehen. So tie an einem einfa-
chenHebel, in dem Stande des Gleichgewichts,das

Productaus der Kraftin ihrenHebelarmo großi�t

als das Productausder La�tin de ihrigen(Natuürl)
79.), �oi�tau beymehrern,mit einander verbundenen
Hebelndas Product aus der Ktaft in dié
Hebelarme, woran �ieunmittelbar odét
inittelbar wirft, �ogroß als dás ähnliche

:

Product für die La�t,Nur mußman unter der
Längedes Hebelarmsallentahldás Perpendikel von
der Yxeder Bewegungauf die Richtungder Kraft oder

La�tver�tehen, wenn die�enicht ds auf

he
Heë

elarm
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belarm in demPunctei�t,woran�ie wirken (Naturk,

83.). Jene Producteaus der Kraft oder La�tin die

zugehdrigenHebelarme für den Stand des Gleichge-

wichts„ ‘heißendas �tati�cheMomentderKraft oder

16, Wird die Ma�chine‘dur< eine äiuar
der Kraft in Bewegung ge�eßt,�overhält �ichdie Ge-

\hwindigkeit der von der Kraft angegriffenenStelle zu

der Ge�chwindigkeitder Stelle, an welcher die La�t
wirkt, wie das Product der zu -der Kraft gehörigen
Hebelarme zu dem ähnlichenProducte für die La�t.
Nimmt man nun von der Kräft den Theil der�elben,

welcher zum Gleichgewichte mit der La�tverwendet

wird „ �oi�tdas Product aus die�emTheileder Kraft
in die Ge�chwindigkeitder von ihr angegriffenenStel-

le, �ogroßals das Product ausder La�tin die Ge-

�chwindigkeitder Stelle, an welcher �iewirkt. Die�e

Productenennt man die mechani�chenMomente.

Sind mehrereHinderni��ean ver�chiedenenTheilen
der Ma�chine(das Reibeni�t ein Wider�tandan allen,

|

die �i<auf oder über einander dewegen ), �oi�tdas

mechani�cheMoment det zum Gleichgewichtendthigen
Kraft �ogroßals die Summe aller amg tieME
tette der wider�tehendenKräfte.LAS 4

2.17, Aus der-Gleichheitdermechani�chenMo-

menteder KraftundLa�tergiebt�ichvon den vier Grôd-

ßen,der. Kraft, derLa�t,und den Ge�chwindigkeiten
‘dervon ihnen angegriffenenStellen,eine, wenn drey-
be�timmtfind. Oft wird eine gewi��evortheilhafte�te

Ge�chwindigkeit.der Kraft undLa�t, zufolgeder Art,
wie �iewicken, Statt haben. Aus die�enbe�timmt

{ih alsdann niht allein das Verhältnißder La�tund
der zum GleichgewichtenöthigenKraft, �ondernou.

ziemlichermaßendie Einrichtungder Ma�chine,weil

E

|

MSR E

die



Dieprakti�cheMechanik.433
‘die Producteder Hebelarmeauf Seiten der Kraft und

'La�r�ichwiedie Ge�chwindigkeitenverhaltenmü��en,

18. Das größtemechani�cheMoment eines

Men�chenwirddur< dasProductaus 25 in 120 oder’

durch 3090 ausgedrú>t(5,); eines Pferdesdur<

das Productaus 175 in 240 oder durch 42000 (6),

‘tvenndie Ge�chwindigkeitdurchden Wegin ‘einerMi-

nute geme��enwird. Höher kann. man dur feine
\Kün�teleyen, bey einem einzelnenMen�chenoder Pfer-
‘de, das mechani�cheMoment der La�ttreiben, ‘oder
‘man müßtedie KraftüberdieMaaßean�trengen,

|

A

19. So i�tau< in andern Fällenein gewi��es
vortheilhafte�tesVerhältnißzwi�chender volligenKraft,
die iniRuhe;Tande angewandtwerden fönnte, und der

“Krafr, diè bey dexBewegung angewändtwird.

*MWennz.B. Wa��exin ‘einem Müúhlengerinneauf die
“Schaufelneines unter�c{lä<tigenRades�róßt,‘�o'wird_

es aufgehalten, dadurd ent�tehtein Dtuekgegendie

Schaufeln, welcher dieKraft“i�t,die �i{<mit der La�t
‘ins Gleichgewicht�egt.Der Druckwürde am größten

Jenswenn die Ma�chinegar ‘niht in Bewegung kä-

' Je �chnellerdie Bewegung �eyn�oll,de�toklei-

Reti�tder Dru. Nun muß man unter�uchen,bey
welcher Ge�chwindigkeitdas Product aus dem Drucke
in die Ge�chwindigkeitam

größten
wird, Hievonun-

ten (71. 72).
20. Ofti�taneiner Ma�chinefsTheilvon beträcht-
licher Größe und Ma��e,z. B. an Wa��ermühlendie

Rôder,an Windmühlendie Flügel, welche zwar eine
geringere Ma��eals die Wa��erräderhaben , dagegen
aber, bey der großenGe�chwindigkeitder von der

Welle entferntern Theile, ein �tarkesBehavrungsver-
mögenbe�itzen.Die Múhl�teinein den Mahlmüblen

|

habenebenfalls, tvegen ihres Gewichtsund �chnellen
Flúgels Eucycl,3,6 Th. A Um-
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Um�chwungs, ein beträchtliches.Beharrungsvermögen.
Anfangs gehörtKraft dazu- bloß um die Ma�chinein

Bewegung zu �eßen, de�tomehr, je größerdie Ma��e-

und Ge�chwindigkeitihrer Theile �ind(Naturl. 11.).
Wenn die Ma�chineihre völligeBewegungerhalten

*

hat, �obeharrt �iedur< �i<�elb�tin der�elben,und
die Kraft hat es bloßmit derLa�tund den Hinderni��en
der Bewegungzu thun. Die Ma�chinekommt �ogar
der Kraft zu Hülfe, wenn die�eniht immer gleich�tark
wirkt.“ Der Verlu�tan Bewegung, den �iedabeyleí-
‘det, wird ihr durchdie Kraft wieder er�et,wenn die-
�ean Vermögengewinnt. ;

21. Weil es wichtigi�t,daß eine Ma�chineeinen

möglich�tgleichförmigenGang habe, �obringt man,
wenn Kraft und La�t,wegen dér Art, wie �iean der

Ma�chinewirken, nicht ingleichem Verhältni��eblei-

ben, einSchwungrad.an, Die�es be�tehtentweder

aus vier Stangenins Kreuzmit �chweren.Kolben , oder

aus einem �oliden,nicht hohen, aber nachBe�chaffen-
heit der Um�tändebreiten Cylinder. Es unterhältdur<
�einBeharrungsvermögendie Bewegungder Ma�chine,
wenn das Moment der Kraft abnimmt, oder das. Mo-
ment der La�twäch�t.Doch kann es nur bey einem

máßigenWider�tandeDien�te lei�ten.

-

Bey großen
_ hydrauli�chenMa�chinenz. B. würdeein Schwung--

rad zu {wa �eyn. Hier dient das großeWa��er-
.rad_ �hon als Schwungrad. Die Größe und das

Gewichteines Schwungrades mußman nach. der Grd-

ßeder Bewegung,die es unterhalten�oll,abme��en.

22. Damitder EffecteinerMa�chinemöglich�t
großwerde, muß man _ja vermeiden,daß nirgends
die Richtung der Kraft einen �chiefenWinkelmit dem

Hebelarme, woran �iewirkt, mache. Wenn ein

, „Punctnach einex andern Richtunggetrieben wird, als
die-
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diejenigei�t,nah welcher er weichenfann, 0 geht
Kraft verloren, Auf die Ausarbeitung der Kämme
oder Zähneder Räder kommt viel an, daß das Werk
nicht �chlottereoder�ichklemme.

IV, Bon dem Steibenund andern Hinder-
ni��ender Bewegung.

23+. Wennein Körperúber einem andern bewegt
wird, �oent�tehtein beträchtlichesHindernißder Be-

wegung daher, daß die Ungleichheiten beider Körper
in einander eingreifen, die al�oentweder niedergebo-
gen oder wegge�toßenwerden mü��en, wenn der Körper
�ihbewegen�oll. Oder die�erwird zugleich über die

hervorragenden Theilchen weggehoben. Die Erfah-
rung fann alleín lehren, wie groß der Wider�tanddes
Reibens �ey. Die�er mußnothwendig näch Be�chaf-.

fenheit der �ich.reibenden Flächenver�chieden �eyn,
wenn auch die Größeder�elbenund der Druck einerley
�ind,

i

24. Man la��e,auf einem horizontal liegenden
Brette ‘oder einer metallenen Platte: einen andern Kör- -

per dur ein Gewicht über einer Rolle horizontal ge-
zogen werden, und beobachte, wie viel Gewicht nô-

thig i�t, um den�elbenkaum in Betvegung zu �etzen,
�odaß ein um ein weniges kleineres Gewicht ihn nicht
aus der Stelle rückt. Der Wider�tanddes Reibens
i�teinem Gewichte gleih, welcheszwi�chendie�ebeiz

den Gewichte fällt, Oder man lege den Körperauf
eine geneigte Ebene, und bemerke den Neigungswin-
fel, bey welchem er. �ichin Bewegungzu �etzenan-
fängt, odereigentli< zwey nahe liegende Winkel,
bey dereneinem er noch liegen bleibt, bey dem andern
aber herabglit�ht.Zwi�chenbeiden liegt der Nuhe-
winkel, bey welchem das Reiden dem Gewicht des

Ee 2
i Kör-
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_Köepersdas Gleichgewichthált,Dex Wider�tanddes

Reibens verhâlt �ihzu dem �enkrechtenDrucke des

“Körpersgegen die geneigte Ebene, wie die Tangente
“die�esWinkels zum Radius. Gewöhnlich�et man,

einigen Ver�uchendie�erArt zufolge, die Friction dem

“drittenTheiledes Drucksgleich, wiewohl au andere

Ver�uche�iegeringer machen. Es �indin der That
feine allgemeineGe�ekedes Reibens. Mu��chenbroek

hat die genaue�tenVer�uchehierüberange�tellt.Er

ließ ein be�chwertesBrettchen über einem Brette hori-

zontal fortziehen, und vergrößerteden Druck allmäh-
lig von 4 Unzen bis zu 10 Pfund. Aus die�enVer-

�uchenerhellt, daß:ungleichartigeKörper�ichniht
�tarkauf einander reibenals Körpervon einerleyArt ;

ferner daß, bey einer größernFlächeund. dem�elben
‘Druckeder Wider�tanddes Reibens zwar etwas zu-

‘nimmt, aberdoch bey weitem nicht in dem Verhältni��e
der reibendenFlächen, Das VerhältnißderFriction
zum Dru> war �ehrungleih. Bey Tannen auf Tan-
nenholz anfangs 1: 4, zuleßt x: 6. Bey Tannen
auf Buchsbaumholz anfangs x 7

5 zulehzt Tes
grEichen auf Vehenheanfangs 1: 5, hernah< 1: 6,

zuleßzt1: 54, BeyEichen auiBuchsbaumholzan-

fangs 1: 5, herna< 1: 92, zuleßt 1:82, Über-
Haupt nict regulärabnehmend:i

- 25. Was uns in der prakti�chenMechanikam

mei�tenintere��irt, i�tdas Reiben der Zapfen ‘der Rol-

len und Räder an den Pfannen , oder den hohlenHalhb-
_eplindern, worin �ieherumlaufen. Auchhierüberhat

 Mu��chenbroek�ehrgute Ver�uche, wiewohlnur im

“Alias ange�tellt, mit einem �ogenanntenTribo-
meter, welches eine hölzerne Walze oder Welle i�t,"

die mittel�teines Zapfensan jedemEnde in zwey

Pfannen�ichherumdrehenläßt. Überdie Walze wird

ein Seilge�chlagen,an

e
Ende gleiche Gewichte

\

ange-
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angehängtwerden. Nun legt man dem einen �oviel
zu, bis daß es anfängt,das andere zu erheben.Die-

�eszugelegteGewicht giebt aber no< nicht die Größe
des Reibens anz denn. das úberwältigendeGewicht
wirkt an einem größernHebelarme, als der Wider-

�tanddes Reibens , jenes an dem Halbme��erder Wel-

le, die�esan dem Halbme��erder Zapfen. An dem

gedachtenTribometer war jener 2 Zoll, die�erE Zollz
daheri�t der Wider�tand,wenn er der Kraftgenau
das Gleichgewichthält, 16mahl größer als die�e(Na-
turl. 75.), und das überwältigendeGewichtmüßte
xrómaßhlgrößer�eyn,wenn die Wellemit dem Zapfen
einerley Dicke hâtte. Z. E. die Welle wog 3 Pf. an

|

beiden Seiten hiengen 3 Pf. und 10 Drachmen oder

Quentchen‘wurden erfordert, die Welle zu bewegen,
�owären an dem Zapfender Welle 160 Drachmen
nôthiggewe�en,und der Wider�tanddes. Reibens ver-

hielt �ichzu dem Drucke wie DesAOE zu9 Pf-'
IO Ero. oder wie 1 zu 75.

:

26. Mu��chenbroeksTribometer hatte Zapfen
von gehärtetemStahl ; die Zapfenlageroder Pfannen
waren von ver�chiedenenMaterien. Die Welle wog
3 Pfund zdas größteGewicht, womit fie auf beiden
Seiten be�chwertwurde, betrug 3 Pfund. Das Ver-

hâltnißder Friction zum Druek war jenever�chieden,
am größten1: 22, am klein�ten1: $25, nah Ver-

�{iedenheitder Materienund des Drucks;das er�te,
__wie ohne angehängteGewichte, der Zapfen , uneingé-

{miert , auf Guajakholzlag; das lette, wie ex auf
-

Me��ing, einge�chmiert,lief, und die Walze auf bei-
den Seiten 3 Pfund trug. Stahl auf Me��ingreibt

�ichnur halb �o�tark,als Stahl auf Stahl; bey

Stahl auf Stahl vermindertdas Ein�chmierender Za-
pfen das Reibenviel mehrals beyti aufMe��ing.

: ELI LL

Das
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dern werden die Zapfen, ohneetwas Fettigesanzubrin-
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Das Ein�chmierrnverbindect, daß die Ungleichheiten
„nicht�o�ehrin einander eingreifenkönnen. Das Rei-

ben nimmt mit dem Drucke zu, aber bey weitem nicht
im Verhältni��edes Drucks, vielmehrwird es auch
in einigen Fällen kleiner. Überhauptmag es aber

wohl zunehmen; allein wie viel es im Großen betrage,
erhellt hieraus no< ni<t. Bey Stahl auf Me��ing,

welches das vortheilhafte�tei�t,�ee man den Wider-

�tanddes Reibens T oder E des Dru>ks. Nach neu-

ern im Großen ange�telltenVer�ucheneines Ftalieners,
Ximenes, beträgt die Friction an den Zapfen einer
Rolle $ des Drucks, in einem Falle noh niht X, —

Der Wider�tandwegen. des Reibens nimmt mit der

Ge�chwindigkeitder Bewegung zu.

‘27. Wenn man al�o einen Dru von 1000

Pfund auf beide Zapfenlagerzugleichhätte, und man

nähme200 Pf. für die Friction am Zapfen , �owür-

de, wenn der Halbme��erdes Rades. 20mal größet
wäre, wegen des Reibens noch eine Kraft von 10 Pf.

an demUmfangx des Rades erfordert werden.

28. Das Product aus der Größeder Friction
am Zapfen,multiplicirt dur den Halbme��erdes Zap-
fens, nennt man das Moment dex Friction: Divi-

dirt man die�esdur den Halbme��erdes Rades, oder

durch den Hebelarm, an welchemdie Kraft wirkt, �o

erháltman die Kraft, die zur Überwindungder Fric-
tion nôthigi�t.

29, Die Friction zu vermindern, nehme man,

_wo es nur irgend angeht, die Zapfenvon gutem
Stahl, die Pfannen von Me��ing,la��e�ie�oglatt und
�ogenau rund als mögli ausarbeiten, und gehörig
ein�chmieren,wobey aber zu merken, daß nicht jede

Fettigkeit�ichfür jede Materien �hi>t.Bey Wa��errä-

gen,
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gen, dur< Wa��ergeglättetund zugleichfühl erhal:
ten. Die Zapfen auf zwey neben einander liegenden
Rollen laufenzu la��en,wird nux

N kleinen Ma�chiz
nen angehen. |

zo. Bey denZapfen �enkrecht�tehenderWellen
i�tdie Friction kleiner als bey horizontalen , nur zwey
Drittheil �ogroß; weil der Wider�tanddes Reibens

hier ganzan der Oberflächedes Zapfens in der Entfer-
nung des Halbme��ersde��elbenwirkt, dort aber de�to
kleiner wird, je näherdie geriebenen Theile der Mit-
tellinie des Zapfens liegeu. Aber der Druek i�tnun

auch auf die unter�tePfanne �ogroß, als bey horizon-
tal liegendenZapfen auf beide Pfannen zugleich.

31. Wennein Rad mittel�t�einexZähne in ein
Getriebe eingreift, oder wenn ein- Stampfer und

Hammer mittel�t�einesAn�atzesdurch die �ogenannten
Daumen einer Welle gehoben wird, �oent�tehtdaraus

ein niht unbeträchtlihesReiben, Es wird genug
�eyn,wennman wegen die�erFriction die Kraft um

zx vergrößert. So hoh wäch�tohngefährdie Fricti-
on an, wenn ein Hebelarm �ihunter einem andern

hin�chiebdt, und das Berhältnißdes Drucks zur Fric-
tion wie 4: 1 ge�etztwird, Für Rad und Getriebe i�t
der Fall zwar etwasver�chieden,allein man kann ihn
als gleichgültigmit jenembetrachten.

32. Die Seile unddie Ketten,die in manchen
Ma�chinenangewandt werden. mü��en,erfordern we-

gen ihrer SteifigkeiteinigeKraft, �ieum die Rollen ¿u
biegen. Je dicker das Seil, je kleiner die Rolle im

__
Durchme��er, und je größerdie �pannendeKraft i�t,
de�togrößeri�tder Wider�tandwegen der Unbieg�am-
keit. Folgende Regel möchtedie�enWider�tandnahe
genugangeben:

Ee 4 Die
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Die Pfundzabldes �pannendenGewichtsinülils

plicire man REGdie Zahl, welchedie Dicke des Seils
in Linien (> Zoll) ausdrú>t , unddividire das Pros
duct dur< 22tial die Zahl, welche den DurHme��er
der Rolle in Zollenausdrúckt,�oi�tder Quotient die

ge�uchteKraft in Pfunden. :

Z. E. Ein Seil, $ Linien di>, wird von 408
Pfund úbereiner 5 Zoll di>ken Walze oder Rolle ge-

�pannt,�o�inddazu 20 Pf. Kraft nöthig.

33: Das Reiben i�tin einigen Fällen núglich.
Ein Seil ohne Ende, úber ein Rad zwi�chénei�erz

nen Haken ge�chlagen, wird von die�endurch das Rei-

ben fe�rgehalten; au< ein Seil, das- einigemal um

eine Walze gewundeni�t. Die größtenSchiffe werden

wider die Gewalt des Windes und des Wa��ersda-

durch ge�ichert,daßman von ihnen ein Schiff�eileini-

gemalum mehrere verbundene Pfähle gehen läßt. Wir

Fönnten eine Anhöheweder hinauf no< herabgehen,
wenn das Reibengegen die SLMRt nahnicht

hielte.
:

V. Ma�chinenaui
n

HébeitoderZiehen.
34: Dasgemein�teRü�tzeugzum, Heben i�tdie

Nolle, an. welcher La�tund Kraft in gleicherEntfer-

nung vom Ruhepuncte wirken. Die Kraft gewinnt
hier zwar nichts , aber es i�tfür einen Men�chenvor-

__theilhafter, von oben herunterzuziehen,als von unten
herauf. Die Nolle dient aub, die Richtungder

“Krâft, de von untenhinaufgeht, in eine horizontale
zu: verwandeln.

35+ Dur zwey Rollen kann man dieHâlfte
der Kraft er�paren.Ander Rolle A (Fig. x.) hânge

_ ‘dieLa�tL. Das Seil gehtvon dem beyF befe�tigten

Hafen untenum die�eRolleid von da úbereine zwey-
: te
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te Rolle B, und wird in Kvon der Kraft K angezogen.
Die�ezweyte Rolle ändert nur die Richtung der Kraft,
ohne �iezu ver�tärken.Die Kraft muß eben #0 groß

�cyn,als wenn �ie an der Nolle A das Seil nach EG

aufwärtszóge. Die Rolle A �tellteinen Hebel der

zweyten Art ECA vor, der durc den Mittelpunctder

Rolle C geht. Die La�thängtin C, der Ruhepunct
i�tin A, die Kraft in E; al�overhält�ichim Gleichges-

wichte die Kraft zur La�twie CA zu EA (Naturtl, 76),
und i�tnur halb �ogroßals die�e. |

26. Man kann das Seil der er�tenRolle A

(Fig. 2.) an eine zweyte B hängen,und um die�eein

oben bey b befe�tigtesSeil gehen la��en.Die Kraft,

welchedie�esSéil an dem andern Ende in die Höhe

zieht, hälteiner viermalgrößernLa�tdas Gleichae-
wicht.

“

Nämlich,wenn eine Kraft das er�teSeil dey
A in die Höhe zieht, �ohält der Haken bey ‘a eine

Hâlfteder La�t,und die Kraft die andereHälfte. Jt
nun das Seil an der. Rolle Bbefe�tigt,�ohat die�e

nur die halbe La�tzu tragew, von welcher Hälftedex:

Haken b wieder eine. Hälfte, und die an dem Seile

ziehendeKraft die andere, al�oLL, hâlt. Befe�tigt
man das zweyte Seil an einedritte Rolle C, und läßt
um die�evon c. herunter ein Seil ‘gehen,�o_háâltdie

Kraft, welchedas Seil aufwärts zieht, nur die. Hälf-
te von ÉL, womit C be�chwerti�t,al�onur FL.
LäßtM das Seil úber eine bey d befe�tigteNolle D

gehen, �oändertdie�edie Richtung zum Vortheil der

Kraft K, ohne �iezu ver�tärken.Auf die�eArt würds.

fürjede hinzugefügteRolle die Kraft um die“Hälfte
Fleiner gemacht werden. Aber es wird. die Be�fe�ti-
gung der Haken gewöhnlichSchwierigkeitmachen.

“37. Bequemeri�tfolgendeVerbindung,welche

Fig,3. dar�telltVon der La�tL geht
i

überjedeRol-

Ee S E

S8
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le ein Seil, welches mit dem andern Ende an die

nách�tuntere Rolle befe�tigti�t,‘an der unter�tenvon

der Kraft ergriffen wird, Wir wollen zuer�tnur zwey
Rolleú A, B, nehmen, und die La�tin zwey Theile,P
Q,theilen, wovon P die Rolle B in die Höhe véebt

der andere Q der Kraft das Gleichgewichthält. Die

Wirkung von P wird dur< Q-und die Kraft K aufge-
hoben. Siei�t aber �ogroß als Qund die Kraft zu:
�ammen,oder glei 2Q, weil die Rolle B als ein He-
bel anzu�eheni�t,an de��enMitte die Kraft Þ nach aA4-

aufwärts dieht,DemnachE Q oder die

AOE
K

gleichÏ E,
:

Nimmt man dreyNollen, �otheileman L in

dreyTheile,P, Q,R, �odaßR mit der KraftK; Q mit
R und der Kraft K; P mit Q und R neb�tder Kraft
K im Gleichgewichtee Al�oi�tR=—K;D—=2R2
P=2 0Q;folglih L=—=R +2 RH+4R>= 2R; undBirz- > LL;

if Schiffen

|

bebiéntman �ichHâu�igzweyer Rols

lenauf die be�chriebeneArt. T4
:

38+ Man verbindet auch einigeRollenin eine

Einfa��ung,die man einen Kloben oder Fla�che
nennt. So �indin Fig. 4. die Rollen A,C in dem

untern „die beiden B, D in dem obern Kloben zu�am-

mengefügt.BeideKloben mächeneinen Fla�chenzug
aus. Wie das Seil úber die Rollen ge�chlagen�ey,

ergiebt die Zeichnung. Theilenwir die La�tL in zwey

TheileP, Q, und hängenna< weggenommer Einfa�-
�ungdes untern Kloben,dener�ternTheil-an die Rolle
A, den zweyten an dieRolle C, �owird die Hälftevon

_ P'durc< den Haken des obern Kloben, die andere durch
den Theil Q gehalten, wovon die eine Hâlfte zu die�er
Wirkung angewandt wird, die andere no< für die

Kraft Kübrig bleibt. Weildie
Hälfte

von P durch
:

Y die
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die Hâlfte von Q gehältenwird, �o�indÞ und Q
gleich , und die Kraft ij mit L der La�tim Gleichge-
wichte.

39. Wenn man în jedeKloben drey Rollen ver-

bände, �owäre die Kraft dem �e<hsrenTheile der La�t

gleich; úberhaupti�t �ie�ovielmal kleiner als die La�t,

�oviel Seile zur Haltung der La�tangetoandt werden.

Das lezte Seil bey K-wird niht mitgezählt,weil die

ober�teRolle nur dient, die

E
des Zugeszuändern.

409. Méhrals zwey Rollen unterÜündér�ind
unbequem { man kann aber bequem drey Rollen von

gleicherGröße neben einander in jedem Kloben �tellen.

Die Kraft gewinnt eben das, was bey der er�tenArt.

41, Mankann auch zwey Reihen Nollen in je-
dem Kloben über einander �tellen.Jn dem obern Kloben

find alsdenn die Rollen der untern Reihe kleiner als die

in der obern Reihe, in dem untern Kloben umgekehrt.
Es la��en�i auf die�eArt ohne Unbequemlichkeitfünf
Rollen in jeder Reihe neben einander �tellen,wodur<
die Kraft 20mal ver�tärktwird. Der Haken,woran

das eine Ende des Seils geknüpftwird, �itztan dem

obern Klohen. Von die�em geht das Seil über die
mittlere Rolle der untern Reihe in dem untern Kloben,
und �oferner úber alle größern Rollen in jedem Klo-

ben auf der einen Seite der mittlern Rolle; dann über

alle fleinern Rollen nach. einanderz hierauf wieder
über die zwey Paare der größernRollen anf der an-

dern Seite der mittlern; zuletztüber die mittlere Rolle
der obern Reihe in dem obernKolben zu der KKrafther-
unter ees

j

42. In einigen Fällenana auch die Einrichtung
Fig. 5- lh �eyn,z. E. wenn ein großer langer

, Stein

JS. Philo�ophicalTran�actions,Vol, XLV.pe 494.
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Stein horizontal zu erheben wäte. Der untere Kloben

múßte alsdenn auf dem Steine befe�tigtwerden. Man

Fann hiec 6 viele Rollen gebrauchen, als'es die Stär-
le des obern Klobenleidet. Die Kraft i�thier �oviel:

mahl kleïner als die La�t,als überhauptRollen vorhan-
den find.

143 Haug wirdzurErhebungeiner La�tdas

Kad an der Welle (Axe) oder die Radwinde ge-

braucht. Um das Rad A (Fig. 6.) wird ein Seil

ohne Ende(ein mit den beiden Enden zu�ammenver-

Enúpftes) ge�chlagen, welches �i<zwi�chenden auf
dem Umfange einge�chlagenenVförmigenHafen
Flemmt, daß es nicht fortrut�chenkann. Die La�t

hângtan einem Seile, das um die Welle B herum-

geht. So viel mahlder Halbme��erdes Rades CA

größer i�tals derHalbme��erder Welle CB, fo vielmahl
‘i�tim Gleichgewichtedie La�tgrößerals die Kraft.

44. Statt des Rades mit dem Seile kann man

auch Speichengebrauchen„ die dur< dieWellege�te>t,
“und dur Men�chenhändeumgetriebenwerden, So

i�tes an dem Kreuzha�pel(Fig. 7.3, welchen man

auf den Dachbóden,auf Schiffen, beym Bautoe�en
und in andern Fällenanwendet. Die Kraft wirkt hier
aber �ehrunglei<h. Die Welle läßt fi<h au mittel�t

‘einer Kurbel (Fig. $.) herumdrehen, wo AB das Eiz
�eni�t,welches in die Welle ge�te>twird, CD der

Handgriff, AC ‘derHebelarm für die Kraft. So

vielmahl die�ergrößeri�tals der Halbme��erder Welle,
�oviélmahli�tdie Kraft kleiner als die La�t. Es hilft
nichts, die�eAC zu frúmmen, �owenig als wenn man

�iemit Schnigarbeitverzierenwollte. An der Kurbel
:

wirkt die Kraft ebenfalls ungleich. Die�eArt mit ei-
ner Kurbel nennt man einen Hornha�peloder Berg-
ha�pel,dergleichenin et bey mäßigenTiez

fen BCI A
wird,

|

7s,
€
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45. Man�tellt oft die Welle �enkre<ht,"wie in

Fig. 9. Vortheilhaft i�t’es, daß-die: Kraft, das i�t,

Men�chen,die mit dem Gewichte ihres Körpers vors

wärts �chieben, hier gleihförmigwirkt.. Man nennt

die�eArt cine Winde, und wenn �iezumhorizontalen
;

Fortziehen auf der Erde gebraucht wird, eine Erd-
winde, die eine die�erAb�ichtgemäßeEinrichtung hat.
Bey Bergwerken heißt�ieein Göpel, und wird dur<
Pferde mittel�tlanger Hebelarmegetrieben. Man ge-
braut bey dem Göpel zwey Rollen, wie a, über de-

ren einer die angefüllte-Tonne -heraufgezogen;,und

uber der andern die ledigeheruntergela��enwird.
;

46. Man verbindet auc den Fla�chenzugmit -

den Ha�pelnundWinden, wodurchmän �chrvielmit
máßigerKKraft ausrichtenfann.

è

¿e

47. Das Tretrad i�teine �ehrbrau<bareMa?ë
�chine,großeLa�tenzu erheben. Gewöhnlich �indes

zwey großeRäder von 16 Fuß und drüber im Durchz

me��er,an deren innern breiten FlächeLei�tenangena-

gelt �ind, daß ein oder zroey Men�chendaran, wie auf
einer Treppe, in die Hôhe�teigenkönnen. Sie �indmit

einer �tarkenWelle verbunden, um welche �ichein Seil
wickelt, das durch einen oben hervorragenden Schna-

bel, den Krahnbalken , zu der La�therabgeleitet wird.

Die ganze Ma�chineheißt ein Krahn.
>

Der Schna-z
bel láßt�ichdrehen, damit, wenn die La�t,z. E. aus

einem Schie, hochgenug erhoben i�„ die�elbean das“

Aergebracht und da�elb�tniedergela��enwerden tdnne,
Jn Fig. 10. i�tdex Durch�chnitteines Rades und der:

Welle vorge�tellt, Der Men�ch,welcher dur< �ein
Gewicht das Rad herumtreibt , �eyin E mit der La�t
und den Hinderni��ender Bewegung im Gleichgewichte.
Durch den Schwerpunctde��elbenziehe man die �enk:

rechte Linie DE, �oi�tE
dein (azontaasHalbme�-

:
| et
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�erdes RadesCA nur das Stü CD die Länge des

Hebelarmes,
an welchemdie Kraft wirkt, da es für

die La�tder Halbme��erder Welle CB i�t, Man multi-

plicirt al�odas Gewicht des Men�chenin die LängeCH,
�ohat man das Moment der Kraft, welches im

Gleichgewichte �ogroßi�tals das Moment der La�t,
“neb�tdem Momente der Friction. “Um das Rad mit

der La�tin Bewegung zu bringen, muß der Men�chet-

“was höher�teigenals der Punct E liegt. So lange
er �ihhöher als E erháâlt,be�chleunigter die Bewe-

gungdes Rades und derLa�t;allein die�eskann nicht
immerfort dauren, weil er �elb�timmer ge�<hwinder

gehen múßte. Er wird allmähligauf den Punct E

zurücffommen,indem er die Bewegung des Rades

“immer weniger be�chleunigt.Alsdenn wird die Wir-
“Fung der Schwere ganz auf das Gleichgewichtmit der

La�tund den Hinderni��enverwandt. Das Rad und
|

die La�t�indals tráge Ma��enzu bétrachten, welche
die einmahl erhaltene (Bewegung zu behalten �uchen.

Die�eMa�chinehat den Vortheil , daß der Men�chhier
"mit dem ganzen Gewichte �einesKörperswirkt, und

daßdas an�ehnlicheBeharrungsvermögendes Rades
die zufälligenUngleichheitenin dem Momente der Kraft

“vergütet. Ein Men�ch,der an einem Seile eine La�t

erhebt, wirkt ru>wei�e,und die. La�tkommt mit jes.
dem Zuge zur Ruhe. Die Ge�chwindigkeit,womit

der Men�chin dem Tretrade �enkrecht�teigt; oder mit

welcher der Punct D �i bewegt,‘ i�tkleiner ‘als die

fort�chreitende, nach der Richtung des Bogens beyE,
in dem Verhältni��evon CD : CA.

48. La�tenauf eine FleineHöhezu erheben, i�t
zuweilenein einfacherHebel hinlänglich,wie der He-
bebaum, ein gemeines Werkzeug der Zimmerleute
und Maurer. Soll die La�tetwas höhergebracht

/ werden, als man mit dem_Hebebaumeför�ichreichen:

: fann,
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Fann, �odient die Heblade, welche:aus zwey Pfo-
�tenbe�teht,deren jeder zwey Reihen Löcherhat, die
in beiden Pfo�teneinander gerade gegenüber�tehen.
Durch ein Paar der�elben�te>tman einen ei�ernenBols

*

Zen als. Unterlage: des Hebels , „der zweß Ein�chnitte

hat , den Bolzen , es�eyin der vordern oder hintern
Reihe, zu fa��en.- Vorn an dem Hebelhängtdie La�t,
Die�ewird aufdem Bolzen , in dem unter�tenPaar
Löcherder hintern(von der La�tentferntern) Reihe ein

wenig’gehoben, und darauf ein zwehterBolzen in das
näch�thöherliegendePaar Löcherder vordern -

Reihe
unter den“vordern Ein�chnittdes Hebels ge�te>t.

Nun liegt der Ruhepunct um �oviel höherals die�es
Paar Löcherhöherliegtals jenes er�tere.Die La�t
wird darauf ein wenig niedergela��en,daß man den

er�tenBolzenin das zweyte Paar Löcher der hintern
Reihe unter den hintecnEin�chnittdes Hebels �te>en
fann, um die�enzu einer neuen höhernUnterlage zu

machen. So wird allmähligdurchabwech�elndesHe-
ben und Senken die La�thöhergebracht.

49. Der Keil dient auchzu einer geringenErhe-
bungeiner La�t. Ev i�tbekanntermaaßeneine zugez
�piteMa��evon Holz oder Ei�en, Als Werkzeugzum
Hölz�paltenverdient er keine Unter�uchung.Jn den

Ma�chinenkommt er nur in den Ölmühlenals Werk-

zerig vor. Er wird überhauptdurch Schlagengetrie-
ben, welchesdie Berechnung�einerWirkung no<
{werer macht, weil Schlag und Dru �ichnicht
gut vergleichen la��en.

50. Es �telle das rechtwinklihteDreye> ABC
(Fig. 11.) den Durch�chnitteines Keils vor, der von

der Kraft K nah-Kk, parallelmit det Längedes Keils
AB, úber einer Ebene unter die La�tD ge�chobenwird,

welcherein unbeweglicherWider�tandAE das Zurück-
wei:
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weichenverwehtt?- Wenn ‘der Keil �oweitunter die

La�tge�chobeni�t; daß B în die Stelle von A gerückt
i�t,�oi�tdie La�tum die HöheBC gehoben. Verhal
ten �ichnun auch hier, wie am Hebel,* Kraft ud: La�t
im Gleichgewichte,umgekehrtwie die Ge�chwindigkei-:

“_œen'beyder Bewegung , �oi�ttini Gleichgewichte?die
Kraft K zur La�tD wie BC zu AB, oderwie derRülke
e Keils zu de��elbenHöhe,

.
|

STe Ausder Lehrevon derZu�ammen�etzungder
_Krâáfte(Naturl.90.) läßt�ichdie�esno< be��ererwei

�en. Es- �ey(Figs. 12.) ABCdez Durch�chnitteines
Keils,,der úber AB fortge�<obenwird. Ju D liege

“die La�t,welchenach der Richtungder Schwere.DE

“ drâ>t, welchem Drucke die FlächeAC nach FD, �enk:
xecht auf AC, entgegen�trebt.Der Zug der Kraft
geht von G nah D. Man zeichne über DF, als Dia-

gonale, das Parallelogramm DEFG, �o�telltdarin
ED das Gewicht der La�t,DG oder EF die Kraft,
und DF den Druck gegen die Seitenfläche-des Keils
vor. Es. i�taber EF: DE ==DE : AE (Geom.8 5),
a��oweil DE: AE=CB: AB, (Geom. 77.) �o*i�tdie

Kraft zur La�tie der Rücken des Keils* zu �etsLänge.

52. Wenn der Keil ABD Eig.a0 aus zwey
re<twinklihtenACB, ACD zu�ammengefügti�t,„und

gebraucht wird, zwey KörpecE und F_ zu trennen,

die nach einer auf AC* �enkrechtenLinie gegen den Keil

drücken , �overhält�i die Kraft zu dem Wider�tande
‘auf jeder Seite wie der Rúcken des Keils' BD zu der

__Hdhe AC. — Die Kraft, welche den“rehtwinklich-
ten Keil ABC/aneiner unbeweglichen Ebene AC gegen
den Wider�tandE tréibt , richtet eben �oviel aus als

die doppelteKraft , welche den gleich �chenklichtenKeil

ABDIden zweywider�tehendeMENEtreibt, weil

| i

die-
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die�erauf E nicht�o�tarkwirfkénfann, da F aus-
weicht.

52, EineausgewicheneWand oder SáuleAB
(Fig.144)wiedergerade zu richten , befe�tigeman

cin HolzCD, worin oben eine Rinne ausge�chnitten
i�t,auf dem Erdboden, �etein die�eeine �chrägeStü-

ße EF, die beyE die Wand faßt, und trejbe dur<
Keile dás Ende F gegen die Wand zu, Die Zimmer-
leute nennen die�esRü�tzeugeine Treiblade.

54. Am nüßlich�tenwirkt der Keil in Ge�taltei-

ner Schraube , das i�t,einer Walze oder Spindel,
an welcher eine Flächein einer �ihimmer gleichenLa-

ge mehrmahls herumläuft. Es gehörtzu ihr allemahl
die Schraubenmutter, eine cylindri�cheAushdh-
lung, an deren innern FlächeEin�chnittegemacht �ind,

“in welchedie hervor�tehendenTheile der Schrauben-
walze oder die Schraubengängegenau ‘pa��en.Jn

Fig. 15. i�tAB die Schrauben�pindel,welchemit
dem Ende A auf einemfe�tliegendenKörper�teht,und

durch Stangen „ die in die Löcherdes Kopfes' CD ge-

�te>twerden, �i herumtreibenläßt. Sie geht dur
das Stück EF, worin bey G die Schraubenmutter ein-'
ge�chnitteni�t, und treibt die�esStúck mit der darauf
liegenden La�tH in die Höhe, indem die Fläche der
Schraubengängean der Walze ‘�ichunter die“ Fläche
der innern Schraubengängeder Mutter hin�chiebt,
eben �owie der Keil (Fig. 1.1.) die La�tD hebt, —

Oder die Schraubenmutter. G (Fig. 16.) i�tin dem

“unbeweglichenStücke EF befindli, und der Kopf
der Schraube CD befindet�ichan demobern Ende dex”

Spindel AB. Durch die Umdrehung der Spindel :

werden ihre Gängeauf den. Gängender Mutter ia die

Höhege�choben, als wenn maneine La�taufeiner ges

neigtenFlächenach horizontalerRichtungheraufziebt,
und dadurch wird die La�t,die auf dem obern Ende B

Klägels Eucycl. 3. Th. Sf. liegt,



F50 Die prakti�cheMechanik.

liegt, erhoben. — Man gebrauchtauch drittens die
Schraube, um irgend etwas ‘an einem andern Stücke

zu befe�tigen; und alsdenn wird die Schraubenmutter
um dieSpindelgedreht,

55. Die Wirkung der Schraube zu agrcifen,
__ bemerke man, daß die Umfangslinie eines Schrauben-

gangesdie Hypotenu�eABC eines rechtwinflihten um
die Spindel gewundenen Dreyes i�t , (Fig. 17.) de�s

�enkleinere Kathete AC die Höheeines Schrauben-
ganges, die größereder Umfang der Spindel CEDC

i�t.Wenn wir uns die La�tlángsder Linie ABC ver-

theilt vor�tellen,welche, wie in dem er�tenFalle, dur
die Umdrehung der Spindel längs CBA gehoben wird,

�overhält�ichdie Kraft , �ofern �iedie Spindel unmit-

telbar angreift, zu der La�t,

/

wie die Höhe des

SPFanpengangesAC zu dem Umfangeder Spindel
CEDC. Tnden andern beiden Galleni�tdas Ver-

hâltnißda��elbe.

56. Die Kraft wird dadur< ver�tärkt,daß
man �ieeinen Hebelarm an dem Kopfe der Schraube
ergreifen läßt, oder in dem dritten Falle der Schrau-
benmutter ein paar An�átzegiebt , und wo die�esnicht

hinreicht, einen �ogenanntenSchlü��elals Hebel ge-

braucht. Z. E. die Höhe der Schxaubengängeverhalte
�ich zu dem Umfangeder Spindel wie' 1 zu 12, und

der Hebelarmzu dem Halbme��erder Spindelwie 8 zu
x, �oi�tdie Kraft zur La�twie x zu 96. Aber die

Friction i�tbey die�emHebezeuge�ehr�tark.
|

SL Die Schraubewird gebraucht, ge�unkene
Balken in die Höhezu bringen,undbey denver�chie-
denen Arten von Pre��en.

58. Die Schraubeohne Ende (Fig. rs.) i�t-

eineSpindelAB mit Schraubengängen,die in ein ge-

zähntesRadgreifen,ber
de��en,WélleC einSeil

if

7
5

‘gebt,
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geht , ‘die La�tL heraufzuziehen,Die Spindel wird
mittel�teiner KurbelD umgedrcht. Das Vermögen

E

der Kraft an dem Umfange des Rades i�tgrößerals
der La�tihres in dem Verhältni��edes Halbme��ersdes

Rades und der Welle, z. E. 6 zu 1. Wenn die Hd-
he der Schraubengängezu dem Umfange der Spindel
�ichverhältwie 1 zu 10, �owird das Vermögender
Kraft an der Spindel 10mal größerals am Rade,
und wenn der Hebelarm der Kurbel zmal �ogroß i�t
als der Halbme��erder Spindel , �o-wirddies Vermö-

gen der Kraft dadur<h aufs neue 5mal größer, und

al�oZoomal �ogroßals das Vermögender La�t.We-

gen der Friction geht hievon etwas ab. Die Welle

muß�ehr�tark�eyn,wenn die La�tgroß1, Cbeyei-
ner geringenwird man die�eMa�chinenicht gebrau:
<en,) daher wird das Vermögen der Kraft vermin-
dert ; - die La�twird nur lang�amgehoben , welches oft
unbequem i�t;‘die Kraft wirkt ungleich, und die Ma-

�chinewird �i<gewöhnlichnicht bequem anbringen
la��en,Aber die Schraube ohne Ende i�tno< auf an-

|

-dere Art nützlich, als, in den Ta�chenuhren,die Uhr-
feder gehörig anzu�pannen,und in geometri�chenund
a�tronomi�chenIn�trumenten,um kleineBewegungen
genau ital ime

e
59. EineFieivticbeund einfache Art großeLa-

�tenein wenig zu heben , i�tdie von dem �hwedi�chen

-

Schiffsbaumei�terSheldon erfundene. Es �ey
(Fig. 19.) AB der ge�unkeneBalken einesGebäudes,
worauf cine großeLa�truhet. Man bringe unter das
Ende B eine Stute BC, deren Ende ausgerundet i�t,
und auf die Walze D paßt, welche auf der geneigten
FláchéEF liegt. Die horizontale i�tET. Man ziehe
auf die Mittellinieder StügeBG die �enfre<teGH,

wel<eunterhalb EF fallen muß, fo mußder Punct B

Sf 2 �ich
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�icherheben, wenndie Walzevon ( na< E hinbe-
wegt wird. Man ziehe von irgend einem PuncteH

der Linie.GH die �enfre<teHh auf GEH,�omu$ die

“Stütze,die mit der Walze nah CH feinenWider�tand
‘findet,nah Uh �ichaufwärtsbewegen, und es i�thier
eben der Fall, als wennauf einer geneißtenEbene
Gh, deren horizontale GH- wäre, die La�tnach. horiz
zontaler Richtung heraufgezogen, oder cine Ebene Ch

nach der Richtung HG, wie ein Keil , unter die Walze
ge�chobenwürde, Daher verhält�ichwie in (50.) die

Kraft zur La�twie Hh zu HG. Wenn nun die Walze

„durchden Hebel DK bewegt wird, �owird ‘das Ver-

mögender Kraft in dem Verhältni��edes Halbme��ers

der Walze zu DK ver�tärft.Es �cyHh zu EG wie

I zu 20, und DK�eyLomal �ogroßals der Halbme�:
�erder Walze, �oi�tdas Vermögender Kraft 200

*

mahl größerals der Druck der La�tnach BG. Jn A

�eyder Ruhepunct desBalkens, von welchemauf die

Richtungder Kraft oderder Stúte GB das Perpendi-
fel AL gela��enwerde. Der Schwerpunct- des Bal-
Fens und der La�tfalle indie lothrechte MN, auf 1wel-

cheAO �enkrecht�ey;�overhalten�ichKraft und La�t
wie AO und AL, z. E, wie 5 zu $.- Das Vermögen
der Kraft an dem Hebelarme DK, welches �chon200

mahl größerwar als der Druck nach BG, wird daher
in die�emVerhältni��evermehrt, und i�tal�o320mal
größerals das Vermögender La�t.Mit einer Schrau-
be ließe�ilange �oviel nicht ausrichten , die auch bey
größernHöhennicht gebraucht werden kann.

60. Die Waageiwindebe�tehtaus einem ge-

zahntenRade, welches in eine gezähnteStange ein-

greift, Das Rad wird durch eine Kurbelan der Wels
le des Rades gedreht. Die La�twirkt an einem klci-
nen Hebelarme,dem Halbme��erdes Rades, die Kraft
an dem größenHebelarme der Kurbel,_Mankann

auh
|
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auch die Kraftdur ein zweytesRad ver�tärken," wie
in Fig. 20. Dik Kraft treibt mittel�tder Kurbel das

Rad E, welches in ein größeresgezähntesRad D

greift, an’ dé��enWelle ein kleineres Rad C �itt, de�c

�enZähne in die Ein�chnitteder Stange AB greifen,
So vielmahl das Product aus den Halbme��ernder bei-

den Râder C und E in demProducte des Halbme��ers
des Rades D und des Hebelarmesder Kurbel enthal
ten i�t,�ovielmahli�tdieKraft �tärkerals die La�t.—

Noch beträchtlichergewinnt die Kraft durch eine
Schraube ohne Ende�tattdes Rades E.

61, Son�tgebrauchtman kaum eine Zu�ammen-
�etzungvon Rádern, umLa�tenzu erheben, wiewohl |

dergleichenin „den mechani�chenBüchern angegeben
werden. Bey kleinen La�teni�tes nicht der Mühe
werth z bey großen würde die Friction an Zahn und

Getriebe �ehrgroß �eyn; dieZähne müßten�ehr�tark
gemacht werden , und die ganze Ma�chinewürdezu
plump ausfallen. Die Ge�chwindigkeitder La�tdarf
nicht nachBelieben vermindertwerden. —  Rôderz--

__ werk’ gebraucht man, umeine lang�ameBewegung in

eine ge�chwindezu AemanAne als an

Bählau
und

“Uhren,

GénHâ Wagen.:

62. Die Wagengehörenzwar nicht“unterdie

Ma�chinen,verdienenaber doch hier eine: nähereBe-
“trachtung. — Die Axeeiner Wage i�teine mathe-
mati�cheLinie, um welche�i<der Wagebalken dreht.

Sie wird durc die Schärfedes Zapfensdarge�tellt.
Der Mittelpunct der Wagei�t derjenigePunct, worin

die Axeden eh ifenz
wenn er ohneDickebetrach- >

tet wird,�chneidet.

60e

ABETE merkwürdig�tenErforderni��eeiner

guten Wage �ind:1) Die Arme mü��engleich lang-

SE3 - �eyn,

/
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�eyn. Die Arme werden von den Anhängepunctender

Schalen bis zum Mittelpuncte gerechnet. Man ver�i-

chert �ichdavon, weni man die Schalen neb�tden

Gewichten, nachdèm�ie ins Gleichgewichtmit einans

der gebracht �ind,umtau�chet. |

2) Die Anhängepunetemá��enmit dem Mittel-
puncte der Wage in geraderLinie �eyn, wie in

Fig.”21,wo A und B die Anhángepuncte,C, als die

Schärfe des Zapfens , der Mittelpunct der Wage i�t.
Liegt der Mittelpunct C über der Linie AB, wie in

Fig. 22, �ohat man cinen WinfkfelhebelACB Wenn

dieArmegleich lang �ind,und gleicheLagegegen den

Horizont haben, �o�indgleicheGewichtean ihnen im

Gleichgetivichte; aber die Wage i�t faul, das i�t,

�iegiebt ‘bey éiner im Verhältni��egegen die Gewich-
‘te zugélegten-beträchtlichenÜberwuchtfeinen Aus-
�lag. Soll námlichA durch eine Überwucht�inken,
�owird die Entfernung die�esPuncts von dem Ruhe-
puncte C kleiner, hingegen die des Puncts B größer;
daher“al�ofon ein beträchtlichesÜbergewichtin A

erfordert wird, ‘um die�enPunct herabzuziehen.—

Fâllt aber C unterhalbAB, �o�<lágtdie Wage bey
dem gering�tenÜbergewichteoder dem klein�tenStoße
auf einer Seite nieder, -ohne �i wieder her�tellenzu
fönnen. — Bey leichten Wagen kann man inzwi-

�chenCein weniges über AB erhöhen,um das
: Schwankender�elbenzu vermindern,

3) Der Schiverpunct der Wage mußniedriger:
als der Mittelpunctder�elbenliegen. — Denn „ wenn

er hdher liegt, �ohat man ein un�icheresGteicbgez
wicht ; wenn beide in cins fallen, �obleibt die Wage
in jeder Lage in Ruhe (Naturl, $0.), Er muß al�o

niedriger liegen, als in G (Fig, 2x.).
“

Daher wird
der Wagebalkenunterhalb der Zunge �tärkergemacht,

"als

De
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als na den Enden zu, damit dieZunge, deren Mo-
ment wegen ihrer Länge beträchtlichi�t,dda�elb�tein

Gegengewicht habe. Von der Lage des Schwerpuncts
hängt die Empfindlichkeitder Wage ab. Je größer
CG, und'je gtóßerdas Gewichtdes Wagebalkens, de-

�toÉleiner i�tder Aus�chlagswinkel,um welchen ein

gewi��erTheil der gleichenGewichte, womit die Wage
an beiden Seiten be�hwert wird, den Wagebalken
herabzieht. Doch darf man CG auch nichtzu klein
nehmen,weil �on�tbey cinem geringen Übergewichte
die Wage zu �chrherab�chlägt.Denn ACG i�tein

Winkelhebel , woran in A die Überwucht, in-G das

Gewicht des Wagebalkens befindlichi�t, Sinkt A, �o
entfernt �ichG von dem Rythepundte,und’ das Mo-
ment der Kraftin G wird größer. Je größerCCG i�t,
de�toweniger braucht G zu �teigen„um der Uherwgichtdas Gleichgewichtzu halten, i

4) Der Wagebalkenmuß�olang als RE
�eyn,ohne daß ex von den Gewichten gebogenwird:

Der Aus�<lagswinkelwird de�togrößer, je länger
der Wagebalkeni�t, unddie Frictionwird de�toleich-
ter überwunden.

64. Der gewöhnlich�tenSagetfind zwey Gaté
tungen, die Kraméerwoage, mit gleichenArmen, und
die Schnellwoage, mit ungleichénArmen , wovdön der

kürzeredén abzuwägendenKörper, der längeredas
Gewicht trägt. Die�es bleibt immerda��elbe,Und

wird bey cinem �{werernKörper ‘nah dem Ende des

Wagebalkenshin ge�choben, bey einem leichtern nah
“dem Rußhéepunctehin. Die Abtheilungendes langen

Arms zeigen-das Gewicht des angehängtenKörpers.
La�tund Gewicht verhalten �ichnämlich umgekehrt?
wie ihre Entfernungenvom Ruhepuncte(Naturl. 75.)
DerkürzereArm i�t durch �einegrößereMa��emit dem

lángernim Gleichgewichte.
SA v1. Die

\
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Die Mühlen.

65. “Diee machenden - größtenTheil der

Ma�chinenun�ererzweyten Cla��e(1.)- aus, Man
Fann �ieentweder nah ihrer Ab�icht, oder na< der

Be�chaffenheitder bewegendenKrafteintheilen,
66. Die Ab�ichti�t:

|

1) ettvas zu zerreiben, R

“in dewMehl-, Schrot -, Grüß-und Graupenmühlen.
2) etivas zu zer�tampfen,oder zuzer�toßen,
ra) dur< Stämpfer in den Ôl -, Pulver- und Loh-

mühlen, und in den Puchworbehi

b) dur< Hämmerin den Papier-undWalkmühlen,
3) etwas zuzer�chneiden, 2e

in den Ságé-, Stein�chneide-und Heferlingsmühlen.
4) etwas zu bohren,

“in den Bohrmühlenfür Ge�chüßund Röhren.
5 etwas zu poliren, ais Spiegel, opti�heGlä�er,.

“

Flintenläufe, Marmor

-

und Schieferplatten.
6) zu {mieden , in den Hammertverken.
#) zudre�chen, in den Dre�chmühlen.

:

67. Nachden bewegendenKräften�inddieMúßhlen:
1) Wa��ermühlen,

2) unter�chlächtige,
æ) auf dem Lande,
(3) auf demWa��er, oderSbifmágtenzdi

2h ober�chlächtige,
_c) mit horizontalem Rade.

2) Windmühlen.
3) Roßmúhlen,_HandmühlenundTretmühlen.

_Jch will zuer�tdie Bewegungder Mühlendur
das Wa��ererklären , alsdenn die ver�chiedenenArten
der Mühlen be�chreiben,und darauf zeigen, wie die

Kraft des Windes, der Thiere, und der ‘Men�chenzu

ihrer
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ihrer Bewegung angewandt werden. - Die Wa��errä-
der, deren Einrichtungund -Wirkungsart hier gezeigt
wird, werden auch zur Erhebung des Wa��ersan UnMa�chinender drittenCla��eBehroueie::

/

A. Die Wa��ermühlen.
68. ‘Anden Wa��ermühlenwird ein großesRad

entwederdurch den Fall des Wa��ers(an den unter
�c{hlächtigen)oder dur< das Gewichtde��elben(an den

oder�chlächtigen)-bewegt. -Wie das Wa��erin einem

be�ondernGerinne darauf geleitet werde, und. wie be-
�ondersbey unter�hlächtigenMühlendas Grundwerk

mit dem Gerinne zu erbauen i�t,gehörtin die tenis

�cheBaukun�t.

-

Beyer in �einemMuühlen�hauplategiebt gute Nachricht davon,“
69. Die unter�chlächtigenNäder be�tehenam

be�tenaus zwey Kränzen, zwi�chenwelchen die Schauz
feln eingefugt �ind,Man nennt die�eArt, wenn das

Rad eine mâßigeBreite, etwa 2 Ellen, hat, ein

Staberra dz; wenn cs aber eine großeBreite , als'4
Ellen hat, um. zwey Gänge zu treiben , in einem brei-
ten Gerinne, ein Pan �terra dd. Die�erlezten Art
pflegt man eine beweglicheWelle zu geben, um �iebey:
hohem Wa��ermit der Welle in die Höheziehen zu’
Fónnen , oder bey niedrigemWa��erherabzulaä��en.Die-

�esi�tnôthig, wenn bey einem reiclichenZufluß von

Wa��erkeine Schüßbrettervor. démGerinne angebracht
werden , tvodur< das Wa��erin dem Gerinne auf ei-
ner gewi��enHöhe erhalten. wird. Eine dritte Art*

Wa��erräder,wo die Schaufeln auf dem Umfange des
Rades einge�eszt�ind, nennt man Strauberräder.Die Schaufeln �indklein:

79. Die Schiffmühlenbe�tehenaus zwey

Fahrzeugen
wovon dasgrößere die Múhle, das klei--.

j Ff 5 :

nere

p
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nere das eineEnde der Mühlwelleträgt. Die Schau:
feln �indviel längerals an ‘den Landmühlen,wegen
der geringern Ge�chwindigkeitdes frey fließenden

_ Stroms, worin die Schiffmühlenauf irgend eine Art

befe�tigtwerden, Die Schiffmühlendienen nur zum

Getreidemahlen
|

71, Die Wirkungsart des Wa��ersgegen ein

Unter�chlächtigesRad �telltman �i als einen Stoß

gegendie Schaufeln vor. Das Wa��er,welches durch
die Öffnungdes Gerinnes/ unter dem aufgezogenen

Scehüßtbrettedur das Gerinne �tróômt, erhálteine

gewi��eGe�chwindigkeit,welche“man an der Stelle,
{vo das Rad hángt/ �ogroß {àäßt, als diejenigei�t,

die’ dur den freyen Fall ‘von der Höhedes Wa��er-

�piegelsúber der Mitte der nicdrig�tenSchaufel erz

zeugt wird. Von die�erab�oluten Ge�chwin-
digfeit zieht man die Ge�chwindigkeitder Schaufel
ab, �oerhâlt man die relative Ge�chwindig-
keit des Wa��ers.Nun betrachtet man- die Schau-

fel als ‘eine ruhende Ebene, auf welche das Wa��er
mit �einerrelativen Ge�chwindigkeit�tößt. Den �enk-
re<ten Stoß des Wa��ersauf eine ruhende ebene Flä-
<e �eltman �ogroß als das Gewicht einer Wa��er-

�äule, deren Grundflächedie getröffeneEbene und die

Hôhediejenige i�t, bon welcher dur den freyen Fall
die Ge�chwindigkeit- des Wa��ers,hier die relative,
‘erhaltenwird. Der Effect des Stoßes i�tnun das

Product des Gewichts die�erWa��er�äulein die Ge-
�chwindigkeitder Schaufeln, Die�esvorausge�ett,,
�oi�tder Effect am größten, wenn die Ge�chwindigkeit
der Schaufeln dem. dritten Theile der ab�olutenGe-

�chwindigkeitdes Wa��ersgleich i�t.

Man �etez. B. das ganzeGefälle (die Höhe.
_ des DAEage über der

+

Buten Schaufel) gleich"
5 Rheinl,
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5 Rheinl. Fuß. Die�emultiplicirt man mit 62, 5

(Naturl. 50. ), �oerhált man 312, 5 als das Quaz
drat der ab�olutenGe�chwindigkeit,und 17,68 Fuß
für die�eGe�chwindigkeit�elb�t.Der ‘dritte Theil,
namlih 5, 89 Fuß, i�tdie vortheilhafte�teGe�chwin-

digkeit der Schaufeln. Die relative Ge�chwindigkeit
des Wa��ersi�t11, 79 Fuß. Daraus erhältman die

zugehörigeHöhedes Falles, nämlich 2, 22, oder ge-
nau # von ‘5 Fuß, weil die Hóhen des Falles�ichwie
die Quadrate der Ge�chwindigkeitverhalten. Die
Schaufelflächebetrage 4 Quadratfuß, �oi�tdie bewe-

gende Kraft gleich 22 CubikfußWa��er,oder beynahe
9 Cubf. Giebt man dem Rade 16 Fuß im Durchs
me��er,�oi�tdie Peripherie ‘507 Fuß. Dividirt

man- die�edurch die Ge�chwindigkeitder Schaufeln
(5, 89 F.) �o erhált man 82Secunden für die Um-

laufszeitdes Rades.
:

72, Allein das Wa��erwirktaut auf die untér-

�{lächtigenRäder mehr: dur< Druck als durch
Stoß *). Wenn neben und unter dem Rade, oder

zwi�chenden Schaufeln durch, kein Wa��erhin�chießen
fann, fo wirddas Wa��er,�obalddas Rad nicht mehr
be�chleunigtwird, die�elbe Ge�chwindigkeitmit den

Schaufeln annehmen mü��en.Jm Anfangeder Be--
wegung wirkt es nur durch den Stoß, und ver größert
die Ge�chwindigkeit�olange, als no ein Stoß aus-

geubtwird. Wenn die Ge�chwindigkeitnicht weiter

zunimmt, �oi�tauch Fein Stoßda, �ondernbloß

{

Dru>k, Ein Druck ent�teht,wo die Wirkungder

Schwere ganz oder zum Theilaufgehobenwird. Da
nun hierdas Wa��er�einevölligenatürlicheGe�chwin-

digkeit anzunehmengehindert wird , �oübt es einen
Druck gegen die

Sedaufelndes Rades aus, wie ein
auf

_*) Auf das Radeiner Shifmúhlemag das
;

Ma��erdur
einen Stoß ES da es hier frey abfließenkann,



460 Die prakti�cheMechanik.
auf die Hand ‘gelegterKörper,”wenn man die Hand
herabwärtsbewegt, die Hand"drü>t, aber nicht mit

�einemganzenGewichte auf �iewirkt. Nun i�t“die

Frage, wie großder Druck �ey,welchen dia bewegte
Wa��ergegert die Schaufeln ausúübt. Wennwir die

ganze Höhedes Gefälles als das Maaß des Drucks ge-

gen die ruhende Schaufel an�ehen,�ohaben wir dai

von die Höheabzuziehen,welche zu der Ge�chwindig-
Feit der Schaufeln und des Wa��ersin dem Behar-
rungé�tandegehört. Denn �ofern dur die Sc<were
des Wa��ersGe�chwindigkeiterzeugt wird, kann da-
durch kein Druck ent�tehen. Der übrigeTheil der

ganzen Höhedes Gefälles giebt uns nun das Maaß

des Drucks, Dev Effect wird al�ogeme��endur das

Product aus der Hóhe, die den Druek angiebt , in die

Ge�chwindigkeitder
CEE Die�esProduct i�t

am größten,wenn die zu det Ge�hwindigkleit
der Schaufeln gehörige Höhe der dritte
Theil ift von der 6augagyHAKEdes Ges
fálles,

Z. Bi-das GefällebetrageBFuß,fs i�tdieHd
he, welche das Maaßdes Drucks i�t, *SFuß. Die

Flácheder Schaufeln halte4 ©Dutêdratiith�obeträgt
der Druck 49°oder 137 Eubikfuß. Die zu der Ge-

�chwindigkeitder SaufelngehdrigeHéhe des Falles
_ betrágt£ Fuß, und die Ge�chwindigkeit�elb�t.i�t10,
21 Fuß, beynaßein dem Verhältni��evon.4: 7 igrô:

ßer alé nach der er�ternTheorie. Das Rad habe 16,

Fuß im Durehme��er,al�oSoX im Umfange, �oi�t
die Umlaufszeit beynahe 5 Secunden, welche mehr
mit Anis ASRRGaMEDEAwird, als die obige*),

73. Weil
O gutes mir nal Seirtiéni�t,den Gang der bie�i-

gen Mühlen zu beobachten, finde ich die Ge�chwindig-
feit der Wa��errädermit meiner Theorie �ehrüberein-
�timmend.An einigenES eincx Mühle zu Wolfen::

büttel
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73. Weil einiges Wa��erneben dem Rade vorz

beofließt,�oi�tder Druck etwas kleiner , als er na<
der gegebenenRegel gefundenwird. Die vortheilhafs .

te�teGe�chwindigkeitwird“ daher auh etwas kleiner

ausfallen, Wo man mit dem Wa��er�par�amumge?"

hen muß, wird es gut �eyn,den Kranz inwendig mit

Brettern zu bekleiden. Oder die Anzahlder Schaufeln
muß doch �ogroß�eyn,daß�iedem Wa��erdas Durch-

�trómen‘môögli<�tverwehren. Das“ Rad muß die
Wa��erbänkean den Wänden des Gerinnesund den*
Boden fa�tberühren.

:

74: Bey der gewöhnlichenTheorie �cheintdie

Kraft des Stoßes zu klein ange�eßztzu werden. Denn

nach einigen Erfahrungen , die zwar nur im Kleinen
ange�tellt�ind, i�t�iefa�tdoppelt �ogroß, als fie nah
jener gerechnet wird. Auch nach neuern Ver�uchen
i�tunter �olchenUm�tänden,wiehier, der Stoß dop-
pelt �ogroß. Dagegen�etztman die rêlative Ge-"
�{windigkeitzu großan, Das Wa��erwird freyfliez*

ßendnicht die Ge�chwindigkeiterlangen,die zu der Hd-'
he des Falles gehört.

75. Die Meñge des zur Bewegung des Rades
in einer Secunde nôthigenWa��ersi�etwas größer,
als ‘das Product aus der Flächeder Schaufeln in ihre
Ge�chwindigkeitangiebt. Die�evergleiche man mit -

dem gewöhnlichenWa��erzuflu��ein“ einer Secunde,
um zu erfahren „ob ‘man mit die�em-austfommen ,

und ob man mehr als ein Mahlgerinneanlegen könne.

76. Bey einem ‘hohenGefälle gebraucht man
“

ein ober�chlächtigesRad, dergleichen in Fig. 23.
abgebildet i�t. Der Umfang des Rades bé�tebtaug?

Zellen, die
zwi�chendenFelgen MER�ind.Det ©

inne--
büttel fand Hr.M. Wilfens�ieuur �chrweniggeringer.
S. de��elbenAuf�äge

are Juha�ts. Gôte

tingen 1790. GS. 24. ff. :
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“innere Umfang:i�t mit Brettern bekleidet, Jn der

Zeichnung er�cheinendie Durch�chnitteder Zwi�chen:
wände der Schaufeln mit einer lothre<hten Ebene. Sie
werden auf folgendeArt gelegt. Nachdem man aus

“dem Mittelpuncte C, mit dem Halbine��erCA, den -âu-

ßern Umfang,und mit CB den innern be�chriebenhat,
nimmt man auf BAdas Stück. BD ==> AB, und bez

�chreibtmit dem ‘Halbme��erCD einen dritten Kreis,
welchenman den Theilrißnennt. Die�enKreis theilt
man in �oviel gleiche Theile, als das Rad Schaufeln:
oder Zellen haben �oll. Durch die Theilungspuncte
zieht man am bequem�tenzwi�chenden beiden innern

Krei�enna< dem MittelpuncteLinien wie BD, EF,
welche die Lageder Kropf- oder Riegel�chau-
feln angeben. An die�ewerden die Stoß �chau-

feln, wie DG, �ogelegt, daß ihre VerlangerungDH

durch einen um zwey Theile von D entfernten Punct?
BVgeht, oder durch einen um drey Theile entfernten T,

“

wenn die Zèllenweiter werden �ollen. Das Wa��er

wird aus dem Gerinne K in- eine der ober�tenZellen
L geleitet; niht in die höch�teM, damit das Rad.
durch den- Fall des Wa��ersauf die hintere Stoß�chau-

felfeinen Rück�toßerhalte. Wenn im Anfange der

Bewegungjene Zelle gefüllti�t,�ofließt das übrige
Wa��erin die näch�tuntere, aus die�erin die folgen-
de, und �oweiter, wobey das Rad \i< allmählig

durch das Gewicht des Wa��ersin den Zellen und den

anfänglichenStoß in Bewegung. �ez. Es werden

daher nun auch die Zellenlinker Hand von L, indem

�ieunter das Gerinne rüden ; gefüllt, und die andern

rechter Hand �inkenherab. Dadurch wird das Rad
auf der rechten Seite immer �{wererund-geht ge:

�hwinder,obgleich die Zellen, je weiter �ieherab-
fommen, de�o mehr Wa��erausgießen�odaß die

de UA ganz
leer �ind,

fg diag

LE
1
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77. Die vortheilhafte�teeg des

ober�{lächtigenRades wird �eyn,wen das Wa��er
in dem horizontalenHalbme��erCA die�elbeGe�chwinz«
digkeit, wie das cinfallendeWa��erin der obern Zelle

L nach lothrechter Richtung hat. Denn wenn das
Wa��erin jener eine größereGe�chwindigkeithätte, #0
würde der Druck geringer �eyn,wegen der auf die

hinzugekommeneGe�chwindigkeitverwandten Kraft;
hâtte es aber eine geringere, �o wúrde zwar der
Druck”größerwerden, aber die Ma�chinemöchte zu

lang�amihre Wirkung lei�ten,da die Ge�chwindigkeit
des einfließendenWa��ersnur mäßig�eynkann.

©
Be-,

hâlt das Wa��erin den Zellen zunäch�tdem Halbme��er
CA, welchewegen des Moments die wichtig�ten�ind,

�eineanfänglichelothuechteBewegung, �owird die
Wirkung der Schwere ganz oder wenig�tensnahe auf
die Überwindungdes Wider�tandes verwandt. Die

Ge�chwindigkeitin der obern Zelle findet �i<haus der

Höhedes Falles von dem Gerinne an bis ohngefährin >

die Mitte der Zelle.

-8. Aus dem Halbme��erdes Theilri��esCD be-

rechnet man den Umfang, und dividiert die�endur<h
die Ge�chwindigkeit,um die Umlaufszeit zu erhalten.
Aus dem Wa��erzuflu��ein einer Minute findet man,

wie viel in der Umlaufszeit auf das Rad: fällt. Die�e
Menge durch die Anzahl der Zellendividirt , giebt‘den

Wa��erinhalteinerZelle, die noch nichts vergo��enhat.
Berechnet man den Durch�chnitteiner- �olchenZelle, +

“

�oweit�ieWa��erenthält, und dividirt damit den Wa�-
�erinhalt,�oerhält man die Längeder Zelle. Es wird
am be�ten�eyn,die Zelle BA bey dem horizontalen
Halbme��erganz angefüllt zu nehmen, weil die�e:und

die benachbarten das größte Moment haben, wenn

gleich die niedrigern Zellenalsdann �honetwas Wa�-
) : E
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�ervergießen.Die Zellenin dem“‘oberùQuadranten
�indnun nicht ganz gefüllt, damit nöôthigenFalls die

bewegendeKraftgleichvermehrt werden fönne.

79. DenDruck des Wa��ers„in den Zellenzu

finden,mußman ‘ausder. Längeder�elbenund dem
Durch�chnittedes in ihnenenthaltenen Wa��ers‘das

Gewicht de��elbenberechnen, und die�esmit der Ent-

fernung des Schwerpunctes jeder Ma��eWa��ersvon

der dur<h C lothrehten MN multiplicixren, um das

Moment jeder Ma��ezu. erhalten , welches man nach-
her dur den Halbme��erCD dividirt, um alle einzel--
ne Ma��enauf die EntfernungCD zu bringen*).

-

Die

auf den Ab�tandCD reducirte Ma��ei�tdie zum

Gleichgewichtemit dem Wider�tandebe�timmteKraft,
bey der in (77.) fe�tge�eßtenGe�chwindigkeitder mitt-

lern Zellen. Eine Überwuchti�thier niht nôthig,

weildie Wa��erma��ein Bewegung i�t. Die La�that

ihreBewegung im Anfange-durchdie größereWa��er-

ma��eerhalten „ und wo es nôthigi�t, neue Bewegung
hervorzubringen,ge�chiehtes durch das Beharrungs- i

vermögendesWa��ersund des Rades. Die vermin-

derte Ge�chwindigkeitwird durch die �ichvergrößernde

Wa��erma��e wiederherge�tellt.

go. Das ober�chlächtigeRad i�t�ehrge�chickt,
eine gleichförmigeBewegung zu unterhalten, weil es

dür �eineMa��e,und das in den Zellén enthaltene
Wa��er,als ein Schwungrad vonan�ehnlichemBe-

haveungsverindgénES Wenne Wider�tanddie

Be-

*) Die Rechnungi�t�omüh�amvie; als �ie�cheint,wenir
mán einen großgezeichuetenRiß des Rades“ geniacht

=

hat. Män mitß nur wi��en/ daß der Schwerpunct ti-
_nes Dreye>s indem Durch�chnitteder Liuien: liegts

welche aus der Spiße jedes der Wiukel nach der Mitte
„

“der gegenüber�tehenden"Seite gèzogen,werden. Die

größteGenauigkeit wird hier uicht erfordert.

/
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Bewegungnur im gering�tenvermindert, �owird

gleich die Menge.des einfallendenWa��ers,vergrößert,
und umgekehrt. Es bedarf viel weniger Wa��erals
das unter�chlächtige, weil da��elbeWa��erviel länger

darauf wirkt, als" aufdie�es.Belidor�châttedie

ober�chlächtigenRádérgering, weil ‘er feinénrechten
Begriffvonihnen hatte, wie �eineZeichnungzeigty
und �eineMeinung,daß�ieaußer dem Drucke ¿id
dur dé Stoßwirkten. Das Wa��erübtkeinen
‘Stoß auf�ieaus, weil dié Stoß�chaufelder Einfalls-
Zelle einen �ehrkleinen Winkel mit der Richtungdes
Wa��ersniacht„und* weil im Behavtukgs�tañdedie

Gé�chwindigkeit
1

des Wa��ersund dew Sthaufel�ithefaä�t
gleich�id); 2_17Wo mandas Wa��er'zui�paren
Ur�achehat 7: möchte“WSglich �eynHart an: dem
GRIER des‘Radescit: KinneMAN aas

“81,“Fn‘den‘Vergwerkengebrauht man.oberz
�clächtigeRâdermit zwey ReihenScpaufelndie i

entgegenge�eßterLage.�tehen,um das,Rad’linksund
rechtslaufenzu la��en,Ks\rrâder.…„Gin|�olchesRad
i�tmit einer Welle verbunden, über‘welche

z

zweySeile

nachentgegenge�eßter:Richtunggewi>elt�ind,um àn

demSILAdieTonnemit den Erzen herauf zure‘an“vénfändérndieledigehinunterzu lá��een,-RUC
82. BeymäßigemGefällekannmanauch.das

Wa��erin eine Zellebey G, von der rechtenHand. her,
einfließenla��en.Die obern Schaufeln gehen alödenn
leer, aber man gewinnt - theils wegen des größern
Daittielieosdes Rades, welches nachder er�ternArt

zu er ausfallenwürde, Es wegendes mehrern
n

Wa�s
:

*) Ein. ganzneuer fränzb�i�chetSchrift�tellerüber dieMúhe
len/ Fabre, erwähnt der LEERE: Râder nuk

mit zwey Worten.

KlúgelsEncycl.3. Th Gg
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Wa��ers,

- tvëlches die�esRadin �einenweitern Zellen
fa��enkann. Mannennt ‘ein �olchesRadein halb-
ober�chlächtiges.
83+ In einigenGegenden�indauchhorizontale
‘Rádermit lôffelförmigen(be��er, �chiefge�telltenebe-

nen) Schaufelngewöhnlich, auf welche das von einer

beträchtlichenHöhein einer Rinne herabfallendeWa�-

�er�cóßt.Eine-Mahlmühlemit einem�olchenhorizon-
talen Wa��erradebraucht keines Kammrades,„undi�t
daher �ehreinfa.
«$4. Es: i�t4s allenArtenvon Müblendie
Stampfmühlen“ausgenommen #2 nicbt „möglich„den

Wider�tand:beymzerreiben, zet�cneiden„bohrenund

_“poliren. aus mechani�chenGründen, ‘oder‘apriori zu

berechnen.:; Man mußnothwendig an- einigenMa�chi-
“nen jederArt aenaue Beobachtungen„gemachthaben,

um die�enWider�tanddur<*diE Erfahrungherauszu- -

bringen, Unddavonauf die neuanzulegendènÄnwenz
dung zu inâchen:Ober�chlächtigé'Mühlen�ind’zu“die-

�enPAI
am ge�ci>te�ten,3

dbE as

“Die Máhlnühlen,085 002
85. An:derWelle,AB. einesLOBR:

oder ober�hlächtigenRades CD(Fig, 24.) i�ein
Kammrad EF befe�tigt, ein Rad, an de��enUmfan-
ge auf der Flächede��elben‘eine Anzahl Kämmé oder

Zähne*) einge�etzt�ind, zum Eingreifen in die Triebz

�tôó>kedes Getriebes oder TrillingsG, eines walzen-
förmigenRades mit zwey Scheiben, welche die Trieb-

�róckeim Krei�eeingefugt enthalten, An dem Kopfe
der ei�ernenWelle des Frillings i�tder obere Múhl-

us
H befe�tigt,nämlichder Läufer,welcherdur<

�eine

®) An den Rädern in Mühlen heißendie Hervorragungen
Kämme s in Uhren Zähne. :
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�eineUmdrehungauf dem ruhenden SteineT das zwi-
�chenbeiden befindlicheGetreide zerreibt. Das Ge-
treide fällt aus dem Rumpfe , einem unten �ihveren-

“gernden Ka�ten,durch ein Loch des obern Múhl�teins
zwi�chenbeide hinein.”Durch eine Öffnungin dem die

Múhl�teineumgebenden Lauft oder Zarge wird das ge-

mahlene Getreide in einen breiten Beutel“ geleitet,
der durch éine eigene Vorrichtung,die der Trilling in

Bewegung �ett,be�tändigge�chütteltwird, um das

Mehl von den Kleyen zu �ondern. Man wird alles
die�es�ehrleicht auf einer jedenMühlein

Mgen�celinehmen können,
86. Die Zahl der Umläufe, welchedeu

obere Müúhl�teinin einer Minute macht, will Be-

lidor nicht úber 60 gehen la��en,damit das Mehl �ich
nicht erhitze.

“ Allein die�eBe�orgnißi�tOeAn oiner Windmühle i�tna< einer Mittelzahl ,

ver�chiedenerStärke des Windes , dieZahl der UE, :

fe 90 gefunden Y). Jch habe in hie�igenMühlen |

175, 181, 187 Umläufedes Steins in einer Minute

gefunden. An der oben (72.) erwähntenMühle zu
Wolfenbüttelmachte ein Läufer 178 Umläufein einer
“Minute, ein anderer 174; ein dritter, de��enWa�-
�erradunterhalb des Rades eines andern Ganges

_hieng, 126; alle drey hatten Roggen zu mahlen.
Derer�te, als er Mehl zum zweytenmahle zu mahlen
hatte, machte 226 Umläufe, Auf den Durchme��er

und das Gewichtder Steine kommtes hier ohnezwei-
fel an. Jn den hie�igenMühlenhaben die Steine
nur etwas über z Fuß im Durchme��erund etwas über2 FußHöhe.

«1 87,Den Wider�tand,welchen das Gotrei-
de derVetwEgenDenFraftentgegen�eßt, hat man no

QQ __ni<t

“yBü�chARNOIS:zum Nußen“idVergnügen,2. ‘Aus,:
S. 462.
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“nichtzuverlä��igbe�timmt.“Man behilft �iGno< im-

mer mit der einzigenBerechnung, die Belidor überei

ne Kornmäühlezu la Fere in der Picardie gemacht hat.
Er findet nach �einerTheorie den Wider�tanddes Ge-

treidesgleicheinem Gewichte, welches der Z35\teTheil
von dem Gewichte des Mühl�teinsund Zubehörs i�t,
uñd in dem Ab�taudé‘von 2 Fuß, als Hebelarme an

‘det ‘Axedes Múhl�teins.,angebracht wird. Der

Múhl�teinan jener Mühlehatte 6 Fuß im Halbme��er,
und wog mit Zubehör4348 Pfund. “AlleinBelidor |

‘vechnetnach der in (7 1.) vorgetragenen Theorie, welz

che mir �ehrzweifelhaft�cheint. Zweytens �etter,

zufolgeder in (74.) gemachtenBemerkung, -den Stoß

vermuthlich zu gering an. Drittens i�tdie Frage, ob

‘der Wider�tanddes Getreides dem Gewichte des Mühlz

�teinsproportional �ey,und viertens, ob man“ in an-

‘dern Fällenfur den Hebelarm der: wider�téhendenKraft
2 Fuß, wie an jenemMÜhl�teine,oder F des Halbme�s

�erszu nehmen habe; ‘auh fúnftens, bi es nicht auf

‘die-Umlaufsge�chwindigkeitdes Steins hiebey anfkom-

‘me. “Die Friction �cheintBelidor etwas zu groß ge-

rechnet zu haben, daher würde die Kraft des Wider-*

�tandesein wenig größerausfallen. Fabre findet
den: Wider�tanddes Getreides �ogroßals den 22�ten

Theil des Getoichtsdes Läufers-mit
Zubehör,

in dem
Ab�tandevon F des Halbme��ers*),

88. Beydie�enUm�tändenwird der be�teRath
für einen , der eine Kornmühleerbauen will, �eyn,

daß er �ichnach einer �chonerbauten um�ehe,mit de-

xen Dien�tenman zufriedeni�t. Nun �ucheman an

die�erMühle das Product aus dem Gewichte des

ME
in

E “A
und die Zahl�einer

Um-

*) E��ai�urla con�tructiondes machines bydraulianE$. 3909,

Die Uniläufe des Mühl�teiuswill die�erVerf. ¿wi�chen
48 und 61 haben,
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Umláufe in einer Minute; und dividire es dutedas

Product aus dem Durchme��erdes Wa��erradesin die

Zahl der Umläufe de��elbenin einer Minute. Die�en

Quotienten bezeichneih der Kürzehalber dur< Q. Er
�telltdie Kraft an dem Wa��erradedar, bey einer bez

�timmtenGrößeder Schaufeln. Nun �chließeman:

Wie das Gefällean jener Mühlezu dem Gefälle an der

zu érbauenden, fo verhält �i<der Quotient Q für

jene zu einem ähnlichenq für die�e. Die Größen,
welche die�enQuotienten @bilden, be�timmtman alle,
den Um�tändengemäß,bis auf eine, welche dur< die

gefundeneGröße des Quotienten �ichvon �elb�tergiebt.
Das Gewicht des Steins und �einenDurchme��ermuß
man vielleicht nehmen „ wie �ieder Verkäufer der

|

Müúbhl�teineliefert. “Aus dem Gefällebe�timmt�icdie

vortheilhafte�teGe�chwindigkeitder Schaufeln (72. u.

73.3. Segt man den Durchme��erdes Nadesfe�t
�oergiebtfich daher die Umlaufszeit,und daraus die

Zahl der Umläufein einec Minute. Sollte dieMühle

nach der Erbauung noch einer Verbe��erungzubedürfen
�cheinen, �omúßteman ein anderes Kammrad machen

la��en,welches einige Kämme mehr odex weniger hât-
te, oder man veränderteden Trilling,wiewohlhier
ein Trieb�toc>kmehroder tweniger�chon einen großen
Unter�chiedmacht. — Bey obiger Regeli�tder Wi-

der�tanddes Getreides demGewichtedes Läufers pros

portional ge�etzt.
89. Wenn ‘die bétvegenbeKraftgroßgenug i�t,

�oläßt man das Wa��erradzwey Gängetreiben. Das

Stirnrad A (Fig. 25.), welchesan der Wellea

des Wa��erradesbefe�tigti�t,und de��enZähneauf
dem Umfangein der Fläche des Rades �itzen,greift in

zwey große Trillinge B, C, die man Drehblinge
nennt, ein. An der Welle dié�erDrehlinge b und e

i�teinKammradbefe�tigt, deren jedes in einen-Trilling-

6s SE grei�t
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greiftund �einenMühl�teinumtreibt, “Die Zahl der

Kämme am Stirnrade und Kammrade,' und-der Trieb-

�tôckeam Drehling und Trilling , muß dem Verhält-
ni��eder Umläufedes Múhl�teinsund des Wa��errades

gemäßbe�timmtwerden. Zu dem Ende muß das

Product aus der Zahl der Kämme des Stirnrades und

des Kammrades, das Product aus der Zahl der

Trieb�tóckeam Drehling und Trilling �ooft enthalten,
als die Zahl der Umläufedes Múühl�teinsdiejenigedes

Wa��erradésenthält. Jene �ey120, die�e12, �oi�t
der Quotient jener Producte = 10. Giebt man dem

Drehlinge 32 Stó>e, dem Getriebe 9, �omuß man

das Product 10. 32. 9 in ein Product aus zwey Fac-
toren zerfällen, 3. È. 60. 48, wovon man einen 60,

- die Zahl der Kämme des Stirnrades , den andern 48,
die Zahl derKämmedes Kammrades, �eynläßt.

90, Es i�tbe��er,wenn die Zahlen der. Kämme

und der Trieb�tô>ke,die in einander greifen , keinen

gemein�chaftlichenTheiler haben. Sie. �chleifen�ih
alsdann viel gleichförmigeran einander ab, als wenn

jeder Trieb�tonur an einige gewi��eKämme kommt.

Hat z. B. das Rad 48 Kämme, der Trilling 9 Trieb-

�tó>e,�okommt ein Trieb�to>knur an 16 (d, i. 48
dividirtdurch 3.) ver�chiedeneKämme, nämlichan fol-

gende:I, 109, 19, 28, 37, 467, 16,25, 24, 435

4, 13, 22, 31, 40. Daher würde es in dem vorher-

gehenden Bey�pielebe��er‘�eyn, dem Kammrade 52,

dem Stirnrade 64 Kämme,dem Trilling 9 und dem

Dréhlinge36Trieb�tdc>ezu geben, wobey man nahe
den�elbenQuotienten 10 erhält." Der Drehlinghat
der leichternEintheilung wegen mit dem Stirnradeeis

nen gemein�chaftlichenTheiler, die Zahl 4.

91. Ein Werk von die�erArt nennt man ein

Vorgelege. Jmmer geht, wegen der Friction ‘an

DRE
: den
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den Zapfen und zwi�chenZahn und Trieb�tö>ken,da-

bey etwas Kraft verlohren ; daher man kein vorgeleg-
tés Werk ohne gute Ur�achenanlegen muß. Man

muß nicht glauben , daß man dur Vervielfältigung
der Theile.einer Ma�chine‘am-Effect gewinnenkönne.

Jeweniger der Theile �ind,wodurch man �einenEnd-
zwe erreichen kann „ de�tobe��eri�tes.

92. Wegen dér Einrichtung von Rad

und Getriebe i�tüberhauptfolgendes zu be-

merken.
x) Die Entfernung derMittellinien-der Trieb-

�tô>evon einander muß�ogroß�eyn,als die Entfer-
nung der Mittellinien der Zähneoder Kämme an dem-

Rade, und zwar an einem Stirnrade da, wo ein

Kreis aus dem Mittelpuncte des Rades durch die Mit-

tellinien dex Trieb�tóckegezogen, die Mittellinien der

Zähne:tri�t. Die�eEntfernungen �ind,genau zu ge-

hen, Kreisbogen , nicht Chorden. Alsdann verhalten

�i<die Halbme��erdes-Trillings und des Rades, wie

die Anzahl der Trieb�tókeund Zähne. Die�eHalbz
me��erfind an. einem Drehling, Trilling und Kamm-

rade bis an-die Mittellinien-derTrieb�tóckeoder Zähne
zu nehmen: an-einem Stirnrade bis an den Umfang.
des zuge�elltenTrillings oder Drehlings, — Die

Zahl der Umläufe des Rades:und Trillings in der�el-
ben Zeit verhält �ichumgekehrtwie die- Zahl

der Zähne
und. Tuieb�tóce.

:

z

2) ‘Jn dem Augenbli>e„da einZahnatt
n

�einen

Trieb�to>tritt, mußder vorhergehendeTricb�to>�ei:
nen Zahn verla��en.

-

Son�t.klemmt �ih- das Werk
leiht, wenn beide Zähnenicht. ju�t.gleichge�chwind-
ihre Trieb�tdkefort�chieben,oder es \chlottert,wenn.
ein Trieb�to>�einenZahnzu frúhverläßt, 4

3) Damit beyeiner-gleichförmigenBewegung
des Rades auch die Bewegungdes Trillings gleichför-;

Gg 4 2
Mig
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mig �ey,mü��endie Zähne!nah einer gewi��enFis
“gur abgerundet werden. Jf \o féenman. die Trieb-

�tô>eals Linien ‘ohneDie betrachtet, oder als- pris-
mati�cheStábe, die den Zähnéneine ihrer Schärfen

“

entgegen�téllen,�omü��endie Zähneder Kaminräder

Bögen einer Cykloide�eyñ, einer krummenLinie, die

�chonin der Naturlehre (60.) erwähnti�t;der Stirn-

râdeteiñ Bögen‘einerEpicykloide,die mit jenérunter

ein Ge�chléchtgehört.Denn �iebe�chreibtein Puncteines

Krei�es, der �ichauf cinen andern herumwälzt.- Der
herumlaufendeKreis i�t-derDuït{�{nittdes Trillings;

der fe�tei�tder Umfang des Stirnrades. Die�eLinie
- Fañn man �eichtméchani�cherWei�ezeihnen. Man

gebrauchtnur éinenkleinen! Théilvon der�elben.

4) Daß die Zahl der Trieb�töckein der Zahl der"

Zähne*nicht'' aufgehen , Und �elb�t,wo möglich,mit

der�elben keinen gemein�{äftli<henTheiler haben mü��e,
i�thon ‘erwähnt.Weil es“{wer i�t, den Umfang
eines Krei�esín eine großeAnzahl Theile zu theilen,

“die gar keinen Divi�or hat, �o nehme man zu dex

Zahl der Zähne oder Kämnie eine dur< 4 theilbare

Zahl;fürdie Zahl der Trieb�tôkePrimzahlen, die in:

jènernicht’enthalten�ind;z. B. jene 72, die�e7 oder

x1, Der Umfang läßt�ich„auhnanain 6, $; 1s
und 18 gleichèTheilétheilen.“

-

5) Den Getrieben gebe ‘man�ovielTrieb�tó>e
als möglichi�t,ohne das eingreifende Rad zu! groß

zu machen. “Dadurchwird die nachtheiligeUngleich-
heit in den Momentender Kraft und La�tvermieden,
wélche�i eteignet, wenn“die beiden Halbme��eran

dér Berührüungö�telle!|ides Zahns und Trieb�to>seinen.

größenWinketmaten’;oder’ es müßtendieZähnedie

in NEE vorge�chriebéneFigur haben.
'

6) Darum i�tes auchüt © went mehrere Ge-

triebevorhanden�ind,E QuötielitendévZähneeines

LE Ra-



Rades dur die Trieb�tócke'des angegriffenenGetrie-

bes ganz oder ziemlih gleich großzu machen. So“

fönnten in dem Bey�piele(89.) die Getriebe jedes 18,:

oder eines 15, das andere 21 Trieb�tó>e,die Râder-
52 und 64 Kämmeerhalten , wobey der Quotient der

Producte wenig úber 10 �teigt,und nach der zweyten*
Annahme zuglei die Forderung nr. 4. erfülltwird.

7) Aus eben dem Grunde i�t es zurleichten und

glei<förmigenBewegung �ehrzuträglich,wenn der

Trilling eine gedoppelteReiheStöcke,und das Rad eben-

falls eine gedoppelteReihe Kämme bekommt, �odaß
die Stôcke der einen Reihe über den Zwi�chenräumen:

der andern �tehen, und. duf ähnlicheArt die Kämme“
ge�tellt�ind, Jeder Kamm �chiebtnun �einenTrieb�to>
nur halb �oweit fort, als er es �on�tthun müßte*).

$) Die Râder und Getriebe �telleman. möglich�t
in die Mitte der Wellen , damit dieBonyauf beis

hnEnden gleichen Druck leiden. /

;

+93. În den Graupenmühleni�tnur ein einzi-

ger Múühl�tein, der mit einer Einfa��ung,dem Lauft,
umgeben i�t,zwi�chenwelcher und dem Umfange des

Müúhl�teinsdie Getreidekörner (Ger�te,
“

Weizen„?

Dinkel,) rund gerieben werden. Der Umfang des

Müúhl�reinsi�trauh, und der Lauft inwendig mit Ei-

�enblechgefüttert, das wie ein -Reibei�enge�chärfti�t.

Die �oerhaltenen Graupen mü��ennoch�ortirtund von
dém Mehle ge�ondertwerden. ‘Dazu ‘i�tan der Ae:
des Mühl�teinseinKammrad befe�tigt, welchesin ei--

nén horizontalen Trilling greift , der vermittel�teiner

Kurbel und eines Schiebewerks“drey
'

etwas \chiefge-!
�telltéSiebe hin und her zieht. Das mittlere Sieb

hat feinere Löcherals das obere, und: das untere noh

Et
als das mittlere. . Dadurch beklómmt man

“Gg 5 . drey-
*) Die�eEinrichtunghäbeih an einer �chrguten Wind-

mühlezn Braun�chweigangetroffen.
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dreyerley Gattungen Graupen. Das unter�teSieb

läßt bloß das abge�onderteMehl durch , welches in eiz

nem darunter befindlichenTuche oder Sake aufgefan-
gen wird. Von dem übrigen anhängendenMehle
werden dieGraupen,, indem�ie von den Sieben- in die

unterge�eßtenKa�tenfallen, dur< ein Windrad, das
aus vier Flügeln an einer Welle be�teht, ge�ondert,
Die Welle die�erdrey Windräderwird durch ein zwey-
tes Kammrad an der Axe des Mühl�teinsmittel�teines

Trillings in Bewegnng ge�ezt.Auf die Siebe fallen
die Graupenaus einem Rumpfe, wie in den Mehl-
mühlendas Getreide aus dem Rumpfe zwi�chendie

Mühl�teine.Der Rumpf bekómmtdie:Athdga:Er-
�hütterungdur< die Siebe,

Die Stampfmühlen.
94. Die Stampfmúhlenführenentweder eigent-

licheStämpferoder Hämmer.
'

95. Die Stämpfer �indvertical�tehendebez |

weglichePfo�ten,unter welchen in einer �tarkenhölzer-
nen Schwelle Gruben befindlich�ind, worin die Ma-

terie liegt , welche von den Stämpfernzer�toßenwird,
indem die Ma�chine�ieweh�elswei�eaufhebt und wie-

der fallen läßt. In Fig. 26. �telltAB den Stampfer
vor, Cdie Grube in demGruben�to>eD. An dem
Stampfer i�tbey E ein Hebezapfen (Hebelatte),
welchen der Hebedaumen F (Tangente) der Dau-

menwelle C ergreift, und dadur< bey der Umdrehung
der Welle den Stampfer in die Höhe führt, um ihn,
wenn der Hebedaumen an das Ende des Zapfens-ge-
Fommen i�t,wieder fallen zula��en.Die Welle er-

hâlt ihre Bewegung von dem Wa��erradedur ein

Kammrad an der Welle de��elben,welches in einen

Drehling an der Daumenwelle eingreift. Die Stäm-

pfer pertenoben und unten auf beiden Seiten dur<
|

i

= DIC
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die Scheidelatten, zwey ZwerchhölzerM und m,
N und n in �enkrechterLage erhalten. Die Daumen

werden -überder Welle �overtheilt , daß in dem Augen-

blife, da eine Tangente ihren Stampfer fallen läßt,

eine andere den ihrigen erhebt, �odaß immer die�elbe

AnzahlStämpfer im Steigen begriffen i�t. Es gehöd-
ren z. E. zu der Welle 12 Stämpfer , deren jeder bey
einem Umlaufe der Welle zweymahl gehoben wird „- �o:

befómmt die Welle 24 Daumen, Nun werden auf:
der Welle nach der Längeder�elben2 4 Linien gezogen,
die um einen Bogen von 15 Grad jede von der näch-

�tenab�tehen.
*

Auf jede von die�enLinien wird ein He-
bedaumen ge�ezt.Sollen 4 Stämpferzugleich geho-
ben werden , -�omuß jeder Daumen einen Winkel von

60 Graden be�chreiben, ehe er �einenStampfer fallen
laßt.

‘1

h

96. Die Daumen, nach der gewöhnlichenGe-

�taltder�elben,da �iegerade, vorn etwas abgerunde-
te Zapfen�ind,wirkennicht gleichförmig, Jm An-

fange der Bewegung jedes Stampfers , da der Dau-

_men horizontal liegt, haben beide einerley na< auf:
“

wärts gerichteteGe�chwindigkeit.So wie der Dau-

men �teigt,nähert �ich�eineBewegung immer mehr
der horizontalenRichtung, daher, bey der�elbenUm-

drehungsge�hwindigkeitder Welle, der Stampfer im-

mer lang�amer�teigt,je höherer gehoben wird. Es

Fann aber der bewegenden Kraft nicht gleichgültig�eyn,
“ob�ieeine La�tge�chwinderoder lang�amerhebt. Die

Kraft, welche die Daumen ausüben , i�tveränderlich
in dem�elbenVerhältni��e,in welchem \i< die Ge-

\{hwindigkeit des Stampfers gegen die Ge�chwindig-
Feit des Daumen verándert. Es �telle(Fig. 27.) Ee

die untere. Fläche des Hebezapfensvor, F die Stelle
des Daumens„ womit ‘er den Hebezapfenberührt, G

einen Punct in derAxe der Welle.
“

Nun kann: �ihF
nur
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‘nur nac FI, der �enkre<tenauf FG bewegen, der Zas
pfen aber nur nach der lothre<ten FA, Wenn man

al�oein Parallelogramm FYIRKzeichnet, de��enSeite

“FH lothre<t, FK horizontal i�t, und déê��enDiagona-
le in FI fállt, �overhált�i die ganze Kraft der Dau-

men zu derjenigen, welche�iegegen den Stampfer an-

wenden, wie FI zu FH (Naturl. 89.) und die Ges

�{windigkeitder Daumen zu der Ge�chwindigkeitder

__ Stáänipferauc< wie Fl zu FU. Die Stämyfer wir-
A

Le
in die�erLage auchnicht mit ihrem ganzen Gewich-

Wenn man dur 6G, oder einen andern PunctE FG, ein PerpendikélLG auf die�eLinie zieht , und

HF bis an die�eLinie verlängert, �overhält �ichdas

Gewicht des Stampfers zu dem �enkre<htenDrucke auf
FG, womit es �ihder Bewegung der Welle wider�eßt,
wie FL zu LG.

97. Die Daumen müú��en_vielmehr nach einer
krummen Linie geformt werden,welchezwar in die

höhereMathematik gehört, �ichdoh aber prakti�ch
leicht be�chreibenläßt. /

Es �ey(Fig. 28.) ADBEein Kreis,défenMit-

telpunct C. Man�telle �ichum den-HalbkreisADB

cinen Faden gelegt vor , welchenman von B an abwi-

>elt , �owird das Ende die�es�traangezogenenFa-
dens eine krumme Linie BFG be�chreiben, welche man
die dur< Evolution des Krei�es erzeugte
nennt. Durch die wirkliheAbwickelungeines um ci

“ne dunne Scheibe gelegten Fadens läßt �i die�eLinie

bequem und richtiggenug IUS
; Mei�teine Art

der Epicykloide.
Wenn nun der KreisABdie Welleies aufcó

“er ein Holz-nach der Figur BFG befe�tigtworden ,

und die Welle �ihUm den BogenDB gedrehthat, �o

daßD in die Stelle von B getreten i�t,�o i�tder He-
7 be-
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hezapfen des“ Stampfers, der auf B lag, nunmehr
um DFoder den die�erLinie gleichenBogen DB erhöht,
und die Flächedes Hebedaumens bey XFi�thorizontak,
weil die krumme Linie in F- �enkrechtauf DF, als den

abgewi>elten Bogén DB i�t. Eben �overhältes �ich
in.jedem andern Puncte. Der Hebezapfenwird dem-

nach nicht allein ohne alles Klemmen des Daumens, :

�ondernauch glei<förmig, mit gleihem Druck und

Gegendruckvon Seiten der Kraft -und La�t,gehoben.
Man kann den Stampfer um die Linie AG oder die

halbe Peripherie heben, aber’ auch; wenn man will,
nut z. E. um die Linie DF, wenn man die krummeLinie
bey F �ichendigen1äßt.

|

Man. kann auch einen -grôz
ßern Kreis „“ als-den EA deu:ROO‘zur [BE
dienenM

14A:

98. Wennmanbey VAA Buin Figuibit
Hebedgumen bleibt, �oi�tes. �ehrvortheilhaft, jedem
Stampfer zwey.Hebezapfenzu geben,und jedentinen
Hebedaumen zuzúuordnen,�odaß mittel�tde einen
Hebezapfensund Daumens der Stampfer auf die hal:

be Höhegehoben werde, und durch das andere Paar
auf die úbrige._ So wie das obere Paar �ichverläßt,
greift das untere an einander. Die Ungleichheitzwi
�chenLa�tund Kraft, die in der zweyten Hälfte ‘des

Weges am mei�ten�i<äußert,wird dadur< �ehr
‘vermindert.Es i�tein ähûlicherVortheilwie in (92+

nr. 6): Die Anzahl detHebedaumentird nun dop-
pelt �ogroß als. bey: der gewöhnlichenEinrichtung
Sollte die Daumenwelledadurch ge�<hwächtwerden,
�obefolgeman die�eEinrichtungbloß für die lothre{<-
ten SlágeloderRammel

í

in Ölmühlen.
99. Dex Sewerpunetdes Stampfers �eyin 5 |

(Fig. 26.). Da der Stampferin 1 gehalten wird,

�o�uchter

�ich
um I

zu drehen, und lehnt �idoben

; al�o
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al�o‘gegenM, ünten gegen N an. Daraus ent�teßt
bèy der Bewegung eine Reibung gegen die Scheide-

_Jatten, welcheman vermindernkönnte„wenn man in

den Scheidelattenkleine horizontaleWalzenanbrâchte.
Fündemder PunctT lothrecht in die Hdhe gètrieben

wird „ ent�tehtnoch eine drehende Bewegung um den
*

S@{&werpunctS5, wie bey jedem Körper, wenn die

_Kichtung der mitgetheilten Bewegungnicht durch �ei-
_ Hen Schtwerpunct geht. Die�edrehende Bewegung

Um $ wird dur< die Scheidelatten verhindert, aber

die Reibung wird dadur< auch vergrößert, noh meh,
wenn der Daumen nicht die be�teFigurhat. Die Rei-

bung”an dem Hebêzapfenund ‘Daumen zieht den

Stampfer nach T hîn’, �uchtihn al�oum N zu drehen,
wodurch der Druck gegen M vermindert oder aufgeho-

‘

“

ben wird. Es i�t.die Frage, wie die Schwere der

Stampfer,die LagederScheidelatten , und die Stel-

leneb�tder Längedes Hebezapfensbe�timmtwerden

mü��en,_daßdieBewegung�oleichtals mögli<
werde.
“100. Jn SenOelmühlenwirdder Lein - und

Rúbe�amenin den Géubenzu einem Teige ge�tampft,
und darauf, mit einem Haartuche um�chlagen,in einen

Napf gethan , der. mit einem Deel bede>t wird, de�-

�eninnere Seite erhaben i�t,damit er in den Napf

hineingepreßtwerden könne, Die�esge�chiehtin der

Ôllademittel�teines Keils, der dur< einen Schlägel

“zwi�chenden Napf und die Seitenwand des Loches,
worin der Napf �te>t,getriebenwird. Ein zweyter
Keil, der Lö �ekeil, der in chitgédeizé�ebterRichtung
neben dem Preßkeile liegt, wird nach vollendeter

9�uspre��ungzurückge�chlagen,damit deer Napf los

werde. Die Ma�chinemuß den Schlägel treiben ,

denn er i�tan einer horizontalen Wellebefe�tigt, wel-

<e mittel�tcines Winkelhebelsvon einem Daumen der

Dau-
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Daumentvellegedteht Ars: Bequemer i�tes, den

Preßkeildurch einen Stampfer (Rammel) in die Ölla-
de zu: treiben, Der Lö�ekeilwird durch einen Neben-

rammel“zurü>ge�chlagen.Jn. den holländi�chen
Ölmühlen wird der Same, vor dem Zer�tampfen
auf einem �teinernen,runden Heerde von zwey kurzen,

abex breiten und �{hweren�teinernen,parallelen Wal-

zengequet�chet.Die�eWalzen werden von einer �te-

henden Welle im Krei�eherumgeführt. Leichter wúts
den �ichKegel�túckeherumtreibenla��en.Seit kurzem
gebraucht man au< zum Zerquet�chenzivey gro-

ße �tählerne,�ehrnahe parallel zu�ammenge�tellte
Walzen.

101. Jn den Pulvermühledis dieMi-
{ung von Salpeter, Kohlenund Schwefel zer�tampft
Und dütchgeäkrbeitet."Die Kohlen‘und der Schwefel

werden vorher ge�toßenund ge�iebet,um �ievon den

darinetwa befindlichenSteinchen und Sandezu réini-

genzder Salpetermußauh geläutertund“durchge�ei-

het, werden. Die Stämpfer�indnicht mit Ei�ert,
�ondernmitMe��ing“be�chlagen,jedoch�o,daßdas
Holz.vor demMe��ingherdvorragt, und die Grube
�ind.untenmit hartem und glattem Holzegefüttert;alles, um“Entzündungzu verhüten,Jn Schweden

wirddie Ma��ezu dem Pulver häufigdurc ein Paar

Walzengemahlen, welcheaus �tarkenReifen von

Me��ing,über einem �tarken,doppelten hölzernen

Kreuze,be�tehen, und auf einem Boden von Me��ing
im Krei�eherumlaufen, �owie die vorher bey den Öl-
mühlen erwähnten.Die Bewegung i�tleichter als

der Stämpfer , das Werk i�tvor gefährlichenZufällen

�icherer,und liefert ohngefährdoppelt �ovielE -
als eínWerk mitStämpfernFL

| dae x02. Jn

*) Schwed, Abhandl, für 1769. Bd, a2.
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102. Jn den Lohmühlenwird die Rinde von

Eichen - und Tannenholze,zum Gebraücheder Gerber,
zer�toßen.Die Stämpfer�indmit Ei�enbe�chlagen,
und haben �charfeEcken an der Grundfläche,und
drey Schneidenauf der�elben.Die Lohe wird auch,

wie auf einer Mahlmühledas Korn, gemahlen. , 5,

e T03, MDdaiPuchwerkenheißendie Stämpfer
Puch�tempel.“SieführenUnten dasPuchei�en,eines

Centners�hwer,um die Erzedamitzu zer�toßen.Mit

Hülfedes zureinen Seite des Trogeseirifließenden
_

Wa��erswird dur einfeinesGeflechtevon Me��ing-
Drat das zermalte Erzin ein Gerinne“ geführt,wo

die metalli�chenTheile wegen ihrer größernSchwere
Aichnieder�enken.-Die Hebezapßfenwerden hier. unter-

“Halbder untern Schedelatte angebracht , vermuthlich
weil der SPloeupunatan

A�enSUMPfedenies

drigi�t. tu
220i Rs

25 TOAJu| denPapiermühle�indes
©

Shtuiittis
; welchedíeLümpenzer�tanmpfen,auf die Art, wie és

in Fig. 29. abgebildeti�,o Ader Hatmnmeételdh,
Bder Arm,C ein Nagel, um“‘welchender Hammer
bewegtwird, ‘D der Hebezapfen,,welchèndie WelleE
mittel�ceines Daumens PFaufhebt.“DerDauinênmuß
auch nach einer Epicykloide‘geformttverdén“Dié
Welle wird mittel�teines Drehlings von dem Stirnräs
de an der Welle des Wa��erradesumgetrieben. Die

Grube in dem Baume G&Gi�t.mit Ei�engefüttert, und
die Stämpfer �indau< mit Ei�enbe�chlagen.Dee
Zeug aus den zer�tampftenLumpenwird in einem gro-
ßemTroge mit Wa��er,worin eine Walze, deren Uniz

\ fang aus �charfen�tählernenSchienen oder Me��ern
be�teht,um ihre Axe �chnellgedrehtwird,  herumge-
trieben , �odaß er zwi�chenden Schienen die�erWalze

und den auf einem Kloyeunmittelbar unter der

eefes
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béfe�tigtènSchienen �i<dur<drängenmuß,und. da-"
durch völligaufgeld�etwird. Die�eganze Vorrichtung

_mit dem dazu gehörigenRäderwerke nennt man den

Holländéèr. Die Ma�chineverrichtet das Umdre-
hen deë be�chiéèntenWalze, indem das Stirnrad an

der Welle’ des Wa��errädeseinenDrehling herumtreibt,
an de��enWelle ein Kammrad nittel�teines Trillings
jene Walze�ehx{nell umdrehet, Aus dem Holländer
wird dás Papierzeug in ein Behältnißgebracht, worin

man és etivas teoen werden läßt. Um es zu“verar-

‘beiten , wird es in einenKa�tengethan , worin es mit

Wa��eraufgeld�et,und mit démRechen , einem: Teller
mit Sþro��éfian einer Stange, oder auf eine andere

Art dur<{gearbeitetwird. Die�eArbeir verrichtet die

Ma�chine-ébeñfalls,

“

Hiévraufwird der Zeug in die
Vútte ge�chüttet,aus welcherdie Bogen mit der
Form ge�chöpftwerden. *"Die Lumpen zu zer�chnei-
den, und �iedádur< zum Zéer�tampfenzuzubereiten,

wird’ eine Vorrichtung an dér Ma�chine,der Lumpens
\�{neider, gébLaucht, Die Ma�rhinemuß auh no<

tin paar Pumpentreiben, das nôthigeWa��erPAgu�chaffen.
105. Jn dendeut�chenWalkmühlenédes

großeund �chwereHämmer,welche die Tücheroder

das Leder walken, um jene nicht allein dur< Walkerz-

erde und anderé Mittelmit Wa��ervon Schmutzund

Fett zu reinigen, �ondern�ieau< zu�ammenzutreiben
und die Haarfädenzu verwi>eln , das Leder aber ge-
�meidigzu machen. Die Hämmerbekommen unten

einige Ein�chnitte.Juiden ‘hollándi�chenWalkmühlen
werden lothrechteStämpferfas der Hämmerges
braucht. À E

& CE

Klúgels Encycl. 3. Th, Hh EE
Die
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Die SILE neb�tfdennArten von

>

-Múhlem,8

zl

ES
REAbeLN vornehm�teGattung von

1

Schneide-
máblen:-�inddie. Holze Sägemühlen.Die. Sâge
i�tan einem Gatter befe�tigt,welches in den Nuthen
oder Ein�chnittender Gatter�aulenlothre<htauf und
nieder ge�chobenwird. ; Nämlich das Wa��erraddrehk
mittel�teines Stirnrades ‘an �cinerWelle einen Dreh-
ling herum, an-de��en-Welle - eine Kurbel-die an dem
untern - Riegel des Sägegatters befindlicheZug�tange
(oder den Lenker) auf und nieder treibt. Die�esli�t
leicht genugz allein fün�tlicheri�tdie Art „ wie die
Ma�chineden Blok immerfort vor die Sâge �chiebt,-

<únFig. 30. i�tAB die Sâge, welche.in die Riegel a,

þ, des Sâgegatterseingefugt i�t.

.

An. b-�itt-dieLenk-

�tangeC,deren Ende D bey dem Umdrehen der Kur-

bel den Kreis Lé be�chreibt.

-

Vor der Säge i�teine
Welle F angebracht„/ von welcher ein Hebelarm FŒ@

nach dex Ságe geht, Und mit dem obern Queerriegel
durch die beweglicheLenk�tangeGEH verbunden i�t.An

eben die�erWelle �iztnoch ein kurzerHebelarmFT, von

welchem dieStoß�tange[K nach dem gezähntenSperr- -

“radeL geht, das zur Seite des zu zer�chneidenden
Blocks befindlichi�t.An der Welle dié�esSperrrades,
die unter dem Blocke hingeht, �indzwey Trillinge be-

fe�tigt,wovon einer M i�t. Die Trillinge* greifen in

die Zähnezweyer Bäume NO, auf welche der Block

über zwey Schemelngelegt wird. Die�eBäume,
welche den Kloßzwagenausmachen, la��en!�ichauf den

beiden parallelen , horizontal liégendenStraßbáumen,
mit einem Theile ihrer untern Fläche, mittel�tkleiner,

um deL géringernFriction willen, einge�eßztènRollen,

fort�chieben.Jndem nun die Sâge dur die Umdre-

hung der Kurbel an der Welle des Drehlings , mittel�t

FA

der
(
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der Lenk�tangeC hérabgezogenwird, twird der Hebel-
arm FG niederwärts bewegt, der andere-FI geht zu-

rùd>, und die Stoß�tange,deren vordéres Ende etwas

gefrümmti�t, gleitet úber den näch�tenunter ihr lie-

genden Zahn hin. So wie die Säge ihren niedrig�ten
Stand erreicht hat „ befindet �ichdie Spige der Stoß-
�tangevor jenem Zahn, und �chiebtihn, indem die

Sâge wieder in die Höhe geht, nach L hin zurü>.
Dadurch werden die Bäume NO um einen Zahn wei-
ter fortge�choben,welches genau �ovielbeträgt, als

der vorher gemachteSägen�chnitt,Bey dem näch�ten
Niedergange �chneidetal�odie Ságe aufs neue ein.
Sie i�toben breiter als unten, damit �iewährend ihz

res ganzen Niederganges immer zu �{neidenfinde.
Denn während de��elbenliegt der Block �till. Damir
das Spexrrad nicht zurü>weichenkönne, i�tbey P einr
Sperrhaken angebracht , eine um P beweglichefurze
Stange, welche bey der Umdrehung des Rades über
die Zähne hingleitet, aber ihnen nichterlaubt, �i<
rü>wärts zu bewegen. Die Ma�chinemußauch no<
den Block in die Múhle ziehen. Die�esge�chiehtmit-
tel�teiner Welle, die einen Drehling führt, in welchen

das Stirnrad der Welle des Wa��erradeseingreift.
Die�eWelle, �owie die, an welcher die Kurbel zur
Bewegung der Säge�itt, kann abgerú>ktwerden, �o

daß eine allein, wenn man es will, in Bewegung ge-

�eztwird. — Wo man hinlänglicheKraft hat, �ett
man mehrere Sägenblätterin ein Gatter, um einen

, Sanzen Blo auf einmahl in Bretter zu zer�chneiden,

107. Die Berechnung einer Sägemühle- i�t
{wer , �owohlwegen der mancherleyFriction, als

noch mehr wegen des Wider�tandesdes Holzes gegen

die Ságe, Die�eri�tniht allein na< den Holzatten
ver�chieden, �ondernauch nacb derBe�chaffenheitder-

i: Dh 2

:

�elben
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�elbenArt , nachdem das Holztro>ner oder nâ��erift.
Genaue ín Sâägemühlenange�tellteBeobachtungen
würden die Data zu der Berechnung geben mü��en.

108. Das Gewicht des Sägegatters mit der

‘Sâge Und der Lenk�tangemuß etwa halb �ogroß �eyn,

als der Wider�tand, welchen das Holz gegen die Sâge
ausúbt. Alsdann hat die Ma�chinebeym Herunter-
ziehen des Gatters eben �oviel zu arbeiten, als bey

dem Hinaufziehen. Man fönnte zu dem Ende das

‘Gatter mit Gewichten be�chweren,die man nah Be-

�chaffenheitdes Holzesvermehrte. oder verminderte.

Weiches und grünesHolz erfordertauch Sâágen

,

die

“tiefer ein�chneiden,' hartes und trocknes aber Sägen,
die wenigerein�chneiden.

-

Die Bewegungmuß{nell

ge�chehen,
109. Die Scalia durchdie Kurbeli�tun-

gleihförmig. Denn oben bey E und unten bey e

(Fig. 30.) hat die Kraft wenig Wider�tandzu über-

winden, weil �iedas Sägegatter nur wenig fortrücken

läßt; bey D aber muß �ieihr ganzes Vermögenan-

wenden. Darum giebt man der Welle der Kurbel cin

Schwungrad(21.).

110. Jn den Stein�chneidemühlenwird die

Sâge, welche ohne Zähnei�t, horizontal hin und her

gezogen. Das Sâgeblatti�tvertical, und wird von

“zwey�chwerenGewichten gegen den unbewegten Stein

gedrückt.Es �inktdadurch zwi�chenden Falzenzweys-

er Säulen an einem horizontalenRahmen immer tie- |

fer. Die Ma�chinemußno den Sand und das

Wa��er,welche zum Durch�chneidendes Steins nöthig

�ind, auf. den Stein fallen la��en,undden Sand in

den Schnitt �chieben.
111. Jn den Bohrmühlenwerden hölzerne

Stamme juWa��erröhren, oderFlinten - und Kano-
nens
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nenläufegebohrt. Für jene wird der Bohrer horizon-
tal gelegt , und wegen �einerbeträchtlichenLängedur
die Bohrbrillen unter�cüßt, daß er vollkommen gerade
bleibt. Der Stamm wird dür ein Schiebewerk
dem Bohrer entgegengerú>kt.Der Bohrer �tetin
der Búch�eeines Getriebes, welches von dem Wa��er-

rade, vermittel�tzweyer Kammräderund eines Dreh-
lings�eineBewegungerhâlt.So auc)bey Flinten-

läufen.
112, Kanonen tverden “aeródhalicóin einer

_lothrechten Lage gebohrt, indem �ie�ihgegen den
Bohrer herab bewegen , der dur< Pferde oder Men-

�chenumgedreht wierd. Man hat auh Bohrma�chi-

nen, in welchen Bohrer und Kanone eine horizontale
Lage háâben, und �ichentweder der Bohrer gegen das

Stúck oder die�esgegen jenen bewegt, oder »beides

zugleich ge�chieht.Zum Ausbohrender hohl gego��es-
nen Kanonen gehdren 10 bis 18 Bohrkolben; zu

ma��ivgego��enennur einer , an welchem die hervorra-
genden Stücke Stahl genau den Umkreis der verlang-
ten Seele im Umdrehen be�chreiben.Flintenläufe
kann man, es �eyin horizontaler oder verticaler La-

ge, bohren. Sie werden aus ei�ernen E ttesmenge�chmiedet.ts

113. Jn den E dicihktcs:die mit den
Bohrmühlenverknüpftzu werden pflegen, wird ein

großer Schleif�teinmittel�teines Trillings an der Are
oder Spindel de��elben,dur< ein in den Trilling ein-

, greifendes Kammrad �chnellumgetrieben. Das Kamm-
rad erhált �eineBewegungmittel�teines Drehlings
an �einerAxe von dem Stirnrade an der Welle des

Wa��errades, wenn die Ma�chinedur< Wa��ergetrie-
ben wird. An die Spindel des Schleif�teins�etman

zwey großehölzerneScheiben,worüber eine Schnur

Dh 3  ge�chla-
-
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ge�chlagenwird, dieüber eine Rolle geht, an deren

Spindel die Schleif�teinezum Nach�chleifen,unddie

hölzernen, zum Theil mit Leder
überzogenen,Polir-

�cheiben�igen.

114. Zum Sé leifenund Poliren der

Spiegel, der Schiefer- und Marmorplatten,
bedient man �ichhölzernerKa�ten,die mit Gewichten

be�chwertwerden,und an der untern Seite mit Glas,
Stein oder mit Leder (leßtereszum Nachpoliren ) bez

legt �ind. Ein Kammrad treibt einen Drehling“hers
um, de��en�enkrechteAxe in eine Kurbel gebogen i�t,
welche mittel�t.einer Zug�tangedie Ka�ten(es können

ihrer mehrere auf beidènSeiten des Drehlings �eyn)
hin und her �chiebt, oder zuer�teine horizontale Welle

mittel�teines Armes in eine hin: und hergehende Bez

wegung �éßt,welche dur<h andere Arme den Ka�ten
mitgetheilt wird.

|

115. Jn den Hamtnerwerkenwird ein �{<we-
rer Hammer, z. E. von 300 Pf. , de��enStiel um einen

Polzen beweglich i�t,mittel�tdes Daumen einerWelle

aufgehoben, worauf er, wenn der Daumen das Ende

des Stiels fahrenläßt, dur< �einGewichtñiederfällt,

116. Hat man einen naturlichen oder fün�tlichen
_

Fall des Wa��ers„ �okann man �ichde��elbenzur Erre-

gung eines �tarkenLuft�troms,�tatteines Bla�ebalz

ges,‘ bedienen. Auf dem Boden einer umgekehrten
“

Butte errichtetmanein Paar Röhren von etwa 12

Fuß Höhe,läßt in die�edas Wa��cr.fallen , welches
durc einigeoben in den Röhren �chiefgebohrte Löcher

viel Luft mitnimmt. Jn der Butte fällt das Wa��er

auf ein Ge�telle,wo �ichdie mit dem�elbenverbundene

Luft ab�ondert.Die�ewird durch cine Röhre nach
„ der E��egeleitet,

:

EE

x17. Wenn
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158 ‘Wenn an éiner'Welle-mehrere DLe�chflegel
befe�tigttverden, �oläßt �idas Getreidemittel�t
der�elben?Uusdre�chen,,wenn die Welle“auf irgend eiz

ne Art umgedreht wird. Die Dre�chtenne-mußbe-

weglih �eyn,und durch Hebel oder von der Ma�chine

allmáhligunter die Flegel getrieben werden. - Wenn

auch das Stroh bey die�erArt des Ausdre�chensnicht

leidet, und die Ko�tendur die Er�parungdes Tages
 lohns\vortheilhaftverzin�etwerden, wie es allerdings
möglichi�t; �omöchtees doch nichtrath�am�eyn,die

Men�chen,welche im Frühlingund Sommer zum
Felbbau gebraucht werden, im Winter unbe�chäfftigt
zu la��en, oder ihreKräfte durchBe�chäfftigungen, die
im Sigzen verrichtetwerden, zu �chwächen.— Jn
Schweden �indin einer ProvinzWalzen mit Zähnen
gebräuchlich,das Getreideageindbe�Pen

E DieWindmühlen.
Y

118. Man kann fa�tzu“allen Ab�ichten,die

man durchdie Kraft des Wa��erserreicht, auch -den

Wind gebrauchen. Jn Holland ge�chiehtdies fa�t

‘durchgehends. Es-i�tnur unbequem, daß der Wind
von �oungleicherStärke i�t;daher man �ichzu- gewi�-
�enAb�ichten, z. E. zum Getreidemahlen „ liebex des
Wa��ersals des Windes bedienen wird. - Jnzwi�chen
er�ehen‘die’langen Flügeldur ihr an�ehnlichesVe-
harrungsvetmögencinigermaaßen.die Mati: dex

bewegendenKraft. j

119, Man hat zweyerlegGattungenvon

n

Wind-
mühlen. Andex einen i�tdiè“ganze Ma�chineum ei:
nen �tarkenrunden Baum beweglich, Die�eGattung,
die Bo>bmühle, “i�nichtbiel werth, weil von dem
Stoße des Windes die ganze Ma�cine er�chüttert
wiod;daherdie Theileder�elbennicht den gehörigen

:

90“ Gegen-
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Gegendru> ausúben. An der andern ,- in Holland
gewöhnlichenArt, i�tnur das Obertheil dex Mühle;
wo die Flúgelwellehineingeht, die

�ogenannte.Haube,
beweglich.

120. Díe'Theorieder Bèwegünsder Windmúh-
len i�t{wer. F< werde nur �ovielbeybringen, als

nôthigi�t,�iheiñenallgemeinenBegriff von der Art,
wie der Wind auf die Flügelwirkt ; zu machen.

121. Die Linie AB (Fig. 3x.) �telledie Axe der
, Welle vor, CD die Mittellinie eines Flügels, de��en

FlächeLF wir uns als ein ebenes Rechteckvor�tellen
wollen, ob �iegleich immer eine gebogenei�t. Die

Ebene des Flúgelsverlängere man bis andie Axeder -

Welle,und ziehe in die�erEbene die LinieGCH �fenf-

“rechtauf CD, fo i�tACH dex Winkel, welchen der

Flügelmit der Wellemacht. Der Wind �tößtparalles
mit der MúhlwelleAB auf die Flúgel, und �chiebt�ie

zur Seite; daher auch die Flúgel an jeder Windruthe
unter entgegenge�éztenWinkeln ge�te[lt�ind,weil �ie

nach entgegenge�etztenSeiten ausweichen mü��en.Je
größerACH i�t,de�togrößeri�tder Stoß des Win-

des „ und de�tomehr Luft fängtau der Flúgelauf z

“aberdas Vermögen, den Flügelzur Seite zu �chieben,
oder ihn um, AB zu drehen, nimmt ab, je mehr �ih

ACH von 45 Grad entfernt. Al�omuß man beidé

Kräfte�ogegen einander abme��en,daß die Wirkung
möglich�tgroßwerde."

122. Auf der Ebene des Flügelszieheman ir-

“gendeine Linie IK parallel mit GH, womit auch der

untere Rand.Ee und der obere Ff parallel find. Die-

�eLinie �telleuns einen Streifen des Flúgelsvor, wor-

auf dec Wind nach der RichtungML,parallel mit AB
“

(óßt. Jn der Ebene, die dur< IK und LM geht,

toglienwir die Zerfällungder Kraft des Windes nach
|

den

}
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den Richtungen vornehmen , in welchen �ieentweder
ganz pwirtjamAe wird, oder völligwirken

._ Fann.

123. Die�eEbenei�tin Fig. 32: be�ondersge-

zeichnet. Die Linien TK und LM bedeuten da��elbe,

was die gleichnamigenin Fig. zr. Jn dem Puncte
L �tellenwir uns den Stoß des Windes auf den gan-

zen Streifen vereinigt vor. Die willkührlicheLänge
LM bilde die Kraft ab, womit der Wind auf eine -ru-

hende, ihm �enfrechtentgegenge�etzteEbene, von glei-
cher Größe mit dem Flügel, wirken würde. Man

zeichnedas Parallelogramm LNMO, worin NM pa-

rallel mit IK, und NL, wie MO,�enfrechtdarauf �ind;

�o�telltNL die Kraft des Windes nach der �enkrechten

Richtungdar, und LO die Kraft, nach einer mit der

Fläche des Flügels‘parallelen Richtung, welche gar

nichts wirket, weil der Wind nach der�elbennur längs
dem Flügelhingleitet (Naturl. $. 89.).

124. Die Kraft nach LN zerfälleman aufs neue
in zwey Kräfte, eine nach LQ, in der Richtung von

ML, die andere na< LP, �enfre<tauf ML. Die

Kraft LQ i�tunwirk�am,weil �iedie Linie CL (Fig.
ZL.) inder Ebene ACLB na< B hin zu drehen �ucht, |

welches ohne Zerbrechung der Windruthe nicht angeht.
Aberdie Kraft nach PL �uchtCL (Fig. Zr.) in einer

Ebene , die auf AB �enkrechti�t,nach einer auf CL

�enkrechtenRichtung zu drehen, derjenigen , nach wel-

cher der Punct L ausweicht, und wirkt

LE einzig
-

und unvermindert.

123. Die Kraft PL,i�tzwvaxam qrdftén,tvenn

MLK oder ‘ACH = 45° i�t; aber es fómmt hier auch
auf die Menge derLufttheilchen an, welche der Flügel
auffangen kann; die�ei�tdem Sinus von MLK,oder

der Linie NLproportional. Daher mußdas Product
|

Dh 5 von
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vonPL in NL,�ogroßals

möglich�éyn. Es i�taut

größten,wennMLK == 54° 44“i�t.

126. Die�er Winkel i�taber nur der vortheil:
hafte�teim Anfange der Bewegung. Wenn- der Flú-
gel dur �eineerhaltene Bewegung. dem Winde aus-

weicht, �omuß der Winkel -größer�eyn,z. E. wenn“

“die Ge�chwindigkeitdes Streifens 1K nach der Rich-
tung PL eiñ Drittheil der Ge�hwindigkeitdes Windes
i�t,�omuß MLK oder ACH = 63° 26 �eyn. Die

Streifen des Flügelshaben aber jeder �einebe�ondere

Ge�chwindigkeit, der am äußer�tenEnde Ff die größ-
te, der an dem entgegenge�etztenLe die klein�te.Dar-

um muß der Winkel der Streifen mit der Richtung
des Windes nach dem äußernEnde hin immer zuneh-
men , oder der Flúgelwird wind�chiefgebogen, Da-
dur wird auch die Luft de�toleichter bey der �chnellen
Bewegungdes äußernEndes durch�chnitten.

127. Die Bewegung, welche die Múhlwelle
erhalten haf, wird dur< ein Kammrad oder Stirnrad
den úbrigenTheilen der Ma�chinemitgetheilt. Ju
den Mahlmühlentreibt ein Kammrad den Trilling an

der Axe des Múühl�teins.In Schneide- und Stampf-
mühlenmuß ein Stirnrad in einen horizontalenTrils

ling greifen. : 8
:

C. Roßmúhlen, Tretmüßlenj Handmüßlen,
LNE: In den Noßmühlen‘wird eine �tehende

- Welle,die cin Stirnrad oder Kammrad führt,dur<
Pferde, die an einen Hebelarm, von etwa 16 oder

18 Fuß Länge, ge�pannt�ind, umgetrieben. Die
“

vortheilhafte�teGe�chwindigkeitder Pferde i�toben (6.)
be�timmt.Kurze Hebelarme ermüden die Pferde bald,

|‘

weil �iegenöthigt�ind,�ichzu �ehrzur Seite zubiegen.

Getreidezu mahlen, läßtman diePferdean der Erde

BEE
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gehen; ein Stirnrad greiftin einen verticalen Tyril-

ling „ der den Múhl�tein-in dem obern Theile des Ge-

bâudes umtreibt, -Oder ein großes liegendesKamm=-

rad, welches dur die Pferde umgetrieben wird, �ezt
einen- Drehling in Bewegung , an de��enhorizontaler.
Welle ein Kammrad �itt,wodurchdet Trilling an der

Axe des Mübl�teinsumgedrehtwird. Wollte man ei-

ne Papiermühle, oder eine andereahnlicheMa�chi-
ne dur Pferde treiben

, �oi�tes be��er,die Pferde
in dem obern Stocke die Zugbäumeherumtreiben zu

la��en.Ein liegendes Kammrad �etthier einen hori
zontalen Trillingin Bewegung,

129. Das geneigte Tretrad i�t

ei

eine jcihnun-
ter einem mäßigenWinkel geneigte Scheibe , wotauf
ein odex zwey Och�enhinan�teigen,und �iedadurch
um-ihre Welle herumtreiben, weil �ieunter ihnenaus-
weicht, An der Welle der Scheibe i�tein Kammrad

befindlih, welches einen Drehling umtreibt, dèr die

übrigen Theile in Bewegung �ezt. Jn Fe�tungen

Fann die�eMa�chinezum Getreidemahlennüßlichge-
braucht werden. Jh weiß auch Bey�piele,daß an

einer Dre�hmühleund einer Wa��erkunj�tein geneigtes
Tretrad angebracht i�t. Wegender großenMa��ede�-

�elbendient es vortheilhaft als Schwungrad. Die

Friction an den Zapfen muß aber beträchtlich�eyn.
Der Och�ewirkt nur mit einem Theile�einesGewich-

tes, mit dem dritten Theile beyeinemNeigungswin-
Fel von 20 Grad. . Je größerman den Winkel macht,
um das relakioeGewicht des Och�enszu vermehren,
de�to�aurermacht man ihm das Hinan�teigen,

130. Jn den Handmühlenwird ein mäßiges
Kammrad durch“eine Kurbel in Bewegung ge�eßt.
Man braucht �ienur, Buchweizen- und Hafergrüte,
desgleichenaus StärkePuderzubereiten, zum Ge-

treide-
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treidemahlen niht anders als in Ermangelung vor-

“theilhaftererBewegungskräfte. Der Kurbel giebt
man nochein Schwungrad oder Schwungkolben, des-

gleichender Axe des Múhl�teins,die ungleihförmige
Bewegung dexKurbel dadurch zu vermindern.

“VII. Die hydrauli�chenMa�chinen.
131, Die zur Erhebungdes Wa��ersdienlichen

Ma�chinennennt man hydrauli�che.Sie �ind�ehr

mannigfaltig. Die bewegendenKräfte �indalle die

bisher betrachteten, wozu noh die Dámpfe kochenden
Wa��erskommen. Die Art �ieanzubringeni�t vieler-

ley. Die hydrauli�chenMa�chinentreiben das Wa�-

�erentweder mit einer mäßigenGe�chtoindigkeitin die

Höhe,oder mit einer großen. Jene �indtheils
Pumpwerke, theils Schöpfwerke: die�e�indtheils zu

Springbrunnen, theils zur �ang
einer Feuers:

brun�tbe�timmt.

A. Pumpwerke. |

; 132. Pumpen find Röhren, worin das Wa��er

mittel�tdes Auf - und Niederganges eines Kolbens oder

Stempels gehobenwird. Ein Kolben i�tein Cylin-
der, der entweder ganz�olide,oder der Länge nah
durchbohrt i�t,und in die�emFalle mit einer Klappe
ver�chlo��enwerden kann. Die er�teArt gehörtfür

Druckwerke , in welchen das bey dem Aufziehendes

Kolbens in die RöhregetreteneWa��erdur den nie-

dergéhendenKolben in einer andern Röhre in die Höhe

getriebenwird: die zweyteArt i�t denSaugwerken
i

eigen , worin das Wa��erdur die Öffnungdes Kol--

¿bens bey dem Niedergehen de��elbenüber ihn tritt.

Die Röhre, worin der Kolben �ihauf - und niederbe-

wegt, wird durch dieBenennungdes Stiefels von

:

den



Dieprakti�cheMechanik. 493

den andern Röhren in einer hydrauli�chenMa�chine
unter�chieden. :

133) Dio Druckkolbenbe�tehengewöhnlich
aus mehrern Scheiben von ‘gutem Pfundleder, die

oben und uñten durch metallene Platten vermittel�tei-
ner Schraube zu�ammengehaltenwerden. Stiefel und

Kolben mú��envollkommen kreisrund , und jener recht

glatt �eyn,damit das Leder nicht zu bald abgenugt
werde, Wenn der Kolbe eine Zeitlang. ohne Wa��er
�teht,(z. E. bey Spriten,) �otro>net das Lederein,
und erfordert viel Zeit zum Aufquillen. Es i�tdeswe-

gen gut, etwas Öl über den Kolben zugießen.

134. Ventile �indÖffnungen, �owohlin den

Nöhren, wo �iemit dem äußernWa��er,oder mit

einander Gemein�chafthaben, als auch in den Kolben.

Sie vex�tatten dem Wa��ervon. dex einen Seite den

Durchgang , und ver�chließenvon dérandern dur< ei:

nen Deel, den das Wa��er�elb�tdarauf �cóßt,den
:

Rüweg.
135. Es �indhaupt�ächlichzwey Arten vou Ven-

tilen : die eine, die Klappenventile, wird dur eine

Klappe ver�chlo��en, die �ichum eine ihrer Seitenlinien

dreht(Fig. 233.) Die andere, welche man allgez
mein Kegelventile nennen kann, hat einen Deckel,

der durch das Wa��er.�ih�elb�tparallel aufge�toßen

tvird und wieder herunterfällt(Fig. 34).
|

136. Eine Art Klappenventile be�tehtaus

einer Húl�e(einem Ringe oder hohlen Cylinder von

Holz oder Me��ing),und einer Klappe von Leder, das
an einer Seite aufgenagelt und mit einer metallenen
Platte be�chwertwird, oder einer Klappe von Me�-

�ing,die �ichum ein Gewinde (Charnier)dreht, Ei-

ne andere Art (Fig. 35.) be�tehtaus einer ganzen
Scheibe, die�ichum einen Zapfendreht , der�iein

| wey

-

\



494 “Diepráfti�eeMechanik,
zwey ungleiche‘Ab�chnittetheilt, Das auf�teigénde
Wa��er�tößt�ie,wegen des �tärkernDrucks gegen den

größernAb�chnitt,in diè Hôhe,daß�ie�ich�enkrecht

�tellt,Der Dru des Wa��ersvon dem herabgehen-
den Kolben �tdfit�iewieder zur, daß�iedie Öffnung
‘ver�chließt,Belidor empfiehlt “�ie�ehr,weil �ieden

Durchgang des Wa��ersfa�tgar nicht verengert. Jc
glaube aber, daß�ienur heslang�amenBewegungen
zu gebraucheni�t.
:

137. Jn den Kegelventilen (Fig.34.) hat

‘dieHül�eeine kreisrunde , ‘abge�tumpfteÖffnung, in

welcheder Deckelgenau pa��et.Der Deel kann die
:

:

Ge�talteines niedrigenKegel�túcks, oder des be��ern

Schlu��eshalber, eines Kugel�egmentsbekommen. Uns

ter der Hül�ewird ein Bügelbefe�tigt,dur< welchen
der Stift des Deckels: geht, der ihn nöthiget,gerade

niederzufallen.- Der Stift hat unten einen Knopf, daz

mit der Deckel nicht weiter , als er �oll,fi entfernen
Fönne. Um die Hül�egeht ein Ring, mittel�tde��en
�iezwi�chen„zwey

-

Cómmunicationsróhrendurch

Schraubenbefe�tigtwird.“

138. Jn dènKolben kann man beide Arten von
Ventilen anbringen, Den gemeinen Pumpen giebt
man Kolben aus gutem Holze, das dem Aufreißen

nicht unterworfen i�t, als Hagebuchenoder Erlenholz.
Wenn der Kolbeneine hoheWa��er�äulezu tragen hat,

�owird er von Metall gemacht. Die Öffnungwird
amfüglich�tendurch einen Steg, ein längliches �tarkes

_Stûek Metall, in zwey Theile getheilt; über den Steg
legt maneine lederne Scheibe, die zur Klappe dient,

und wovon jeder Theil mit einer kupfernen Platte be-

de>t wird, Auf denSteg kömmtdie Kolben�tange

zu �tehen.
139. Bey den Ventilen hatman be�ondersdar-

;

df ju�ehen,daß der Weg des Wa��ers�owenig als

môg-
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mögli" durchdie Öffnungen,und neben dem aufgeho:
benen Deckel verengt werde. Son�twird zu der Bes

_�<leunigungdes Wäá��erseinige Kraft ‘ver�chwendet,

Jn den Kegelventilen“muß deswegen die Weite deè

Öffnung dem ringförmigenRaumeum den Deckel iù

dem Stiefel gleich.�eyn: Der Deckel muß ‘nicht‘zu

�chwerund nicht zu leicht �eyn,um das durchgehende
Wa��ernicht" es: undge�chwindgenugLAxü>zufallen.

:

D TO A ‘gemeinenviven �tehtdes
Kolben- in �einem

-

höch�ten“Standeno< unter der

Oberflächedes außernWa��ers,wie în Fig. 26, wo

AB ein Stuck der Pumpenröhre, C. das Bodenventikl,
D dex Kolbenmit �einemVentil , E-der Bügel des Kolz

bens,

-

F die Pumpei�tange,GEH die Oberflächedes

Wa��ersi�t. Judem- der Kolben aufgezogen wird,
©

�tößtdas âußereWa��er-durch�einenDruek die Klappe
des Bodenventils auf, und tritt in die Röhre; darauf
ferner beym Niedergange des Kolbens über den�elben,

weil es wegen der niederge�toßenenKlappe des Bodenz

__ventils niht zurü>tretenkann. Bey dem zweyten
Heraufgange wird es: von dem Kolben, durch welchen
es nicht zurücktretenkann, in die Höhe zu der Auss

gußröhregebracht , entweder �ogleich,oder nach einiz

gen Zügen.— Unten-an der Röhrewird,' wie bey allen

Pumpwerken, ‘ein mit Löchern dur<�toßenesBlech
__ (der+Seiher)angebracht,damit leis AReidfei\

in die Pumpefommen.
141. Wenn dex Kolben über die Oberflächedes

Wa��ershinau�f�teigt,�owird das Wa��erdurch dew
Druck der Luft in den leeren Raum, der durch das:
Aufziehen des Kolbens gemacht worden, getrieben.
Eine Pumpedie�er Art heißt ein Saugwerk, wenn

�iezugleih dur< ein Ventil im Kolben das ‘Wa��er
._ über HRR�teigenläßt, Bey einiger Höhedes

|

= Rl
8
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Kolbensüber der Wa��erflächewird der Stiefel, mit
einer engern Röhre, der Saugröhre , verbunden,

_wvie Fig. 37. zeigt, wo AB der Stiefel, CD“ die

Saugröhre , EF die Oberflächedes Wa��ersi�t.Durch
das Aufzießen des Kolbens ent�tehtin dem Stiefel ein

luftleerer Raum, weswegen die: Luft aus der Sàug:
röhre in den Stiefel tritt. Die in der Saugrößhrè
verdünnteLuft kañn nunmehr dem Drucke der äußern
nicht das Gleichgewichthalten,welche das Wa��erin

die Saugröhrebis auf eine gewi��eHöhe treibt, Durch
das wiederholte Spiel des Kolbeûs, welches dieLuft
in der Saugröhre immer mehr verdünnt, wird endlich
das Wa��erbis in den Stiefel von der äußern Luft-ge-
trieben, und ferner úber den Kolbengebracht. Fließt

das Wa��erdurch eine Ausgußröhreoder aus derMün-
dung des Stiefels heraus, �oi�tes ein niedrige
Saß. Werden aber auf den Stiefelnoc cine oder

mehrere hölzerneRöhren (A uf�atzröhren) gé�ett,
�oi�tes ein hoherSab. Vermittel�teines hohen Saz

bes láßt�ichdas Wa��erauf 40 Ellen hoh heben.Nun
bringt man mehrere�olchehohe Sätze unter einander
an, daß der untere das Wa��erin* einen Behälterers

gießt,woraus es -der näch�tfolgendewieder 40 Ellen

hoch in einen andern �{üttet,und �ono< höher, �o
weit als es die Kraft zu heben vermag. Man er�part

-

�ichdurch die Auf�atröhreneinen oder mehrere Behâl-

ter; nur wird man nicht �oleicht zu dem Kolben kom-

men fóunen,wenn er ausgebe��evtwerden múüß.

142. Die Saugröhre darf niht über 28 Fuß
von Ccbis EF lang �eyn, weil das Wa��erin dem
Stiefel no< einige Fuß hoch �teigenmuß,dexDruck der

Luft es aber nur etwa 32 Fuß hoch zu heben vermag *).
Die

y Bey �ehr\<neller Betveguugdes Kolbenskann das

Wa��ernoch etivas úberxdie Höhedes Gleichgewichts
mit
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Die La�t,welche die Kraftruhend erhaltenkann, i�t
�ogroß als das Gewicht einer Wa��er�äuleüber dex

Flächedes Kolbens, deren Höhe von der Flächedes -

untern Wa��ersEF an bis an ‘dieOberflächedes Wa�-
�ersim Stiefel oder der Auf�atröhrereiht, das i�t,
wenn die Pumpe im völligenGange i�t, bis an die

Ausgußmündung.Die�e�eyin G oder höher, Man

ziehe GH horizontal, und von einem Puncte der�elben
Y die lothrechte HF bis an die Oberflächedes Wa��ers,
ferner von der obern Flächedes Kolbens diehorizonta-
le Kl. Nun hat der Kolben zu tragen er�tlicheine
‘Wa��er�äulevon der HôheHI, zweytens den Druck dex -

Luft, den wir dem Dru einer Wa��er�äulevon 32

FußHöhegleich�eßenwollen, Die Luft drückt zwar

‘auch gegen die untere Flächedes Kolbens , weil �ie
durch den Druck auf EF die Wa��er�äulein der Saug-
röhre und dem Stiefel gegen den Kolben treibt. Da

�ieaber eine Wa��er�äulevon der HöheFTI halten muß,

�okann �ieden Kolben von unten auf nur mit dem

Über�chu��edes Gewichts einer Wa��er�äulevon 32
Fuß Höheüber eine von der HöheFI hinaufdrüken,
Es wird daher der Kolben mit dem Gewichteeiner
Wa��er�äulevon der Höhe FI mehrherunter, als aufz-
wärts, durch die Luft gedrü>t, und hat al�oeine
Wa��er�äulevon der HöheHF zu tragen. Z. E. HT
wäre 15 Fuß, IF aber 20 Fuß, �odrückt“die Luft
mit dem Gewichte einer Wa��er�äulevon 32 Fuß her-
unter, und mit dem Gewichteeiner von 32 weniger
20, oder 12 Fuß hinauf, al�omit dem Gewichte ei-
ner von26

Gußherunter, wozu noch einevon 15

Fuß,
- mit der Lufttigen/ und zwar dur �cinBeharrungs-

vermdgen/ indem es mit der Ge�chwindigkeit, die es im
jener Höhe hat, zu �teigenfortfährty wieein aufwärts
geworfenerKörper. ;

KlúügelsEncycl.3, Th.
: x i
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Fuß, die überdemKolbenwirklichbefindlicheWales
�âule,fômmt.

“  T43. Jn einem Druckwerkeif der Kolben �o-

lide. Der Stiefel �tehtentwederim Wa��er,oder i�t

auchmit’ einer Saugröhre verbunden. Das Wa�er,
das bey dem Hinaufgehendes Kolbens inden Stiefel
AB (Fig. 38.) getreten i�t, treibt der Kolben dur
die unten angebrachteStkeigröhreBC in die Héhe.
Alsdann i�t’ein Klappenventilbey D ofen, dagegen
das Bodenventil des Stiefels ver�chlo��eni�t."Bey

dem Hinaufgangedes Kolbens i�tes umgekehrt.

I 44, Die Drucéwerkewerden gebraucht, wa

dieKraftunten an dem Wa��erbehälteroder dem Flu�-

�e,‘vorausdas Wa��ergehobenwerden �oll,befinds-

“lichi�t;die‘Saugwerke, wenn die Kraft oben, wohin
das Wa��ergehobenwird, angebracht werden muß.
An der großenWa��erkun�tfür das Lu�t�chloßMarly

: warddasWa��eraus der Seine durchDruckwerke in

einer Steigrdhreauf eineHöhevon 150 Fußin zwey

auf 690 Fußentfernteer�teBehälter getrieben.Aus

‘die�enward das Wa��erdurchein mit der Ma�chine

verbundenesFeldge�tängei in zwey obere Behältergeho-

ben, die 175 Fußhoch über den er�tenliegen, und

1,344 Fußvon den�elbenentfernt�ind,Aus die�en

wardes, gleichfallsdur< cin Feldge�tänge„ no< 177

Fußhöherauf einen 1740Fußentfernten Thurm ge-

bracht, von welchemes in einer. Wa��erleirungvon 36

Schwibbögenund. 1980 Fuß Länge nachMarlyfloß.
Die Ma�chinehatte14 Wa��erräder,von 36 Fuß
Höhe.Sie hat úber $ Millionen Livres geko�tet,um

Springbrunnenund’ Ca�cadenhervorzubringen.
145. AlleRdhren an Saug - und Druckwerken

máú��en�oweit-als möglich�eyn.Jn dem Stande dés

Sledgethts wäre es

BEF ‘wieweit �ie�ind

7 (Na-
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(Naturl. 99.), allein bey der Bewegung, verhält es

�ichanders. Je énger die Röhren�ind, de�to�chneller

muß das Wa��erin den�elbenbewegt werden, und de-

�tomehr Kraft wird erfordert. Das Wa��erin einer

Saugröhre wird durch die äußereLuft bewegt. Sett
man den Druder Luft auf die obere Flächedes Kol:

bônsdem mittelbaren Druck auf dieuntere Fläche
«gleich, wie es mit Fug ge�chehenfann, �owird ein
Theil der Kraft angewandt, das unter dem Kolben
befindlicheWa��erzu heben. Daher gilt hier eben das,
was für.Steigröhrenund Auf�aßtröhrengilt. — Die

leßternmü��enohngefähr�oweit �eynals der Stiefel,
da durch die�edie �tarkeKolben�tangehinabgeht.

146. Die Höhe des Kolbenzuges�owohlin
Saugwerken als Druckwerkenmußman �ogroß neh
men , als es die Einrichtungder Ma�chineerlaubt.
Man’ gewinnt dadurch an der gehobenenWa��er-=
menge.

147. Die Steigrdhremuß�okurz alsmöglich
gemacht werden, weswegen man, wo der Behälter,

in welchen das Wa��ergebrachtwerden �oll,entfernt
liegt, alle Um�chweifezu vermeidenhat.

148. Wozwey Stücke einer Róhue, Aab

4

ver-

�chiedenenRichtungen, zu�ammengefügtwerden, muß
die Umbiegung ‘allmáhligge�chehen.Es würde ein

großerFehler �eyn,wenn die Steigrdhre in Fis
g. 238.

bey E aus zwey geradlinichten, untex einen CEA
Winkelverbundenen Stücken be�tände.Ve �anfterdie
Biegungge�chieht,de�tobe��eri�tes.

i

149. Wenn zwey Pumpen ihr Wa��erzugleich
in eine gemein�chaftli<heRöhreergießen, �owürden�ie
�icheinander hinderlichfallen, und eine die Wirkung
der andern �{wächen,Darum muß man in die�em
Falle auf irgend eine Art dem Wa��ereinen weiten

Ji 2 | Raum
f
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Raum ver�chaffen,wo es niht unmittelbar�ichentge-

gen wirkt. -

1 50. Eine Kraft, die unmittelbar‘an dem Kol-

ben angebracht würde, und bloß das Gleichgewicht
dem Wa��erim Stiefel und in den Röhren hielte;
müßte �ogroß�eyn,als das Gewichteiner Wa��er�äule

uber dem Kolben , deren Höhe�ogroßi�t, ais die Hô-

“hedex Ausgußmündungúber der unter�tenWa��erfläs
che (Naturl.99.). Multiplicirenwir die�eKraft mit

der Ge�chwindigkeitdes- Kolbens , �ohaben wir das

mechani�cheMoment der La�t. Das Wa��erhat zwar
nicht einerleyGe�chwindigkeit;allein, wenn wir uns

alle Röhren als �enkrechtoder als horizontal vor�tellen,
und die letztern ganz bey�eite�eßen,�ohaben wir das

“ Gewicht des Wa��ersin den Röhrenin dem Verhält-

ni��eder Queer�chnitteder Röhrenzu dem des Stiefels
vergrößert,und mü��endaher die Ge�chwindigkeitin

dem�elbenVerhältni��evermindern.

A 151. Suchen wir nun gleichfallsdas mechani-

\<e Moment der Kraft zur Bewegung des Kolbens,
wo wir auch nur einen gewi��enTheil der ganzen

Kraft nehmen, die im Ruhe�tandeangewandt werden

Éónnte, und �etzendie�esdem Momente der La�tauf

dem Kolben des Stiefels gleich,�oerhalten wir die

Ge�chwindigkeit,womit der Kolben bewegt wird. Aus

die�erund der Zeit einés Kolbenzugesergiebt�ichdie

Höhe de��elben, oder aus derleztern die Zeit. Die

Kolbenflächemultiplicirt mit der Ge�chwindigkeiti�tdie

Wa��ermengein einer Secunde für jedesPaar Pum-
pen, die abwech�elndarbeiten.

:

Ts

Mechani�cheVorrichtungen, die Kolben�tangenzu
: bewegen.

152. Die

tens Art, die Kolben�tangezu

bewegeni�tdie, da oben an der Pumpe ein Winkel-

hebel
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_ hebel-angebrachtwird, an de��enkürzermÁrmedie

Stange hängt,da an dem längern die Kraft wirkt.
Eine �olcheBorrichtung heißt eine Schwengelkun�t,
wovon die gemeinenPumpen ein Bey�piel�ind.Weil

der Punct, woran die Stange hängt, �i<nicht in ei--

ner Berticallinie béwegt , �omuß hier, wie in ahnli-
chen Fällen, der Kolben einen Ring, und die Stange
unten einen Hakenhaben, womit �iein den Ring eíns

greift, ‘damit �ieFreyheit habe, �i<etwas von der

Verticallinieabzulenken.

153. Die zweyte Art ge�chiehtdur die Kur 2

bel, oder wie es hier heißt, den Krummzapfen.
An die�enwird die Stange gehängt, daher®�iebey
der Umdrehung des Krummzapfensauf und nieder be-
wegt wird. Man kann an beiden Enden einer Welle
einen Krummzapfenanbringen , oder auch eine �tarke
ei�erneStange zwey - oder dreymal zu einem Krumm-
zapfen biegen, um zwey oder drey Pumpen�tangen

zugleichzu bewegen. Man kann auch die Kolben-

�tangenan die Hebelarme:einer wagrechten Welle hän-!
gen, und von dem Krummzapfen eine Zug�tange

gleichfallsnacheinem Arme die�erWelle gehen la��en;-

oder man verbindet Kolben�tangeund Zug�tangedurch
einen Hebel mit einander. Die Bewegung ge�chieht
entweder durc Men�chen, oder dur< Pferde“mittel�t
eines Göpels mit einem Kammrade und -Trilling,
an de��enleztern Welle die Pumpen�tangen‘befe�tigt
�ind, oder am gewöhnlich�tendur< ein Wa��errad:
in Bergwerken, um das Grubenwa��erheraus zu hez
ben, durch ein ober�chlächtiges; an Flü��enbey Druk-
werken , durch ein unter�chlächtiges.

154. Das Momentder La�tbleibt an demKrumm-

zapfennicht immer da��elbe.Denn wenn die Kur-

belwelle,woran die Stangehängt,am hôch�ten.
oder

E Ji 3 |

am
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am niedrig�teni�t,�oi�tdas Moment der La�t:null;
wenn aber die�evon dem höch�tenoder niedrig�ten
Stande an 90 Grad be�chriebenhat, �oi�t das Mo-

ment dex La�tam größten. FJnzwi�chen�timmtdie�e

Ungleichheitdes Moments �ehrgut mit einer andern
Ungleichheitzu�ammen,die �i in der Bewegung der

Kolben nothwendigäußert. Denn die�ekommen bey
dem jedesmaligenUmkehren völlig in Ruhe, weil in

dem Augenblicke, da ihre Bewegungin die entgegens

ge�etzteübergeht, �ieweder als �teigendnoh als nie-

dergehendzu betrachten �ind. Jn die�emAugenblicke
i�tdie Bewegung des ober�tenPuncts der Pumpen�tan-

“

ge mit dem Krummzapfen horizontal, und be�chreibt
einen ziemlichenBogen,“untccde��endaßder Kolben

�einenStand nur �ehrwenig verändert. Die Ma�chi-
ne verwandelt al�oeine Bewegung in die entgegenge-
�etteallmähligund �anft,ohne daßdie Ma�chineeine
�onderlicheEr�chütterungleidet.

155. Um die Ungleichheit des MomentsderLa�t

zu vermindern, lege man die Krummzapfen �o,daß

die daran gehängtenKolbennicht zugleih umkehren.
Hat man zwey Paar Pumpen auf einer Seite des

Wa��errades, �obiege man den Krummzapfenderge-
�talt, daß die zwey Kurbelwellen, an deren jeder eine

Zug�tangebefindlich i�t, und die Axe der Radwelle eín-

gleich�eitigesPrisma bilden. Jede der Zug�tangen
hängt an einem Hebel, welcher auf jederSeite der

Unterlage eine Pumpen�tangetrâgt. Bey die�erEin-

richtung fehren nur je zwey Kolbenzu gleicherZeit,
nach entgegenge�eßterML

um *),

156.

4) Die�eEinrichtunghat das. DruÉwerk an der Wa�ferkun�t
zu Halle. Der Gang der Ma�chinei| ganz gleichför-
mig obgleich die Anlage der Kropfröhrén-�ehrZugttisnts i�ta
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156. Noch eine brauchbare: Art, die Kolbôn' zu

bewegen,i�tfolgende. Es-i�tAB (Fig. 39-) ein"Hez
bel, an wel<em in C die Kolben�tangeeines Saugz
werks hängt, aber nicht unmittelbar ; �ondern‘an eiz

nem Kreis�ectorDE ‘(einemKrümmling), mittel�t'eis

ner oben bey D befe�tigtenKette. Noch“eine Kette
geht von: dem untern Puncte E des Krúummlingsnach!
dem ober�tenTheile R der Stange, um �ieherabzuzieZ
hèn, tdenn'der Hebel�ichHerunterbewegt. Beh F i�t
die Welle: des Wa��erradesoder: eines Drehlings,„an
welcher eine ellipti�che Scheibe GBEAL befe�tigt
i�t. Jun dem- niedrig�tenStande des Kolbens i�t.AB?

horizontal, und)? der klein�teDurchme��erder Scheibe
TB lothre<t. Durch die Umdrehung der Scheibevoit
G nach B wird ‘der Hebelarm erhoben , „al�o:auch. der
Kolben, indem die Stange CQ' wegen des Séctors

DCE �enfrecht hinauf gezogen wird. Währenddaß;
der Bogen GT �i unter dem Hebelärme hin�chiebt,!

�inktder Hebel durch �einGewicht, welches wegen der.

Länge des Arms; ein beträchtlichesMoment hat’,‘und:

zieht die Kolben�tangeherab, twoenn die�enicht dur<
ihr Gewicht den Kolben herabtreibt. Bey einen

Druckwerke müßteC auf die andere Seitevon. A, oder
die Scheibe oberhalb des Hebels gelegt werden. —

Die Aufhängungder Kolben�tange:an dem Krümmling
dient, ihr eine ganz IOIPSSMGBewegungzuverz
�{affen.

i

157 Eine ellipti�cheSiheibeGeearbeitetwe-
der mit gleicher Kraft no< mit gleichförmigerGez

\{windigkeit. Es mußvielmehr ein Bogen einer:

Epicykloidé �eyn,einer Linie, die �choneinigemahl_
núßlichangewandt i�t:(92. ni. 3997, T4.) + Die�e
Linie hat mannigfaltigeGe�talten, hier wird �ie�nes"
>enfórmig,wie Fig. 40. abbildet. Man nehmeei:
nen Kreis F, de��enUmfang�ogroß i�tals. -der- Hub

Fi 4 “DOI
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von dèn berührendenPuncte B (Fig. 39.), wenn die

Welle F währendihrer ganzen Umlaufszeitheben �oll,
oder de��enhalber Umfang �ogroß i�tals der Hub von

B, wenn mit einem Umlaufe der Welle der Kolben ein-

mahl auf und niedergeht. Ein Kreis, de��enDurch-
me��erder Hebelarm AB i�t,werde auf jenem Krei�e

‘herumgeführt,�obe�chreibter mit einem Puncte �eines
Umfangsdie hier (Fig. 40.) gezeichneteLinie GHIKLM,
die �i weiterhin noh mehr von dem Mittelpuncte
êntfernt, alsdann aber wieder nähert. Wir gebrau-

__<en hiernur einen Bogen der�elben. Die Welle mag

den Hebelarm währendeiner halben Umlaufszeit heben,
Liegt der Hebelarm im �einêmniedrig�tenStande bey

_G, dem Anfangspunctke;" auf ; �owird nur dex Theil
GH gebraucht, durch de��enUmdrehung von H nah @

‘hin , der Hebelarm gleichförmigund 1mit gleicherKraft
gehobénwird, bis daß, wenn die Welle eine halbe
Umdrehung

-

vollendet hat, der Punct F unter den

_Hebel gerückti�t, und die�etnun Freyheit bekommt,
durch �einGewicht zu �inken,weil der Bogen bey El

abgebrochen i�t,und die Scheibe bey H einen �enkre<-

ten Ab�aßhat. Bequemer kann man den flächernBo-

gen HIK gebrauchen, nur muß man �ichihn, beym
Anfange des Hebens , umgekehrt vor�tellen,�odaßH

oben und [1 linker Hand i�t.Bey K_ i�tein Ab�chnitt
KQ, ein Kreisbogenmit dem Halbme��erAB

Eben, �ogroß als der Hub des Endpunctes B. Die�er

wird dur einên Halbkreis QU mit H verbunden.

Bey dex er�tenhalben Umdrehungdér Welle �chiebt�ich

der Bogen UIK unter dem Hebelarmehin; bey der

_ziveyten halben Umdrehung der Halbkreis QU. Auch
der Bogen TKL, oder KLM, oder jeder Theil der

frumméen Linie, de��enEndpuncte mit dem Mittels

puncte des Krei�esF fa�tin gerader Linie liegen , fôn-

nen auf. die�eArt gebrauchtwerden. — Die�eVor-
j

Ó riz



Die prakti�cheMechaûil)zos

ritung wird de�ondersnütßlich�eyn,lvenn die Ma-

�chinedurch Pferde getrieben werden �oll*).

158. Wenndie bewegende Kraft von dem Orte,
wo das Wa��ergehoben-werden �oll,‘entfernti�t,�o

bedient man �ides Feldge�tänges.Die�eskann

auf mehrere Arten eingerichtet werden. Z.. E, Es

find (Fig. 41.) AB, CD, und �o‘mehrerehölzerne
Stangen (Schwingen), dié auf einem Gerü�teum

Polzena, b, in ihret Mittebeweglich�ind.Oben und

unten�ind�iedurch die Kuün�t�tangenAE,BF, verbun-

den. Die er�te(große)Schwinge AB hängt mittel�t
des Bleuels BCG(einer langen Stange) mit dem

Krummzapfenan dex Welle eines. Wa��erradesKK zu-
fammen. Fndem die�er�ichumdreht, �chiebter das

ganze Viere> ABFEhin und her. Mit der letzten
Schwinge EF (dex Kreuz�<winge) i�t ins Kreuz
eine Art WagcbalkenYl (die Wage) verbunden „
woran beyH und 1 die Pumpen�tangenHP, IQ, her-
abhängen. Manbegreift hieëaus, wie durch das

Hin- und Her�chiebender Schwingen die Pumpen�tan-
gen auf - und niedélgezogenwerden. Ein Feldge�tän-
ge fann dur alle. Krümmungen,Erhöhungen und

Vertiefungen der Gegend bis 1009.Lachterweit forts:
ge�eßtwerden. Wo das Feldge�tängeWinkel machen

muß, werden Bruch�hwingen oder Wendebd-

d'e hinge�e /

|

“159. Die �innreih�teMa�chinezur Hebung des

Wa��ersi�tdie Feuerma�chineoder vielmehrDampf-
ma�chine.Die ur�prunglicheEinrichtung i�tvon der

NEULLIEdie neuerlich wieder abgeänderti�t, �ehr-ver-*
�chieden.Der Erfinder der alten i�tder Marquis

¡CR EE Ji 5 BE

«) GS.Belidor Archit. hydr. T. IL 6.987.M. Belidor hat ellip-
ti�cheScheiben, und quält �ichvergeblich mit der Be-

re<nung der�elben.©
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von Worce�ter, welcher in einem 1663 herausge-
gebenen Buche:behauptete, daß er durch Dämpfevon

Fochendem„Wa��ereinen Wa��er�trahlvon 40 FußHô-
he hervorgebrachthâtte. Dadurch ward ein anderer

Engländer,‘Savery, IE dergleichenMa-

�chinenauézuführen,die inzwi�chennur máßigeWir-

kungthäten.”“AuchPapin in Deut�chland‘gèrieth
auf èine hnlicheErfindung.

“

Nachher verbe��erte
Des aguliers in England die�eMa�chine,und ließ
�iebènvon der Art erbauen, von welcheneine das
Wa��er53 Füßhoch erhob. Beydie�erer�ternArt
diente das Wa��eran�tatteines Pumpenkolbens.Die
Dämpfe des kochendenWa��erswurdenaus einem
Ke��elin einen mitWa��ergefülltenCylindergeleitet,
und trieben esin einer Steigröhre.

i

in- die Höhe.Dur

hineinge�pritztesWa��erverdichteten�ie�i; es ent-

�tandein fa�tleeterRaum, ‘undcine Saugröhre
brachte aus einem Behälteroder Brunnenwieder
Wa��erin den Cylinder.“Alleinhier waren Men�chen
nóthig,um dieHähnezu óffnenund

;

Zu\{ließen. Jn

Bergwerkeni�tdie�eMa�chineviel
ju�{wach,

j
160. Beyder zweyten Art SaDampfma�chine.

i�teigentlichdie Luftdie bewegendeKraft. Zweyun-

geléhrteMänner in England, Newcomen,ein Ei-

�enwaarenhändler„ und Cawley, ein Gla�er, haben“
�ieerfunden. Freylich haben �iealles dur< mancher-

ley Ver�uche und glü>li<henZufall hérausgebracht,

wozu in der Folge andere ihre Verbe��erungengefügthaben, Der Mechanismusi�t kürzlichdie�er.Jn eis

_nem großen, oben zugewölbtenKe��elwird Wa��erzum.
Kochengebracht; die erhitzten Dämpfe, deren Ausz:
breitungsfraft �ehrgroßi�t, treten in den darüber �te-

benden �ehrweiten Cylinder , und treiben einen Kolben
in die Höhe, G20bald die�er�eiten.höch�tenStand

:

:

er-

\
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erreicht hat, dvfnet \i<! ein Hahn, wodur<GTaltes
Wa��eraus einer Einfallsröhre in den Cylinder �prúgt;:
indemzu gleicherZeit die Gemein�chaftzwi�chendem i \

Ke��elund. dem Cylinderver�perrtwird. Die Dämpfe
verdichten �ichaugenblicklich;es ent�tehtein luftleerer’
Raum, und das. Gewicht der Luft�äuleüber dem Kol-*
ben treibt ihn herunter. So wie er auf dem Boden“

anlangt, eröffnet�ichdurch das eigeneSpiel der Ma-
�chine(die Steuerung ), die Communicationzwi�chen"
dem Ke��elund Cylinder,

“

dagegen die zwi�chender

Einfallsróhreund demCylinder ver�perrtwird, wor-:

auf ‘da��elbeSpiel wieder angeht.

©

Der Kolben hängt:
an einer Kette, und zieht, wenn er heruntergeht , den

Arm eines Wagébalkens herunter , an de��enanderm“

Ende die Pumpen�tangenhängen, ‘diéèdadurch mit ih-
ren Kolben erhoben werden. Beym Hinaufgehen des

Kolbens �inkendie Pumpenkolben dur< das Gewicht
der Pumpen�tangen, weil die Dámpfein dem Cylinder
den Druck der Luft überwinden. Die Ma�chinemuß

�elb�t’no< mancherley“Dien�tezu ‘ihrerUnterhaltung
thun z daher �iewirklich die kün�tlich�teunter allen i�t.
Ihre Wirkung ift �ehrgroß. "Sie- pflegt 1 5mahl- in
einer Minute zu heben. Hat der Drucfkolben einen

Durchme��ervon: zo Pari�erZoll, wie an der von Be-
lidor be�chriebenenFeuerma�chine,�oúbt die Luft ei-
nen Druck von 110090 Pfund auf den Kolben aus,
wiewohl die auf die Bewegung angewandte Kraft lan-

ge.nicht �ogroßi�t,weil kein ganz luftleerer Raum im
Cylinder ent�teht.Die gedachte Ma�chinehebt das

Grubenwa��eraus einer Tiefe: von 276 Fuß in 7zöólli-
gen Pumpen, mit einem Kolbenzugevon 6 Fuß, 15"
mahl în einer Minute, al�oalle Stunden 1443Cu-'

biffuß, LEGEG REA

nA
161. Die�eEinrichtungi�tdarin no< mangel-

haft, daßer�tlihder Cylinderdurch das einge�prißte
:

falte
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falte Wa��er‘abgekühltwird, daher die neu eingela��e-
nen Dämpfe etwas an ihrer Wirk�amkeitverlieren ,

und zum Theil �ichverdichten, weswegen mehr Feu-
rung zu ihrer Erhitzung erforderlih wird; zweytens,.
daß das einge�prizteWa��erdurch" die Hite des Cylin-
ders zum Theil in Dampf verwandelt wird, und dem

“Drucke der Luft entgegenwirkt. Die�enMängelni�t

durc die von Watt, einem Schottländer, erfundene

Verbe��erungabgeholfen. Bey den von ihmund B ol-

ton erbaueten Dampfma�chineni�tes der Dampf �elb�t,

welcher den Kolben in dem Cylinder heruntertreibt ,

und das Ein�pritzendes kalten Wa��ersi�tganz vermie-

den. Zu dem Ende i�tder Cylinder oben ver�chlo��en,
und die Kolben�tangeläuft dur eine mit Werg und

Talg gefütterte,dampfdichteBüch�e.Er i�mit ei-

nem andern Cylinder umgeben, Der ver�chlo��ene

Zwi�chenraumbeider i�timmer mit Dämpfenangefüllt.
Der Ke��elmit dem kochenden Wa��er�tehtzur Seite.

Durch eine Röhre tritt der Dampf aus demKe��elin

den Zwi�chenraumbeider Cylinder, und aus die�emun-

mittelbar oben in den innern, zugleichauch durch eine

lothrechte, unten umgebogeneNebenröhrein den in-

nern unterhalb des Kolbens, wenn die�erhinaufgeht.
Jn die�emFalle drúcken die Dámpfe von beiden Sei:

ten den Kolben, und die Schacht�tangenziehen. ihn

durch ihr Gewicht in die Höhe. Wenn er herabgehen
�oll,wird dur< zweyVentile �owohldie Hauprröhre,
als die Nebenröhre!ver�chlo��en,und ein Ventil zu ei-

ner mit der leßtern verbundenenAbleitungsröhre,die

nac einem Wa��erbehältergeht, wird gedfnet. Die-

Dämpfe �trômendurch die�enAusweg aus dem Theile
des Cylindersunterhalbdes Kolbens heraus. Die in
dem Zwi�chenraumebeider Cylinderenthaltenen Dâm-

pfe treiben den Kolben herunter. Die Dämpfe �chnell

zu AS
wird ein Rohr an dem Ende der Ablei-)

tungs-
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‘tungsröhregeöffnet;das falte Wa��erdringthinein,
begegnet dem aus dem Cylinder �trömendenDampfe,

“

“undverwandeltihn in Wa��er.“So ent�tehtin dem
Cylinderunter dem Kolben ein leerer Raum , daher
die Dámpfe oberhalb des Kolbens ihn mit voller Kraft

herabtreiben: Das warme Wa��eraus der Ablei-

tungsröhrewegzu�chaffen,dient eine in ‘demBehälter
ver�enkteSaugpumpe. Ausdie�ertritt es oben in i-
ne �enkrechteRöhre, und wird theils na< dem Ke��el

-

"

geleitet, theils außer dem Gebäude in einem offenen|\

Gerinne herumgeführt,worauf es zu dem Behälter
ganz abgekühltzurü>kehrtY, Alle Ventile und die

Pumpe werden von der Ma�chineregiert. Bey die-

�erneuen Einrichtung wivd nur ein Drittheil der Feu-
rung gebraucht , die nah der áltern erforderli war.

Man rechnet die Kraft dex Dün�teauf jedenQuadrat-

zoll der Kolbenflöche11 Pfund groß, bey der alten

nur 7 Pfund; nah Abzugder fúr dieFriction nöthi-
-

gen Kraft.
“162. Man hat: no< 6te�ciebèneMittel ‘das

Wa��eraus der Tiefe zu

-

heben. Man läßt Wa��er
von einer großenHöheherabdur cine Röhre in einen

Stiefel treten , und darin einen Kolben in die Höhe
- treiben, mit de��enStange. die Kun�t�tangenverbun-

den �ind,�odaß währenddes HinaufgehensjenesKolz

bens das Wa��eraus -der Tiefe in ‘den Pumpen�ätzen
gehoben wird. Sobald der Kolben �einenhôch�ten
Stand erreicht hat, dreht die Ma�chineeinen Hahn
an der untern Biegung der Einflußröhreneben dem

Stiefel, daß dem zufließendenWa��erder Durchgang
ver�perrtwird, das in den Stiefel getretene aber Ab-

flußGrDaNte:“Nunet derKolbendurch das Gewicht

des

Die, her be�chrièbeneE hat die: Burgdruer

SER im Mansfeldi�chen,Kön.Preuß.Aus

theils.
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des Schachtge�tänges,und �owie er auf dem Boden

_ des Stiefels anlangt, wird der gedachteHahn durch
die Ma�chine�elb�twieder zurü>gedreht, daß das Ein-

fallswa��erin den Stiefel tritt, und den Kolben wieder

Hebt.

-

Die�eMa�chineheißt eine Wa��er�aulenmag-
_�chine.Nur wird die ‘plózlicheHemmung des Ein-

fallswa��erseine der Ma�chinenachtheiligeEr�chütte-

rung verur�achen.Man mäüßte-�uchen,das Wa��er

in einem-ununterbrochenen Falle zu: erhalten, und es

zu dem Ende �owohlüber als unter den Kolbendes

__Drueck�tiefels,oder zu zwey Stiefeln. leiten, wöbey.
man zwey Pumpen�ägzeneben einandec �tellenkönnte.

Man kann durch die�eMa�chinemit �ehrVL

anigenWa��creine großeLa�theben, 5

“

163. Man hat auch den Herxonsbrunnen Y
zur-Erhebung des Wa��ersin Bergwerken angewandt.
Ein �ehrgroßer, luftdichter , metallenerCylinder (Ke�-

�el), unten im Schachte, wird von dem Grubenwa��er

gefüllt, indem die Luft  dur<- eine Röhre mit einem

Hahneherausgela��enwird. Darauf wird die�er

Hahn

-

und ein anderer an der Röhre für das einzula�-
�endeWa��erver�chlo��en.Nun wird ein anderer- viel

höherliegender, luftdichter Ke��el,der durch eine
(z. B. 16 Lachtee.lange) Röhre mit dem untern. vet-
bundeni�t,

-

mit-Wa��ergefüllt, welches durch eine
�ehrlange Röhre mit einem Hahne hineinfällt. Da-

durch wird die ín dem obern Ke��elund der Verbin-

dungsröhre befindliche Luftzu�ammengedrückt,Die

Mündung der, Verbindungsröhre(der Luftröhre)i�t
oberhalb des Wa��ers, �odaß die�esnicht in den un-

tern Ke��elkommen kann. Die verdichtete Luft drückt
auf das Wa��erin dem untern Ke��eleben �o�tark,a�s

�ievon dem Wa��erin der Einfallsrdhrevon oben her
gez

RI Maturi. |



Die prakti�cheMechanik,
|

FI
/

E
e 2

gedrucktwird. Ju den untern Ke��elgeht eine Steig-
róhrefa�tbis auf den Boden hinab, durch welchè das

Wa��er,wegen des Drucks der Luft, in die Höhe
�teigt. Dadurch gewinnt die Luft wieder Raum �ich

auszubreiten. Sobald das Wa��erin: der Steigrbhre
mit dem Druck der einge�chlo��enenLuft ins Gleichge-
wicht kömmt, �chließt�ichein Ventil in dem “untern

'

Theileder Steigröhre ; das Wa��erin dem obern Ke�-

�el wird abgela��en,und dér Luft wieder der Zugang
erófnet, worauf da��elbeSpiel wieder angeht. Die�e

Ma�chinenennt man eine Luftma�chine,oder be��er

__Luft�äulenma�chine, oder Siphonsma�chine.“Sie i�t
zu Schemniyerbaut,

“

DieOffnung und Ver�chließung.

der Hâhnege�chiehtdurch zwey Kun�twärter.

Bs Ma�chinen,‘das Wa��eraufeine mäßige
“ ‘Hbhezuheben.

164. Die �innreich�tedie�erArt i�tdie Wa��erz
�chraube, oder Wa��er�chnecke, die Archimedeserfun-
‘den haben �oll. Sie i�teine Walze, die‘inwendigwie

eine Windeltreppe zugerichtet i�t,und wird in einer

geneigten Lagegegen den Horizont befe�tigt,mit dem
untern Ende. .im Wa��er,welches �iebey der Umwáäla
zung um ihre Mittellinie in einer Öffnungihrer untern

Grundfläche, und allmähligin ihren Umgängenin die
"_

Höhe �chiebt,bis zu_ der Múndung an der obern

Grundfläche. Statt derUmläufeeiner Windeltreppe,
“dieder größernWa��ermengewegen (nöthig�ind,wol-

len wir uns nureine um die Walze gewundene Röhre,
Und von die�ernur ihre Mittellinie vor�tellen.Es �telle:
al�o(Fîg. 42.) ABCD ein Stuck der Walze,AB ihre:
obere Grundflächevor , woran cine Kurbel zur Umdre-:
hung der Walzebefe�tigti�t, BEFGH i�tein Theilder

Spirallinie, welche die Mittellinie der Röhre auf der
aut AUEL A Dberz
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Oberflächeder Walze bildet. Die Röhre kann nicht

ganz mit Wa��ergefüllt�eyn, Es müßte, wie aus

einem Heber, (Naturl, $. 140.) alles zurückfließen,
-

Jn jedemUmlaufe wie BEF, i�tnur ein Theil, als
eEf, mit Wa��er-gefüllt, der úbrigeenthält Lufr, Die

Oberflächenbey e und

f

liegen- in der�elbenHorizontal-
fläche. Je näherf an das Ende F des Umlaufes BEF

fällt, de�tobe��er.So auch enthält der Umlauf FGH

nur von g bis h Wa��er.Jndem die Walze nah BEF

umgedreht wird, �chiebt�ichder Umlauf BEF unter

dem Wa��erin eEf hin. Dadurch wird der unter�te

Punct u des gebogenen Wa��ercylinderseEf erhoben,

al�oauch die Oberflächen e und f, bis daß e an die

Mündungreicht , worauf das Wa��erauszufließenan-

fängt, bis daß „auh f die Mündung érreicht hat.

Dás Wa��erín demfolgendenUmlaufe Gh folgt dent

er�tenallmählignach, und �odas in jedem-folgenden
bis an die untere Mündung, wo bey jeder Umdre-

hung nels Wa��erhineintritt. — Die Axe der Wal-

ze kann man étwa unter einem Winkel von 60 Grad

neigen, und die Umläufemit der Grundfläche,oder

einer der�elbenparallelen Ebene, einen fleinen Winkel,
etwa von 10 Grad, vielleiht-au< noh kleiner, maz

‘chenla��en.— Die Wa��er�chraubei�t�chrbrauch-
bar , weil �ieziemlich viel Wa��er�{öpft, und �icham

jedem Orte bequem ‘hin�tellenläßt. Man láßteinige

Men�chendie Kurbelmittel�t“Stangen herumdrehen,
Wo �iebe�tändig“arbeiten �oll,kann man auchRad
und Getriebe zu ihrer Bewegung gebrauchen.

:
165. Eine ähnlicheMa�chineerhâltman , wenn

man eine zinnèrnePlatte, wie. eine Uhrfedex, mit ‘et-

wa 10 Umläufenin �i �elb�therumführt, und �ieiw

einem cylindri�chenGefäße ein�chließt.Die�es be-

fommt an dem äußernEnde der Platte eine Öffnung,

um damit abwech�elndWa��erund Luft zu \{öpfen,
indenr
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indem das Gefäßum �eineAxe. gedreht wird,. Das
Wa��erwirdnah dem inner�tenUmgange‘hingeführt,
und findet hiereinen Ausgangin eine Steigröhre„in
welcher der Erfinder , ein Zinngießerzu Zürch„ Na-

mens Wirz, es 18 Fuß hoch getrieben hat, . Be��er

wird, na<Dan. Bernoulli's Vor�chlage, eine bleyer-
ne:Róhre.�chraubenfdrmigum einen horizontalenCy-
linder oder ein Kegel�tückgewicelt. Mit demeinen
Ende �{bpft�ieWa��er,aus demandern gießt�iedas
Wa��erwie bey jener Einrichtung aus. Eine

�olche
Ma�chine;

* die in Florenz ängélegt i�t, Hebt47E
Schwedi�cheKannen ( 3, 628 Pakti�.CubfinEMis
nuten- ohngefähr1 00 Fußhoch*). 1371

"766. SchôpfräderfindRäder,worthin°vas
�tenoderiù Fächern, dieauf dertUmfange‘tingé�ett
�ind,das Wa��erhebeúun “in”einBehälthißäusgie-
ßen. “Eineandere Art leitet |

dasWa��erin Fächern,
oder in �piráli�chenRöhren,“in?einehobleWille,unt

welche�ichdas Rad drehet,‘DieWelle 'ergiéßt-das
Wa��erin ‘einBehältniß,“Die Rader werden durch

 dèn Trieb des Stroms, aus deln'�iéé cöpfen;,Vermit-
tel�tSchaufeln, ‘wie ein ‘untér�{lächtigeëMüúhlenrad
umgetrieben oderan dé“ innernNEEu 0 einenx

CAREERSeingerichtet. g M

“165. Die Schaufelräderhabnan ihrem n:
fange langeSchaufeln , das Wa��eraus den Abzugs-
grâben úber�hwenmmterGegenden herauszuwcrfen.

Sie pflegen dut< Windmühlenflügelumgetrieben zu

werden, die �i<von �elb�tnah dem Winde �tellen,
mittel�teiner großenWindfahne,

168. Ka�tenkün�te�indMa�chinen,die das
Ma��erin

Ka�tenoder Eimern heben, welchehinters
:

eins

_) GS. NeueSchwed.Abhandl,4 Bd, 58GS,
Klúgels Encycl.3. Th. K?
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‘einander‘aneineKette oder ein Seil ohneEnde ge-

hängt �ind,das Uber eine Walze ode Scheibe gezos

‘gen wird. Die Ka�tenmü��enbeymAusgießendas

Wa��eëniht ver�hütten,und úber die Welle ohne
gewalt�ameBewegung gehen. Wo das Wa��ereine

�ehrveränderlicheHöhehat, �ind�ieunbequem; weil

die Ka�tenbey“hohem Wa��ertief hinein und wieder

heraus mü��en,wodur<eine gewaltigeBewegung
verur�achtwird.

169. Paterno�ter- 7 oder Pi�chel- oderTa-
\{enkün�te; Ro�enkranzmühlen„�ind Ma�chinen,
die vermittel�teiner ei�ernenKette oder ‘einesSeiles

ohne:Ende, das um eine Welle läuft, und einiger
daran.befe�tigtenledernen„ „mitHaaren ausge�topften
Kugeln, -das Wa��erineiner.Röhrein die Höhetrei:.
ben. Statt die�erKugelndie gewaltigviel. Friction
machen:und�ichbald abnuken,fann manbe��erleder-

ne Scheibenmit metallenenPlatten gebrauchen. Als-

dann:Fanndie�eKun�tmitVortheil angewandtwer-
/

den, be�onders,
- wenn die Höhedes Wa��ersin der

Kiefe�ehr-veränderlichi�t,in tvelchemFalle die Aus-

be��erungder Ventile an Saug- und Druckwerken�ehr

be�chwerlich
werden kann.

170. Jn dén SchaufelwerkendandieRöhre,
gewöhnlicheine viere>te, gegen den Horizont:�chief,

Die Kun�tkettei�tmit viere>ten Bretern ver�ehen,wo-

durch bey dem Heraufziehender Kette das Wa��erin

der Röhrehinauf getrieben wird. Die Kette geht mit

ihren Schaufeln oben und unten úber eine dazu einge-
richtete Welle. Die obere Welle hat einen Trilling,
der dur< ein Kammradumgetrieben wird. Oder

man bewegt die Kette mittel�teiner Kurbel mit Stan-

gen. Die�eMa�chine,wenn �iegehörig.eingerichtet
i�t,kann viel Wa��erheben, i

;

:

z

io
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171. Wennein Seil ohne Ende ‘úber¿weyRol:

len {nell bewegt wird , und der untere Theli �ich-im

Wa��erbefindet , �onimmt der auf�teigendeTheil eine

beträchtlicheMenge Wa��ermit , und ver�prittes, in-

dem es úber die obere Rolle. geht. Hier fange man

es in einem Ka�tenauf, und la��ees durch ein Gerinne

ablaufen. Um das Seil �chnellzu. bewegen,muß

der herabgehendeTheil des Seils noch über ein großes
Rad ge�chlagenwerden. Der Erfinder die�erSeil-
ma�chinei�tVera, ein Jtaliener.

C. Feuer�prißenund Sprinbbuadel.
172. Feuer�priken�indDruwerke, die das

Wa��erauf.eine beträchtlicheHöheund Weite,mit ei-

ner großenGe�chwindigkeit, zur Lö�chungeiner Feu-
ersbrun�ttreiben. - Sie be�tehenentweder aus einem
oder zwey Stiefeln.Die Spritzen mit einem ein-
fachen Stiefel geben bey dem Aufziehendes Kolbens
fein Wa��er.Um einen ununterbrochenenWa��er�trahl
zu erhalten „ verbindet man �iemit einem Win dkef�-

�el, etwa auf folgendeArt. Es i�tAB (Fis. 43.)
der Stiefel, in welchen dasWa��er,bey dem _Hinauf-
gehen des Kolbens C, durchdie Öffnungdes Ventils
Egetreten i�t. Beym Heruntergehen gehtdas Wa��er
durch die RöhreF in den CylinderBG, und drü>t die

darin enthaltene Luft zu�ammen,weil derHahn in
der SteigrdhreT ver�chlo��eni�t. Bey dem ztwey-
ten Hinaufgelen des Kolbens wird“ die Röhre
F dur< ein Bentil ver�chlo��en,und es tritt aufs
neue Wa��erin den Stiefel, welches darauf in den
Windke��elgetriebenwird, Dadured wird die Luft
noch mehr verdichtet, und die�eskann bey einem oder

zwey Kolbènzügenno weiter getriebenwerden. ‘Als-

denn wird der Hahn gedfnet , und die Luft �owohlals

der Kolben treiben das Wa��eraus dem Windke��el,

Kk *
aber



aber-nicht alles. Jndem der Kolben hinaufgeht;, fährt
die ‘einge�chlo��eneno< zu�ammengedrú>teLuft fort,
das Wa��erherauszutreiben, bis der hexuntergehende
Kolben ‘wiederum Wa��erin den Windke��el.treibt,

und die ausgébreiteteLuft in einen kleinern Raum

‘zwingt.
|

ia |

;

E

173. Die'Spriten mit gedoppeltemStiefelkön-
nen des Windke��elsentbehren, weil die Stiefel wech-

�elswei�eWa��ergeben , das ‘aus ihren vereinbarten

Steigrdhren hervordtingt.- Allein bey dem Umkehren
der Kolben.�toktdie Kraft , und das Wa��ermuß aufs
neuebe�chleunigtwerden. Der Wa��er�trahl�ehtda-

her ab, �oge�<windeauchdie Arbeiterdie Bewegung
wech�eln.Daher i�tdo< ein Windke��elvortheilhaft,
“weilman dadur< einen ununterbrochenen Strahl er-

‘hâlt’,wénn er gleichdurch die auf die Zu�ammendrü-
>ung der Luft zu verwendende Kraft etwas an der

Höheoder Weite verliert. Die Einrichtung i�tetwa

‘�o,wie �ieFig. 44. abgebildet i�t,wo A und B die

‘beiden Stiefel, C der Windke��el, der aber viel wei-

‘ter’�eynmuß, als er hier gezeichneti�t,etwa 25 mal

wveiter als"dieStiefel, D die Offnung zu demSteig-
‘rohrei�t. Der Kolben in A i�tim Heruntergehenbe-

“griffen, und treibt das Wa��eraus dem Stiefel in

“den Windke��el;der Kolben in B �teigt,wodur< das

Wa��eraus dem Behälter in den Stiefel tritt, um

“na dem Umkehren der Kolben in den Windke��elzu

‘gehen, i

* -igzts

174, Mit den Spritzenwerden �ehrnütlihdie

Zubringerverbunden, be�ondersin Städten, wo vie-

le Kanäle�ind,um das Wa��erdurch. lederne Saug-
‘róhrenheraufzupumpen, und durch Leit�chlangender

Feuer�prißzezuzuführen. Sie enthaltendaher ein

paar Saug�tiefel,und einen Druk�tiefel,

I7S,
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175. Die Vollkommenheitder Feuer�pritenbe-

ruht gar �ehrauf der Fe�tigkeitund genauenAusar-

beitung aller Theile. Nicht ‘alleindie eigentlichen
Theile der Spritze, �ondernauch der Ka�ten“und der

Wagen mü��enauf das dauerhafte�tegemacht werden.

Die Stiefel mü��eninwendig auf das genaue�te-cylin-
dri�ch�eyn:Die Kolben mü��engenau rund abgedrech-
�eltwerden, und wohl �chließen,ohne“zu gedrang zu

gehen. Die Ventile múü��ew“nichtzu leicht �eyn,um

ge�chwindezufallenzu können. ©: Weil die Kolben�tan-z
gen kurz find , ‘�omußmän ditchirgend eine “Einrich-

tung den �chiefenDruck heben oder do< vermindern:
Die Stiefel mü��enmöglich�tweit' �eyn, damit die Ar-

beiter niht gezwungen werden, die Druckbäâume'zu

ge�hwinde:zubewegen , und großeBogenzu be�chreiz
ben. Beyeinerley Höhe hat der weitere Stiefel!den

Vorzug,daß die Arbeiter.„nicht�o-oft die Bewegung
zu wech�elnbrâuchen.DieGurgeln oder Kropfröh-|

ren EE, welchedas Wa��eraus den Stiefeln leiten,
mü��ennicht zu eng �eyn,die Steigröhrenund Schlan-

gen auh nicht. Daher muß auch das. Auëgußrohr
nur furz vor der Mündung�i zu verengern anfan-
gen ; es ettyasfoni�chin der Mündungzu machen,
i�tgut, ‘um den Strahlbe��erzu�ammenzu halten.
Man muß mehr als ein Ausgußrohrhaben, nachdem
man enttweder,.viel Wa��erauf. eine geringe Weite,

oder wenigerWa��erauf eine großeWeite bringenwill,

Die Mündung kann leiht zu eng“gemachtwerden,
176. Wenn Springbrunnen dür Ma�chinen

getriebenwerden, �o�ind's Druefwerké,die oft in -

einer beträchtlichenEntfernuïtg© das* Wa��erdurch
Röhren nach dem Ba��inhinzu der Mündungtreiben.
Mankann �idazu der Kurbeln oder der Hebelmit
einer epicykloidali�chenScheibe bedienen. Die Ma-

�chinezu dergroßenFontaine in Herrnhau�en
Rog q i oupdvda 56

-

bey
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bey Hannover hat einen artigen Mechanismus, indem

úber die Welle der Wa��erräderein Kranz ge�te>ti�t,
der �ichmit der Welle na< der�elbenRichtung, aber

auch nach einer entgegenge�eßtenbewegen fann. Das

er�terege�chieht,wenn eine ei�erneStange, die-dur<
die Welle geht, an einen Sperrhaken in dem Kranze
�tößt¿und dadurch den�elbenmitnimmt ; das lettere,
wenn die�erSperrhaken auf eine gewi��eArt ausgeld-
�ettvird. Jun dem er�ternFalle zieht der Kranz die

Kolben�tangenieder; in dem andern bewegt er �ichmit

‘ihr wieder zuru>. Es gehörenzwey Kränzezu�am-
men. Wenn der eine �eineKolben�tangeniederzieht,
�ozieht die�e,mittel�teiner Rolle und einer Kette, die

andere verge�ell�chaftete
“

Kolben�tangeherauf, und

dreht dadurch den dazu gehörigenKranz entgegen-
ge�ezt*), fi

177. Wenn der Strahl jefeho< und di> �eyn
�oll,�oläßt man ihn entweder aus mehrern engern
Röhren , oder aus einer ringförmigenÖffnung�prins-

gen. Durch die Lage und Vertheilungder Röhren

giebt man dem ‘�pringendenWa��erallerhand Ge�tal-
ten. Man läßt es au< aus allerhend thieri�chen
Formen�pringen. Die mei�tenVerzierungendie�er
Art.�indunnatürlicheKün�teleyen,

VIII.‘Die ws rt
i 178.Die Ma�chinenzur genauen Abtheilungdex

Zeit, die Uhren , -�ind�owohlfür dàs gemeine beben,
als für die A�tronomie�ehrnúglich.Sie- werden entwe-

“

der dur< Pt SN
durch Bewe getrieben.

179.

*)Die Be�chreibungdie�erMa�chiney aS einer in Eng-
land erbaueten, neb�teinem lehrreichen Vorfalle bey
‘der Anlegung der Hérrnhäu�er, iù De�aguliërsEons

de Phyfique,T, Il, p, $o5! M und é20.
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1:79. Die

-

Federuhren�indtheils Ta�chen-

uhren, theils Tafeluhren. Jun den er�ternwird
der Gang durchein �ichhin und her bewegendesBa-
lancierrad - die Unruhe, mit Hülfeeinex dünnen

�pirali�ch-gebogenenFeder regulirt; in „den „legtern,
durch ein.Perpendikel,

180. Die Feder, welchein die�enUhrendas.
Triebwerki�t, be�tehtaus einer langen, dünnen,elas

�ti�chenPlattevon Stahl, diemehrmalsin �ichgewun-
den, in ein.cylindri�chesGehäu�e,das Federhaus„
einge�chlo��en;wird. Mit deminnern Ende i�t�iean

der Welle de��elbenbefe�tigt, mit dem andernan der
innern Wand. Bey dem Aufziehen der Uhr wird
durch die Umdrehungdes Federhau�esdie Federmehr-

mahls um �ichgewunden, und. ge�panntz

-

daher �ie.
durch ihre Ela�ticität,wenn �ie�ih wiederabwickelt,
das Federhaus nach entgegenge�ezterRichtungherum-
treibt , und dadur die Uhr in Bewegung�ezt.

_181- Ji den Ta�chenuhren(Fig. 45.) geht um

das Federhaus A eine feine Kette, welche �ichvon

einem Kegelmit �pirali�chenRinnen B, der Schnecke,
von oben nach unten, währendder Bewegung der.

Uhr, abwielt. Weil dieFeder im Anfangeam. mei-
�tenKraft-hat , �owirkt �iealsdenn an demkürze�ten.
Hebelarme, und hernach, �owie ihre Kraft abnimmt,
immer an einem größern. Der gleichförmigeGang
der Uhr hängtvorzüglichvon ‘den Spiralgängender

Schnecke ab. Unter der Schnee befindet�ichdas

SchneckenradC, welchesmittel�teines Sperrhakens -

(Sperrkegels), ‘der in. den gezähntenUmfangder.
Grundflächeder Schnee, das Sperrrad, eingreift,
mit der�elben,durch die Wirkung der Feder, umge-
trieben wird. Wird dieUhr aufgezogen,, �odreht �ich

die Schnee allein, ohnedas Schneckenrad, herumz

weilder Sperrhakenüber dieZahn�chnitte.des Sperr-
SS

:

rades
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cadéshingleitet.Das Schne>kenradgreiftih das
Getriebedes MinutenradesD (großenBodentades)
ein, die�esin das Getriebedes Mittelrades E (klei-
nen Bödenrades),die�esin das Getriebè des Kronen-
rades F, und die�esin das Getriebe des Steigrades
G. Die Zahn�chnittedie�esRades �toßendie beiden

LappenH,die �ichan der Spiñdel ‘der Unruhe" befinz

den, wovonaber hier nur eiñer zu �eheni�t,we�els2

tvei�ehinünd her, wodur<die Unruhe1, durch deren

Mitte die Spindel gehk, �i<hin und her zu {win-

gen gendthigtwird. An die�eUnruhé findet die be-

_wegendeKraftihren Wider�tand, weil �iebéy jedem
Schlagedie der Unruhe mitgetheilte Bewegunghetn-

men, ud“ in eine entgegén�eßte“verwandeln“muß.
Den Schlag der Unruhe glei{förmig zu “machen,

“dient’als Regulator dié Spiralfeder (Fig. 46.)
eine feine in �ihgewundeneFeder, die mit dem innern

Ende am einerHül�eüber der Spindel der Unruhe be-

fe�tigtwird, mit dem äußernaber in einem*Klöbchen

A,auf dem unternBodénder Uhr. Sie mäßigt
dur ihr Be�treben gleichzeitigeSchtvingungen zu

machen,die zufälligenUngleichheiten“der ‘bewegenden

Kraftund des Räderwérks, ‘und die Wirkungder Er-

�chütterungen.Jandemihre Gângebey“ jedem Schlaz

geverengert ödererweitertwerden , widet�teht�ie der

bewegendenKraft, “hülftihr aberbey ihrer Wiederher-

�tellungdie Unruhe zurü>treiben.Nében der Spiral:

federliegt ein gezähnterKreisbogenBC, dé Rücker,
welchermit einer KlammerD,einem Plättchenmit ei-

nem Ein�chnitte,die Fedet“ergreift, Der Rüker
läßt \�i<dur< ein kleinesRadÈ ver�chieben.Da-

durch wird die Federkürzer-‘oderlängergemacht, in-

dem der Theil-von A bis D unbeweglich, fölglich die

Länge der Feder von demPuncte D’ an zu rechnen i�t.

În dem er�ternFallegehtdieUhr ‘ge�<winder,. in

|
dem
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dém andern lang�amer,Das RädchenE liegt untér

dem fleinen Zifferblatte, das auf -dêèmuntern Boden

der Uhr befindlich i�t,— Jn den Cylinderuhren
trâgt ein höhler, in der Mitte zur-Hälfteausgefeilter
Cylinder die Unruhe, “und wird dur ein liegendes

Steigrad, mit be�ondersdazu ge�taltetenZähnen,in

cine’hin und her gehendeBewegungge�etzt,Die�eArt

Uhren känn mehr Et�chütterungvertragen , als die

gewöhnlichen.— “Nochbemerke man, daß unter

dem Federhau�eein Getriebe mit einer Schraube ohné
Ende K angebracht ‘i�t, ‘die Feder dadurch�tärkerzu

�pannéñoder nachzula��en.
182. Die Rôder zur Bewegungder Zeiger be-

finden fich in dem Vorgelege zwi�chendem obern Bo-

den der Uhr und dem Zifferblatte Œig. 45.). Auf
die Welle des Minutenrades, welche durch den Ober-

boden hervortritt , i�tein Rohr gedrange ge�te>t,wel-
<es cin Getriebe L (von 12 Stäben) ‘trägt. Die�es

greift in ein Wéech�elradM (von "36" Zähnen),an de�-

�enWelle ein Getriebe N (von 10 Stäben) �itzt,das

in das Stundenräd O (von 40 Zähnen) eingreift.
Das letzte �itt an einem Rohre, - welches Über das

Rohr des Minutenrades gelinde ge�chobeni�t.Beide
durchbohren das Zifferblatt, ‘und tragen, jenesden

Stundenzeiger , die�esden Minutenzeiger. Die�eEiín-
richtung erlaubt; denMinutenzeiger,wie man will, um-

gudrehen,ohne das Gehewerkin Unordnungzu bringen,

183, Berechnungdes Gangeseiner Ta�chenuhr,|

Zähne.der Stäbeder Umläufein Umlaufs-
Räder. Getriebe, Bézieh.auf das“ zeit.

“©

Z

[ vorhergehende. '

Schne>enrad48 N
Y

Ya

A DE
Minuteurad 54 12 4 1 St.

Mittelrad “48 ABE “9 63 Mín.

Kronrad "48 (E546. 8 50 Sec.
Steigrad-

5

FG 8 64 Seca

D
Die
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Die: Unruhe nat währendeines

-

Umlaufs des Staiga
rades zo Schwingungen , das i�t4sSchwingungenin 10 Secunden.

184. Jn ‘den Tafeluhrenwirddie Schnecke
gewöhnlichweggela��en, weil das Perpendikeldie Un-
gleichheitder Kraft heben �oll,wiewohl es dochallez
mahl, des gleihförmigenGangeswegen , be��er�eyn
wird, die�enUhren eine koni�cheSchnecke zu geben.

__DieUhr wird durch Umdrehungder Welle des Feder-
hau�es,welche vor demZifferblatte hervorragt , aufge-
zogen.” An die�erWelle i�tvor der vordern Uhrplatte
ein Sperrrad befe�tigt,in welches ein Sperrhaken einz

greift, zu verhindern „daß die Feder nicht die Welle

umdrehe, �onderngenöthigt�ey, das Federhaus um-

zudrehen. Übrigensi�tdie Einrichtung die�erUhren
derjenigen der -Gewichtuhren�ehrähnlich,außer daß
das lebte Rad, das Steigrad , immer horizontal i�t;
dagegen es in guten Gewichtuhren�enkrechti�t. Weil
das Perpendikèelin den Tafeluhren wegen �einerKürze
�ehrge�<hwinde�{lägt,�oi�tau< ein Rad mehr nóz

thig, als in den Uhren mit einem Secundenperpendi-
fel. Das Schlagewerk wird in den Tafeluhren ebenz

falls durch eine Feder, wie das Gehewerk , getrieben,
und hat �on�tdie�elbeEinrichtung undStellung, wie

in den Gewichtuhren. :

185. Jn den Perpendikeluhreni�tein Perpen-
dikel, eine Stange mit einer proportionirlich �chweren

Lin�e,der Regulator des. Ganges. Ein �olches

Perpendikelverrichtet �eineSchwingungen în einer

gewi��enZeit; die dur< denAb�tanddes Schwins

gungspunctes( Naturl, 68.) von der Axe der Bewe-
gung be�timmtwird. Dadurch erhältes die Uhr in

einem gleichförmigenGange, weil, wenn die Uhr

durch irgend eine Ur�achege�hwinderzu gehen- �uchet,

dasMage
über �eineAlida Ge�chwindigkeit

be-3 a
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be�chleunigt,in dem entgegenge�eßtenFalle aber aufs
gehalten werden müßte. Hat das Perpendikelein hin-

länglichesGewicht, �owider�tehtes durch �einBehar-

rungsvermögendie�erVeränderung�einerBewegung.

Weil es dur äußereUr�achenbey jedem Streiche
ein wenig von“ �einerGe�chwindigkeirverliert, daßdie
Stxreiche.immer kleiner werden, ob �iezwarfa�t gleich-
zeitig bleiben , �omuß die bewegendeKraft die�enVer-

lu�tjedesmaler�ezen.Dadur<- wird die Be�chleuni-

gung aufgehoben, welche die Kraft der Schwere dem

Gerichte , das die Uhrtreibt, mitzutheilen�ucht,: und
hierauf wird in den Federuhren mit einem.Perpendikel
die Kraft der Feder, außer der UberwindungderReis
bung, verwandt. |

: | 186. Jn einer Perpendifeluhr, die

dur< ein Gewicht getrieben wird, �ind,nur

drey Ráder zum Gehewerke -nöthig,wenn �ie24

Stunden und etwas drüberin einem Aufzuge gehen

�ollzaber 4 Ráder, wenn �iegegen acht Tage, und 5

Râder , wenn �ieeinen Monat gehen-�oll. Die 47e
Figur �telltden Dur�chnitt einer Achttaguhr mit ih-
rem Geh- und Schlagewerke vor , wie es, nach Wege
nehmung des Zifferblattsund der Vorderplatte  er-
�cheinenwürde. Durch die Getriebe, welche hier
durch die kleinen Krei�eabgebildet �ind,muß man�i
Wellenvon einer Uhrplatte zur andern vor�tellen.Die

Râder rechter Hand machen das Gehewerkaus. Das

Rad A i�tdas Bodenrad, an der Welle einer Walze,
úberwelche die Schnur ‘gewielt i�t, woran das Ge-
icht zur Bewegung des Werkes hängt.“ ‘An der

Grundflächeder Walze neben dem Bodenrade�indin
dem vor�tehendenRande �ciefliegendeZähne

-

einge-
�chnitten,în welche ein auf dem-Bodenrade- befe�tigter
Sperrhakengreift, Dadurch wird die�es, wie-in- den

Ta�chenupran
das Schneckenrad, genöthigt,:�ichiev-
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det Walze umzudrehen;aber, wenn dié Uhr aufgezoë

gèn tird’, �{leiftder Sperrhaken über den Zähnen
wea. Jn das Bodenrad greift das Getriebe b ‘des

MinutenradesB, auf de��enWelle der Minutenzeiger
�te>t;in“die�esdas Getriebe c des Mittelrades C,

welches das Steigrad D mittel�tdes Getriebesd herz
umtreibt, Zwi�chendie �chiefliegendenZähnedie�es
Radesgreift mit �einengehörigabgerundeten Spitzen
dèér engli�cheHaken EE, an de��enWelle außerhalb
des Uhrgehäu�eseine Stange (Gabel ) herabhängt, die

it ihremeinge�chnittenenBuge das Perpendikel“erz

greift, um �i<mit dem�elben‘hinund ‘herzu �{hwin-

gen. “Die Lin�ean-dem Perpéndikéelkann ein weniges
hinauf und herunter ge�chrobenwerden, Jut er�tern

Falle geht die Uhr ge�hwinder,“in dem andern lang-
fäamer. Das Wei�erwerkzu den Minuten und Stun:

den i�taufeine ähnlicheArt, wie in dén-Ta�chenuhren,

eingerichtet. “Der Secundenzeiger�tet an ‘der Welle

des Steigerades. Man findet auh Perpendikeluhren
“mit einem horizontalenSteigradë, weswegen das Mit-

telrad ein Kronrad ‘�eynmuß. Der Gang i�taber
nicht �ogleichförmig, wie bey den verticalen Steigrá-

dern, weil das Perpendikelzu weit aus�{weifenmuß.

Anzahlder Zähne Trieb�to>ke_ Umlaufszeit
Bodenrad.OL e leet,

A8: Gibs

Minutenrad64 - 8
3 1 St.

Mittelrqad 60. #8.
: 5Min,

Steigrad  130-; SL E Min.

Das. Perpendikel thutin einerMinute2mahl._30
- Streiche. oder jede -Secunde einenStreich.

187. Dás Schlagwerki�tentweder mit einex

“Vorrichtungzur Repetition verbunden, oder nicht: Zu
dem abgebildeten gehörtzwar ein Repetirwerk,- doch

mag
es auch dienen , ein gemeinesSchlagwerk begreif-

lich
1
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lihzu machen.

*

Das unter�teRad Fi�tdas Bodenz
rad, welches wie.-A-in dem Gehewerke,mit einer

- Walze verbunden:i�t, Über die eine Schnuv,mit einem
Gewichte gewickelti�t,das. Schlagwerk zu gehöriger
Zeit-inBewegung u �een,

- Die�esRad' bewegt das
Getriebe g des- Hebuägelrades-G. An- der Fläche
die�esRades �téhendie Heb.nàgel,z: welche den Ham-
merzug, oder einen Hebelarman. der Welle des Hamse
mers heben; und dadurch den Kopf.de��clben-von dex
Glocke“entfernemSobald dex Nagel.den Hebelarm
verläßt, wird der: Hammerdurch? eineFedergegen die
Glocke getrieben gleich aber nach vollbrachtemSchla
ge mittel�teines andern Hebelarmes-wieder von ihrente

Fernt (Natuxl:-567.).Das: Hebnägelradtreibt: das
�ogenannteSchöpfradH mittel�tdes- Getriebes-hz
die�esdas. An�chlagradT mittel�tdes Getriebesiz
und-die�esdas Getriebek des AWindfangeskk, cines
Rechtes an dex Welle:die�esGetriebes; “welches die
�on�t:zu �chnelleBewegung des, Schlagewerkes, mits
tel�tdes Wider�tandesder-Luft, zu,- mäßigendient.
Die Anzahl der Hebnägeli�t"willkührlich.>Hier find
8 genommen. Folglich, da in 12 Stunden 78 Sldsge ge�chehen, kömmt.das Rad G.in-12 Stunden:92
mahl herum. ; Das Bodenrad läßtman etwas mehr
als 12 Stundenzum Umlaufe gebrauchen. Das
SchópfradF'muß in cinem-Repetirwerke�i bey je-
dem Schlage einmahl; umdrehen.

-

Giebt - man nun
|

dem Getriebe de��elbenh 7 Trieb�rô>e,�obekómmte
das Rad (5 7mal 8 oder 56 Zähne. Die Zähnedex
Râder UY,1, und die Trieb�tó>eder Getriebe i, k, wer-
den nah Willkührbe�timmt,

188, Ji einem gemeinenSchlagwerkemit3: Râs:
dern , für eine Uhr-von 24 Stunden , �igendie Heb-
nägel an dem Bodenrade (hier dem Schlagrade) ;

welchesE einesMebbishes, das an �einerWelle

�ies
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�ißet,ein außerhalbdes Uhrgehäu�esbefindliches:Rad,
das Schloßrad, in 12 Stunden einmähl herum-
treibt. An der Welle die�csRades�it die Schlag-
�cheibe,wel<e in Fig. 49. abgebildeti�t.Sie hat

-an “ihremUmfange11 Kerben, wovön 16 einander

gleich,Und'die 1 rte noh einmahl �ogroßals jenei�t.

hre Entférnüngen'voneitandex verhalten �ichwie die

náâtürlichenZahlenvon 1-bis 11. Es fällt ein Arm

míteinem Haken“in�ie,welcherdas Schlagäi �olange
verhindert, bis! daß eine Ausld�ungdi dem Minutenz

rade im Börlegewetke, ‘amEnde-jeder-Stuñnde,-dur<
einen Stift añ die�emRade i | wird, und,
weil �iemit dem gedachtenArme“anWDer�elbenWelle

befe�tigti�t;äuch die�enArm mit �einemHaken auf-

hébt;*und dadurch!dem Schloßrade'die Freyheit �i
zu bewegengiébt."Nach Madäßgabeder Entfernung
zwi�chender Kerbe!worin der Haäkënlag, “und“dèr

“

näch�ten,�chlägt:diè Uhr mehr ‘oder weniger. Denn

bey jedem Schlage dreht�ichdie Schlag�cheibeum den

8�tenTheilihres Unifanges,das i�t, in 12 Stunden

éintnähl. Dâs' ziveyteRad heißthier das Herzrad,
weil an de��elbenWélle eine ovale Scheibe mit“einer

óderzweyKerbèên ‘befe�tigti�t. Jn die�eKerbe fällt

dêr borhergedächteHaken zugleichein, wenn er in“ ei-

ne Kerbe der Séblag�cheibefällt, damit, wenn er die

weitere Kerbe der�elbentrit, die�eniht ganz unter

dent Haken wegruücke."Weil ‘�ienämlich für 12 Und
x Uhr zugleichbe�timmti�t,�omuß der Haken in der-

�elbenbey dem letztenSchlage von 12 Uhr linker Hand
�tehenbleiben. Die�esge�chiehetau, weil die ovale

Scheibe �ichumzudrehenverhindert wird, Soll darauf
die Uhr Eins �chlagen,�owitd der Vorfall aufgehoben,
und fällt, nachdem ein Schlag ge�cheheni�t, in die�elbe

Kerbe, aber rechter Hand, ein, und das Schlagwerk
wird, wie bey den andern Sehlägen, dur die

j Sc<hlag-
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Schlag�cheibeund durchdie ovale Scheibe zugleichge-
-

hemmt. — Manhat auh Schlag�cheibenzu halben
und Viertel�tunden.
“189. Das Nepetirwerk i�eine �chrkün�tliche“

, Vorrichtung, die �i durch Zeichnungund Be�threi-
bung nicht leicht begreiflih machen läßt. Doch wird

die�edazu dienen , �ieleichterzu begreifen, wenn man

‘�ie�ichan einer Uhr zigen läßt. Sie i�tin Fig. 48.
“abgebildet.Das we�entlich�teStuck der�elbeni�teine

ScheibeÀ, derén-Umfang ‘ein Bögeneiner mit Ein-
�chnittenunterbrochenenEpicykloide i�t.‘Sie i�t“in

Fig. 50. abge�ondertund größer‘abgezeichnet.“Aus
dem Mittelpuncte C wird mit einem�{i>li<enHalb-
me��erCD ein Kreis be�chrieben, de��enUmfangin “12

gleichëTheilegetheilt‘wird, An die! Fheilungspünete
‘ziehtmandie Halbme��er.“Aufdé einen CD nehme
‘man einen gewi��enTheil, Cd, der ‘etwaTCD
fänn, und be�chreibe‘mit Cd innerhalbdesSectöts

DCa den Bogen dd. ÜberCD* zeichneman “ein

‘gleih�chenklichtes"Brehe>CDE, und be�chreibeaus EL

‘den BogenD. 12, vonD bis an dd DerShe énfel
DEi�t der beweglicheArm DE inñFig.48." Den Bo-.
gen D. 12 theife“‘mán in 12 gleicheTheile*), und be-
�chreibedurch die”“Theilungspuncteconcentri�cheKréi�e,
von welchenhier aber nuc die Bogen12;11;10;9.
‘u.�.ww. ausgezogen �ind. Die�eWogengeben bie
Staffeln der Schnecken�cheibe(Staffens). Die vön
Centfernte�tegeht dur den bey D näch�tenThei-
lungspunct, J�tnun ED ein um den fe�tenPunct E,
beweglicher Arm, der �ihvon D nach C zu bewegen
genöthigtwird , äber nicht weiter als bis an eine dex
Staffeln fallen kann, �obe�chreibter mit dem End-
puncte D, in der

VEN Lage des Staffens , einen
OD

*) Die ithemacherpflegenDa in 13 gleiche Theile zu theilen,
welches aber nichtmathemati�chgenau i�t.

[Lj
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Äléiede��enGróßewirdurch12 bezeichnen wollen.

„Rückt‘aber a in D, �obe�chriebeex einen Bogen von dex
Gröôße1x, und wenn b �i<in D befände,einen Bo-
gen 10 und wenn e in D gerü>t-wäre, einen Bogen

9, u, �w. : Pddet�ih.1in D, �oi�tder be�chriebene
Bogen nur —= des Bogens D. 12, Der Staffen
dreht �ich

i

in‘derUhr nach der, Ordnung der Buch�tgz
ben a,b, c.

- Er i�tin dem Borlegewerkeauf einem

/

Stern B mit 12 Strahlenconcentri�chbefe�tigt.

.

Diez
�erwird nach.Ablauf jeder Stunde um. einen Strahl
Fortgerúc>t'von einem Stifte n, dex auf einem Rade

MLb:findlichi�t,welchesin- demVorlegewerkeüber
“die‘Welle- des-Minutenradesi in-m- ge�tet.i�t,folglich
jedeStunde:einmahlumläuft.- Dahervollendetdex
Stern neb�tdem Staffen alle 12: Stunden einenUm-
lauf. Jede. Stunderückt abereine.folgendeStaffel

gegen; das EndedesArmes;ED. ‘EinSperthaken$,
der.durch eine Federb gegenden.Sterngedrücktivird,
‘erhâltihn in-dergehörigenLage...C
Das zweyte,Haupt�túck.desRépetiewerks.i�t‘der
‘RechenEFGHmit demdaran befe�tigtenArme ED,
die zu�ammenum: einen Stift durch;E beweglichfind.
Dex Obertheildes RechensGH i�tein.Kreisbogen,der
13 bis15 �chiefliegendeZähne.hat. Der Arm.ED
trâgtbey D. einen Stift, mit welchemer, wenn er
gegenden Sta�fenfállt, fich an die Staffeln de��elben
lehnt. EineFedera, die an die Spitze bey E ‘drúdkt,
_�ucbtden Arm ED gegen den Staffen zu treiben, abéèr

eine Einfall�pize,
- die an einemHebel IK, der Ein-

fall�chnalle,, �igt,liegt vor dem legten Zahn�chnitte
des BogensGH, an dem Ende G, und verhindert, #0

lange die Uhrnicht �chlagen�oll, die Bewegung des

Rechens und Armes ED. Ferner �igtan der Welle

des Schópfrades(H, Fig. 47.), die in das BVorlege-

werk reicht, ein zuge�pigtesStück Stahl, L, das

zunx
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zum Eingreifen in die Zähnedes Rechens eingerichtet
i�t,und der Sch dòpfer genannt wird, au an eben
der Welle ein kleiner Arm, der �ichan einen Stift p/
‘des Bogens GH lehnt. Dadurch wird die Bewegung
“des Schlagwerkesgehemmt. - Denn das Schöpfrad
E dreht �ichoben von der Rechten zur Linken,

190. Das Schlagwerk wird auf folgende Art in
Bewegungge�ezt. Das Rad M greiftin einen Wechs
�elN, ein Rad mit eben �ovielen Zähnenals M, das
al�ojede Stunde einmahlumläuft. Ein Stift g hebt
am Ende jeder Stunde die Ausló�ungPQR,einen um

Q beweglichenWinkelhebel,in die Höhe. Dadurch
wird die Einfall�chnalleIK um TIin die Hôhegehoben,
und die Einfall�pißeverläßt den Bogen des: Rechens.
Nun treibt die Feder a den Rechen na< der Richtung

HG, und den Arm ED gegen den Staffen. Fndem
‘dadurchder Stift p unterdem Arme ander Welle des
_Schöpfradeswegrüft, bekdmmt die�es‘Frepheit�ich
umzudrehen, und das Schlagwerk geräth in Bewe-

gung. Weil das Schöpfradbey „jedemSchlage�ich
‘einmahlumdreht, �ogreift der SchöpferL bey-jedem
Schlage an einen Zahn, und treibt den Bogen des

:Rechens um einen Zahn von G nachH vorwärts. Der
Bogen, welchen der Stift D:des Armes ED. be�chrie-
ben hat, i�tder Zeit proportional, die durch die

Schläge angegeben wird, al�oder Bogen, welchen
eder Zahn des Rechens be�chreibt,auh. Z. E. wenn

es 3 �chlagen�oll,�ofällt D auf die Staffel 3, und
es rú>en 3 Zähneunter der Einfall�pitefort, indem
der Bogen, welchen12 Zähneeinnehmen,�ichzu- dem
Bogen „welchen D beym SchlageZwdlf be�chreibt,
wie LF zwED verhält, Hat nun der Schöpfer die�e

z Zähne, oder �oviel ihrer unter der Einfall�pitefort-Serhiet�ind,wieder na< H vorwärts' getrieben, #0
�tóßtder Arm an der Welle des Schöpfers gegenden

Klúgels Encycl. 3, Th, 21 Stift
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_Süift-p,und hemmtdie fernere Bewegungdes Schlag-
:

wérfes.
Die Einfall�pize,die überhauptwie ein

Spérrhäfendurch ihren . Einfall in die Zahn�chnitte
‘das Zurücktretendes Rechens verhindert, liegt nun in

‘dem leßtenZahn�chnitte.Nach Ablauf einer Stunde

i�tdie folgende Staffel, z. E. die vierte, dur< den
Stift am Rade ll gegen den Stift D gerü>t; bey
‘der Ausló�ungdes Schlägwerkesbewegen �ich4 Zäh-

ne’unter’derEinfall�pize,und der Schöpfer (kann �i<
nuñ 4mahl umdrehen, Daher �{lägtes alsdenn 4.

1 151. Es ift noh ‘eine Vorrichtung nôthig, das

Schlagen �olange zu ‘verhindern, bis der Rechen �o
weit als er �ollzurückgetreten,und die Einfall�pize
wieder in den Bogen'des Rechens- eingefallen i�t.Die-

es ge�chiehtdurch ‘einen Widerhaken an dem Ende R

dee Ausló�ungPQR, der durch ein Loh TT in der

‘Uhrplattein das Gehäu�ehinecingeht, und �ich�olange
¿an einem Stifte des: An�chlagradesan�temnit, bis daß

“_QR’und IK wieder herabgefallen �ind. “Denn PQR
twird von demStifteqallmähliggehoben. :Nun darf/aber

die Uhe nicht eher-�chlagen,als bis! die Einfall�pitzewie-

‘dér ‘eingefalleni�t;weil �on�tnac jedemSchlage, wenn

der Schöpferden Zahnverla��en,der Rechen durch den

Dru> der Federa wieder zurückweichen"würde.
|

x92. Die Uhrrepetiren zu la��en,dient ein He-
‘bel’,V, der um einen’ Stift bey v beweglichi�t,und

¡mit‘einem Stift x die“ Auslö�ungPQR in die Höhe

‘hebt, wenn êr bey u durch einen Faden heruntergezo-

gen'wird. Eine Feder e giebt dem HebelCGR
FeinegehörigeStellung wieder.

193. Die Repetition in den Ta�chenuhreni�t
1 -no< kün�tlicher.

“

Hier “wird die Feder, welche das

Schlagwerk in-Bewegung �eßen�oll, bey“jeder Repe-

tition- dur< den Druck mit- dem Zapfen. des Gehängs

an dem Uhrgehäu�eaufgezogen, mehr oder weniger,

Es
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nachdem die Uhr mehr oder wénigerSchlägethun�oll,
Darum wird durch die�enDruck ein Hebelarm gegen
eine Schne>en�cheibe,wie die in Fig. 50. abgebildete
i�t,getrieben, wodurch das Maaß der Spannung dex

Feder-be�timmtwird. Die Ta�chenuhren�chlagenda-

her bey die�etEinrichtung nie von �elb�t,Doch hat
man auch eine andere Einrichtung, ohngefähxwie an

den Tafeluhren , bey welcher �ievon �elb�t�chlagen.

Wegeme��er. |

194. Wegeme��eroder Hodometer- �indMar

�chinen,die Länge des zurückgelegtenWeges anzuzei-
gen. Manbringt �ietheils: an einem Wagen an, oder
‘an einem-Gürtel um den Leib, oder an dem Sattel ei-

nes--Pferdes, oder in einem Stabe. Die drey letztern
Artennennt man Schrittzähler. AES E:

195« Die Wegeme��er an Kut�chen �ind
auf mehrals eine Art möglich. “ Der ‘einfach�teund

dauexhafte�tei�tder von Hrn. Catel in Berlin neulich
erfundene, welchen Hr. Nicolai im 1, Bande �ei:

"_ner Rei�enbe�chriebenund ‘abgebildethat. Jn einer

ei�ernenBüch�e,die auf der Hinterach�edes Wagens
befe�tigtwird, i�tein Räderwerk von zwey Kädern
und einemGetriebe enthalten. Eins die�erRáder i�t
mit einer Schraube ohne Ende verbunden, .an deren

Axe außenein fünf�trahlichterStern �te>t,der dur<
einen Stift an einer Speiche des Wagenrades umgee
dreht wird, indem die�erStift bey jedem Umlaufe
des Wagenrades eine Spitze des Stèrns fort�tößt,
Dadurch werden die beiden Räder mittel�tder Schrau-
be ohneEnde in Bewegung ge�ezt.Das zweyte dreht
�i eiamahl herum, unterde��endaß das Wagenrad
1566F Umläufemacht, oder eine deut�cheMeile voo

23630 Rheinl. Fuß zurü>legt. An der Welle de��el-
ben i�tein Zeiger, der mit jederMeile einen Umlauf

y

Ll 2 .___ vollen-
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vollendet. Aneben die�éxWelle

|

Tit no< ein Zeiger,
welcher, ‘wie der“Stundeñzéigeran einer Uhr, dur<
ein Vorlégewerkbewegt wird, und nah 20 Umläuz

fen des er�ternZeigers einen Umlauf macht.
“Eine andere; �ehr�innreicheArt wird an das

Wagenrad zwi�chendie Speichen ge�chnallt.Manfinz
det die Be�chreibungin demGóötting.ESvom Faht 1778. 7

196. Daß man ale:Vertiefungen, Sctidungen
und Beugungen des Wegesnacheiner �olchenMa�chine

mit in Rechnungbringt , i�tklar. "Man müßte noch
den Compaß“ damit verbinden, um wenig�tens"dié

Beugungendes Weges mit- änzu�chlagen.“
|

197. Vor 21 Jahkèngab ein Kün�tlêr‘zuSanz
nover, Wiehen ,

- eine- Abbildung “undBe�chreibung
einer geographi�hen Ma�chine “aufeinéniWa-

gen heraus, die auf ähnlichenGründen beruhet: Sie

zeichnetdeùWeg “auf einem Reißbrette, Und “i�t‘�innz

reich. Aber �iekann nur auf Ebenen mit Sichétheit gez
braucht tverden. Güterbe�izeen,die ihre Grund�tücke
mit allen Kleinigkeiten E aufnehmenvnae ZE�iezu empfehlen. +1

x98, An“ den Siblitéishlectzeheine

Schnur aus dem Jn�trumentéheráus, die an dem

Fußedes Men�chenoder Pferdes befe�tigtwitd / und

bey jedem Schritte dur das Anziehen ein Rädchen

fortrú>t,welches ein anderes bewegt, das dur tinen

Zeiger die. Zahl der Schritte bemerkt. Auch an einem

Spazier�to>eläßt�ichein Schrittzähler-anbringen.
 Hi�crori�che'Nachrichtenvon Wegeme��ernin Hrn.

Beckmanmns Beyträgenzur Ge�chichteder Erfindun-
gen, 1. B. Axt. 2, und 2 B. 3, St. und in Hrn, Ni-

colai {on angeführtenRei�en.Beylage 1,
:

MEISTEIREO
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FIAS D PING NINIP IIED deL

i Verzeichniß:

einigexBücherzurpraëti�chen.Mechanik.
I. _LeupoldsTheatrummachinarum-i�ein gro-

ßes, aus 8 Folianten, deren ‘einige mehrere Abtheiz
lungen enthalten, be�tehendesWerk in deut�herSpra-
che , das aber nun zu alt wird. Die Theorie i�thôch�t-

mangelhaft, oder �ogut wie gar keine. Das Speci-
elle der Praxis lernt man-auch nicht daraus, Zur hi-
�tori�chenKenntnißder Ma�chineni�tes noch dienlich, -

enthältaber auchviel unbrauchbares. Ein Theil han-
delt von arithmeti�chenund geometri�chenWerkzeugen,
ein Theil vom Brückenbau.

2. Architecture inrdrduligtpar N
à Paris 1737

—

1753.4 Voll, 4. wovon man auch :

eine deut�cheÜber�ezunghat. Ein Hauptbuch. Es

be�teheteigentlic) aus zwey Werken , wovon das er�te
die Ma�chinenlehre,das zweyte, noch“wichtigere,
den Wa��erbauan Strömen und. an der See abhan-
delt. Das. Specielleder Praxis lernt man be�onders
daraus �ehrgut; aber die Theoriehat no manche
-Verbe��exungnôthig.

"3. Kar�tensMechanikund Hydraulik,in dies
zten bis 6ten Theile�einesLehrbegris- dér Mathemas-*

tif, dient ganz eigentlichzur Ergänzungund Bexrichti-
gung der Theorie in dem Belidor�chenWerke. Man
mußader dazu einige Kenntnißder höhernMathema-
tif mitbringen. Zuweilen zu viel theoreti�cheSubtili- /

täten. Jun der zweyten abgekürztenAusgabe des

Lehrbegriffsnimmt die Mechanik den zweytenBand
LIEB “anz
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ein, Die�ei�ihrer KürzeundGenauigkeitwegew
�ehrzu empfehlen, R

4. Bü�chVer�ucheiner Matberiatiezum Nu-

ven und Vergnügendes bürgerlichenLebens.“Er-
�terTheil, dritte Auflage, Hamb. 1790,

“

zweyter

Theil , 1791. Die er�teHälftedes er�tenTheils ent-

hält Arithmetik und Geometrie, das úbrige des er-
�tenhaupt�ächlichdie Lehre von den Hebezeugen, neb�t

allgemeiñenBemerkungen über die Ma�chinen;der
áweyte die Hydro�taätik, Aerometrie und Hydraulik“
ganz in Beziehung auf ihre prakti�cheAnwendbarkeit.

Sehr populär, aber au dur< viele Bemerkungen
über erbauete Ma�chinenfürGeübte lehrreich.

5. Beyers Schauplatz der Máhlenbaukun�t?
Leipz.L735 und Dresden 1767. Fol. Eine deutliche

Be�chreibungund Abbildung.der ver�chiedenenArten.

von Mühle, ‘ohneBerechnung ihrer vortheilhafte�ten

Einrichtung. Der zweyte Theil, welcher eine Samm-

lung von Möhlenoverordnungenenthält, i�tfür Juri-
“�tennúßlih. Ein dritter Theil i�tTORR

von As
hold zugefügt.

6. MönnichAu�leitungzur Anordnung und

Berechnung der gebräuchlich�tenMa�chinen.

“

Er�te
Abth. welchedie _Mühlwerkeenthält. Augsburg\

1779. 8. Die�esWerk wird“ denjenigen, denen die

�ubtilere:Theorieder Herren Kä�tner“und Kar�tenszu

�chweri�t,�ehrnüglich-�eyn.
7. Effai�urla maniéte la plus avantageu�ede

con�truireles machines.hydrauliques et en particu-
lier les moulinsà bled, par M. Fabre. à Paris

1783.384 pag, gr. 4. über�eßtvon Lúdéi>e. Leip-

zig 1786. Der Verf. be�chäftigt�i<blôßmit der

Wirkung des Wa��ersauf EGAN und horizons’
tale
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tale Múhlenráder;von Ma�chinenhandelt er nur die

Mahlmúhlenab, über welche er Erfahrungen ange--
�tellthat. Erlebt in der Provence, wo die Praxis:
der Múllex von der üin�eigenver�chiedenzu �eyn

etage
8g. Calvörs hi�tori�e- <ronologi�cheNachricht,

und (decideund prakti�cheBe�chreibungdes Ma-
�chinenwe�ensund der Hülfsmittelbeym Bergbau auf
dem Oberharze.Braun�chweig1763. 2 Bände, Fol.
Recht brauchbar zur hi�tori�chenKenntnißPIOMa�chinen.

/

9. Poda BG dis der besdemSavidan
zu Schemnitz errichteten Ma�chinen. Prag 1771.

10ZB, Sehr lehrreich in der fruchtbar�tenKürze.
DiegedrängtenBe�chreibungenerfordern einen �hon

geubternLe�er.
:

xo, Kar�tensAbhandlungúber die vortheilhaf-|

te�te Anordnung der -Feuer�prißzen,Greifswalde
1773. 4. enthälteine �ehrgelehrte Theoriedie�erMa-

�chinen.

x 1. Meine Preis�chriftvon der be�tenEinrich:
-

tung der Feuer�prizenzum Gebrauche des platten Lan-

des , Berlin 1774. 4. wage ih au< anzuzeigen„ob
ich �iegleichnicht auf Erfahrungen habegründenkön-
nen, und jezt die Einrichtung, wie ih �ieoben

$. 172. und 173. be�chriebenhabe, vorziehe. Die

Theorie , hoffei , i�teinfach und ver�tändlich.Der:

prakti�cheZu�atzdes �el,Lamberts mag jenen Mangel
ergänzen.

:

12. Die Kun�tdes Großuhrmachers,in Spren-
gels Handwerkenund Kün�ten,fortge�eztvon

Hartwig. Siebente Sammlung, S,. 212 — 316+.
Und die Kun�tdes Kleinuhrmachers, eben daß

in der

X 4 ach-
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achten Sammlung,S. 1 — 106.“ Deutlich und

hinlänglich,
um �icheinen guten Begriffvon der Ein--

richtung
der Uhren zu machen.

x3. Effai �ar F horlogerie, par Ferdinand

Berthoud, à Paris 1763. 2 voll. 4. mit 38 gros

ßen Kupfern. Ein wichtiges Werk eines gelehrten
und berúhmtenKün�tlers.Einen kurzen Auszug der

Bemerkungenüber Ta�chenuhrenaus die�emWerke

hatC. F. Vogel geliefert, Meißen1790, welcher
auch�elb�teinen Unterricht von Ta�chenuhrenfür Ver-

fertiger und

ari N 1774. oziciasbenhat.
:
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Dasachte Haupt�tück.
iS

Die

bürgerlihe Baukun�t.

Einleitung.
Di Baukun�ti� die Wi��en�chaft,ein Gebäude

dauerhaft, zwe>mäßig,�{ón, und �owohlfeil als

möglichaufzuführen. Sie i�ttheilseine gemeine oder

mechani�che,theils eine höhereoder �chóneund ger
“ Lehrte.

Die mechani�cheBaukun�t‘begreiftdie gute
und. fe�teZu�ammen�etzungder Baumaterialien, die

Anordnung der gewöhnlich�tenund einfach�tenGebäu-

de, und die Ge�chicklichkeit,den Bau mit möglich�tex

Er�parungder Ko�tenzu vollführen.Die gelehrte
und {dne Baukun�tbe�tehtin der Erfindung voll-,

fommenerGebäudealler Arten , be�ondersder großen:
und wichtigen. Als �{öôneKun�tgiebt�ieden Gebäu-

den alle finnlicheVollkommenheit,
deren �ie,nah ih-

rer Be�timmung,fähig,�ind. Sie hat kein Vorbild

inder Natur, wovon

-

�ieihre Formen, tie andere

�chóneKün�te,entlehnen fönnte, �ondernmuß �ie�i
�elb�t�chaffen. Daher i�tes �oleicht, in ihr dofphanta�ti�cheEinfällezu getathen.

Vor allen Dingen muß ein Gebäude �einerBes
�timmunggemäßangelegt�eyn. Nach die�ermuß�ich:
die Stärke,

-

die äußerlicheForm , oft �elb�tdie Lage
rich-
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richten. Die ganze Anordnung, die Verhältni��eund
die Verzierungen von außen und innen,mü��enaus

der Natur des Gebäudes dur ein gründlichesUrtheil
und einen ge�undenGe�chma>be�timmtwerden. Ein
Gebäudemuß�owohlin �einenwe�entlichenals zufälliz
gen Theilen �einenCharakterbehaupten, und �einen

:

Zwe anzeigen, zugleichaber in �einerArt gut in die

Augen fallen, und überall gute Verhältni��e,Gez

�{ma>, Fe�tigkeitund angewandten Fleiß an den

Tag legen. Wenn das Augedurch die gute Form des

Ganzen vergnügtworden, muß es �ogleichauf die

we�entlichenHaupttheile geleitet werden , �elbigewohl
unter�cheidenkönnen, und wenn es davonge�ättigt i�t,
auf die kleinern Theilegeführtwerden, und deren Bez

�timmung, Nothwendigkeit und Schicklichkeitzum

Ganzen einleuchtend fühlen. Jn dem Ganzen muß
eine �olcheHarmonie,ein �olchesGleichgewichtder

Theile herr�chen,daß keiner zum Schaden des Gan-

zen weder hervor�tehe,no< Mangel und Unvollkom-
menheit die Aufmerk�amkeit�tôre.Kein, Theil oder
Zterath muß da �eyn, wovon man nicht ohne Um-

�chweif�ägenkönne, warum �ieda �eyn, Die edle

Einfalt muß
‘

demÜberflußan Zierathen vorgezogen
werden. Alles unnúße,unbe�timmte,wider�prechen-
de ‘und verworrene i�tauf das �orgfältig�teu vers

meiden. FES

Der Gebäudegiebtes mancherleyArten. EN
Wohngebäude,gemeine, mittlere und prächtige,
in der Stadt und auf dem Lande. 2) Oekonomi�che
Gebâude, es �eyzur Stadt - oder Landwirth�chaft.
Zur er�terngehörenallé Fabriken- und Manufactur;
Werk�tätte,allerhand Ga�thöfe,Speicherund Maga-

zine; zur zweyten vornehmlichStallungen und Scheu-
nen. FernerBrauhäu�er,Branntweinbrennereyen,

Ziegel-und Kalkhütten, Gradirhäu�er,Gebäudezu:

E
mes
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metallurgi�henArbeiten u. m. z) OeffentlicheGes
báude, als Kirchen,Rathhäu�er, Regierungsgebäude,
Land�chaftshäu�er, akademi�cheund Schulgebäude,

Vibliotheken, Sternwarten, Bör�en, Opern und

Komödienhäu�er, Zeughäu�er,Korn - und Pulverma-
gazine , ‘Ca�ernen,Armen - und Wai�enhäu�ek, H9o-
�pitáler,Zuchthäu�er, Gefängni��e,Ci�ternen, Brun:
nen. 4) Gebäude,in wel<henMa�chinenbefindlich
�ind,als Mühlenvon mancherley Arten, Wa��erkün-
�te,Münzen, 5) Brücken, Schleu�en,Seedämme,
gemauerte . Kanäle und Stollen, Wa��éxleitungen,
Stadtthore, Ehrenpforten , Leuchtthürme. >

“Hieraus erhellet �chon, wie mannigfaltig die

Kenntni��eeines Baumei�ters�eynmü��en.Er muß

viele Erfahrunghaben, um alle Erforderni��eund .

Schwierigkeitenbey jeder Art von Gebäuden zu fen-

néèn'; eine gute Beurtheilungskraft, 'um �treitendeBez
dürfni��emit einander zu vereinigen, und Schwierigs
feiten zu heben; ferner Leichtigkeitund Fruchtbarkeit
im Erfinden und Anordnen, zugleicheinenfeinenGe-

\{mac> in allen Arten des Schônen, Die Hülfskennt-
ni��eaus der Mathematik, Mechanik, Phy�ikund Mi-

neralogiemú��enibm nichtfehlen. Fm Zeichnen muß
er geübt�eyn. Endlichmuß er dur fleißigesStudi-

um der vorzüglih�tenSchrift�tellervon der Baukun�t,
noch mehr aber durch die wirklicheBetrachtung der

be�tenGebäude �elb�t, be�ondersder aus dem Alter-

thume vorhandenen, �eîneKun�tin ihremganzenUm?
fangeerlernet haben.

Nach den vier Forderungen , tele ein Baus?
thei�tétbey einem Gebäudezu erfüllenhat, wird die

Baukun�tbequem “in vier Ab�chnittenvon der Fe�tig-
Feit, der Zweckmäßigkeit,der Schönheitund dem af�tenbetrageabgehandeltwerdenFónnen,

:

Er�ter,|
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| Er�terAb�chnitt.
Von der Fe�tigkeitder Gebäude.

I, Di Fe�tigkeitLa theils von derBe�chaffenz

heitund. Güte der Materialien ab, theils von ihrer
Verbindung

|

undZu�ammen�ezung.Jene kann man

diephy�i�cheFe�tigkeit,die�ediehechani�cheSAkeitnennen.

_ L. Vonden Baumaterialien.
4

1. Bau�teineund Mörtel.
2. Die Sand�teine-�indunter den Bruch�teinen

zumBauen die gewöhnlich�ten.“Sie �ind von unglei-
cher Härte, Die harten �ind.die. be�ten,wenn �te
nicht etwa im Feuerzu zer�pringengeneigt �ind, und

|

al�obey Feuer�tättenwenig�tensnicht gebraucht -wer-
den mü��en.„Die weichen werdenan der Lufthârter.
Die harten Steine, wenn �iein hinlängli-großen
Stückenbrechen, werden zu Quader �teinen be-

hauen, wovon man bisweilen

-

ganze Mauern auf-
führt, oder womit man den untern Theil eines Gebäu-

des und die äußern’Seiten

-

dicker Mauern bekleidet ,

oder zwey Mauern an den Ecken eines Gebäudes ver-

bindet, Die unordentlichge�talteten.kleinern Stücke

gebraucht man zur Ausfüllung,0oderführtauch davon
ganze Mauern auf.

Ss Jn den Sand�teinen�te>toft eine Feuchtig-
keit , welche beym Fro�te�ichausdehnt und den Stein
zer�prengt,de�tomehr, je mehr thonichte Theilchen
darin �ind,weil der Thon Feuchtigkeitenan �ichzieht,
und �ienicht wieder von �ihläßt, Die�eSteine �ind

: zu
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zu Wohngebäudenam untauglich�ten,Der Witterung
wider�tehendie Sand�teineniht, Jn Sans -Souci
�indviele Bauzierathen , die von dem be�tenPirnaerSteine. gemacht worden , verwittert,

j

:

4. Die Güte der Sand�teinekann man aus bi
$ Dauerhaftigkeitder Gebäude, die damitaufgeführt

�ind,beurtheilen. Son�tmußman �ie einen Winter
Uber in freyer Luft auf feu<htem Bodenliegen la��en,
um zu erfahren , ob �ichdur den Fro�täußereTheil:
chen“ablö�en. Bewei�eihrer Güte �indno<, wenn
�ienach einigenTagen , da �ieimWa��ergelegen, añ

Gewichtwenig zugenommenhaben , wenn �ieim Feuer
nicht auseinander. �pringen,oder eine kalkartige Be-

�chaffenheitäußern, wenn �iedür< einen Schlag mit
einem Hammer nicht leicht in Blätter ab�pringen,und
beymZer�chlageneinenhellen Klanggeben.

“iS Regeln.beyihrem Gebrauche. 1) Sie nicht
zu-fri�chzu gebrauchen, da �ienoch zu viele Feuchtig-
feit in �ichhaben, �ondern�ièein Jahr lang der Wär-

me und dem Fro�teausge�etztliegenzula��en.-2)-Zu
den wichtig�tenStellen des Gebäudes

-

die härte�ten
Steine auszu�uchen.3) Sie �o:zulegèn; tie �ieim
Bruche gelegen habe , namlich:die SeitenSsdieda�elb�thorizontal waren.

6. Der Graniti�t zu Grundmauernvortrefflicß
zugebrauchen, aber �chwerzu Quadexr�teinenzu verar-

beiten. Die großenFeld�teineöder Ge�chiebevon Gra-
nit �prengtman, um ihnen eine mehr ebene Flächezu
ver�chaffen.Auch andere harte Steinarten, de B, arrphyr , dienenzu Grundmauern.

7+ DenMarmor, eine dichte fe�teKalk�teinart;
gebrauchtman nur zum Überlegender Mauern in ko�t-
baren Gebäuden,

Porphyr,Granit und Serpentin-
:

lein,
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�tein;‘worausmañ allerhand Bauzierathen, wie aus

Marmor, verfertigt, pflegenvon den architektoni�chen

Schkift�tellernauch Unter die Marmoratten gerechnet
zu werden, gehörenabet nicht dahin Y, Der Flözo
Falk�teinwird zum Kalkbrennen angewandt. An der

Luft i�ter ‘nichtdauerhaft, Zum Grunde i�ter be��er
zu gebrauchen, Der �c{uppichteoder körnigeKalkz
�tein*), wo. man: ihn habenfann, möchtegut zum
Bauen dienen.

8 To�f�tein(Du>k�tein) i�teine gemi�chte

Steinart von Sand, Thon und Kalk, leicht und locker,
die daher den Kalk gut anzieht, brauchbar zu Fach-
wändenund Schor�teinen, eine härtereGattung auch

*

gu.Mauernund Gewölben. An der Luft wird er här-

ter, Eine weiche Gattung läßt �ihmit Sägen zer-
�chneiden.
9. Der Schiefer wird zum Deen der Dächer,
be�ondersder Thúrmegebraucht , ‘desgleichenmit Nu-

yen zue Einfa��ungder Kanten der Ziegeldächer. Ju
_ Feuersbrün�teni�ter gefährlichy weiler leicht �pringt,

und die glühendenStúcke vom Winde herumgetrieben
werden. ‘Die Schieferplatten werden auf eine ‘Ver-

F{halungvon Brettern genagelt.
10. Die durh:Kun�taus Thon bereiteten Bau-

�teineheißenZiegel. Sie dienen entweder zum Maus

ern- oder zumDachde>ken. Die Mauerziegel �ind

entweder‘an der Sonne getrocénete,oder im Feuer

gebrannte. Die er�ternfind in un�ernGegenden zu

äußernMauern und Wändennicht zu gebrauchen,
aber wohl zu innern und zu Schor�teinen.

'

Die al

ten Rômer, welche �ihder ungebrannten Steine hâu-

fig! bedienten , ließen �iemehrere Jahre an der Luft

Tiegen.
£14

®) Mineralogie ÿ. 79. 75. 37.

#*) Mineral. $:22.
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1, DerZiegelthonhatetwas Ei�enkaleund
Vitriol�äurein ‘�ich,Dex Ei�enfal>verur�achtdie

rothe Farbe der Ziegel. - Je mehr Vitriol�aureim

Thoni�t , ‘de�tofetter i�ter. Obgleichüberhauptder

fette Thon be��eri�t, als der magere,�omußer do<
auch nicht zu fett �eyn, weil die davon ge�trichenen

Ziegel, wenn �ieder Witterung ausge�eßt�ind,bald

�pringen,�ogut �ieauc gebrannt �ind,{wer tro>-
nen, daher leiht Ri��ebekommen,und �ihim Ofen
werfen. Doch kann man die�emFehler mit zuge�etz-
tem Sande abhelfen. Der Sand dehnt \i{ in der

Hitzeaus, �owie der Thon �ichzu�ammenzieht.Der

Thon muß nicht zu leictflü��ig�eyn,‘um nichtim
Brennen �ichder Vergla�ungzu nähern. Der beyge-
mi�chteKalkverur�achtin Verbindungmit dem San-
de, welcher 1n dem gemeinen Thone zuweilenüber die

Hôál!fteausmacht, “daß der Thon�{melzbarwird *).
Gewöhnlichenthältder Thonauch Kalkerde ; doch be- es
nimmt ihm. die�edie Tauglichkeitzum Ziegelbrennen
nicht, wenn�ie fein und gleichförmigbeygemi�chti�t,

und der Thon de�to�tärkergebranntwird, damit �ich
Kalkerde und Sand genau mit dem�elbenverbinden.

‘Son�t�augtder lebendig gebrannteKalk aus der Luft
Feuchtigkeitan, zerfällt, und hinterläßtLúcten, in

welchen �ihWa��er�ammelt,welchesim Winter ge-

friert und Ri��everanlaßt.
12, Die Thonerde muß im Herb�tegegraben

werden, weil durch das Gefrieren und Aufthauen dex

im dinfangedes Winters einge�ogenenFeuchtigkeiten
die Theile des Thons von einander geló�etwerden,
und der Thon ge�chmeidigwird. Noch be��eri�tes,
wenn er zwey Winter durch lieget , und einmahlum-

ge�tochenwird, Daraufwirder ineiner dazu verfer-
: ti

*) Naturlehre $, 4734.
s

: ES as
KlügelsEucycl. 3, Th. Mm
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“tigten,mitBohlenausgelegtenGrube einge�umpft,

__d. i. hineingeworfen,und nah und na< mit Wa��er

und ‘dem nöthigenSande vermi�cht. Hierauf wird

er tuchtig mit den Füßendurchgeknetetundvon. „allen
Steinchengereinigt.

13. Die nách�teArbeit i�tdas Streichen,
welches mittel�teiner Form in einer mit Ge�tellenzum

Auf�ezender ge�trichenenZiegel ver�ehenenZiegel�cheu-
ne ge�chiehet, am be�tenim Frühjahreund im Herb�te.

Die getro>netenZiegel werden in einem großenOfen
úber einander ge�eßt,�o daß unten einigeniedrige

- Gânge(Schürlöcher)gewölbtwerden, das Feuer da-

rin-anzumachen.Zwi�chenje zwey Steinen wird ein

fleiner Raum gela��en,damit die Flamme ungehindert
durch den ganzen Haufen �treichenfönne. Oben in
der Decke des Ofens werden Zuglöcherangebracht,
die Hizenach allen. Seiten, wohin man will, zu lei-

ten. Das er�teFeueri�tgelinde, die Feuchtigkeit aus

den Steinen abzutreiben, worauf es allmählig ver-

�tärktwird. Die Haupt�achebeym Brennen i�t,das
Feuer gleichförmigdur den Ofen zu vertheilen. Fett
brennt man auchZiegel im Freyen, ohne einen Ofen,

wobeyder Vortheil.i�t,daß man mit einemmahleeine

weit. größereAnzahlals in den Öfenbrennenfann;
‘allein der Aufwand, an Holze i�tgrößer,da die Hike
niht dur die Mauern und das Gewölbe eines

F

DIens
“

zu�ammengehaltenwird.

4, Die Steine: aus.dem�elbenBrande fallen
nicht alle gleich aus. Die dunfelrothen�indam be-

�tengebrannt, und geben einen {arfen Klang. Die

rothen �indauc gut , und geben einen ‘tiefernKlang.
Die blaßrothen�inddie �chle<te�ten,und. geben den

tief�tènKlang. Doch i�tzu merken , daßviel glasar-

“tigerSand den Ziegelnaucheinen hellenKlang giebt.
R

| 2 l Die
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Die-gla�igenSteine aus den Schürlödchern( Mund�teiz
ne), �indzwar die dauerhafte�ten,abér�prödeund

'Frumm.

-

Die dunkelrothengebraucheman zu Mau-
ern „ die der Luft ausge�eßt�ind; die bla��en,wo tein

Feuer, Wa��eroder Fro�thinfömmt. Die gla�igen
�indzum Wa��erbauvorzüglichgut. Da�ie aber nicht
gern Kalk annehmen , �owerden die Fugen entweder
mit Gyps oder Traß verbunden, oder mitMoosaus-

ge�topft,
15. Ziegelcnfifinauf demBeiheglatt, gleichs

�amglänzend,ja nicht vielfarbiger�cheinen.Mit Wa�-
�erbego��en,mü��en�iees weder glei< ein�chlu>en,
noch es gar niht annehmen. Eine �ehrbewährende
Probe , be�ondersder Dachziegel,i�,wenn �ie,mit

Wa��er.getränkt, den Winter hindur< unter freyem
Himmel liegend, ohne zu zer�pringenaushalten. - Eis

ne noch �tärkereProbe ‘i�t, wenn Ziegel durchgeglüht,
und daxauf mit kaltem Wa��erbego��en,nichtger�pxíns
gen oder �iwerfen,

:

16. Die Ziegelmü��ennicht �ofi�c,wie fie
aus dem Ofen kommen, verbrauchtwerden. Son�t
nehmen �iedem Kalkalle Nä��eweg, und machen ihn
dadurch zur Verbindungunfähíg. J�tman genöthi-
get , Ziegel fri�chzu gebrauchen, �omuß.man �ievox

der Vermaurung îns Wa��erlegen. Überhaupti�tes

gut, �iezu benetzen, um den Staub wegzubringen,

damit der Mödrtelbe��erhafte.

17. Die Lnge, Breite und Die der Mauex-
ziegelverhalten �i<am be�tenwie 4, 2, L,

18. Zu Wa��erbauenund zu Kellern oder Woh-
nungen ínfeuchtem Boden dienen die Klinker , welche
aus der be�ten,auf das �orgfáltig�tezubereiteten Erde
gemacht, und. �ehrhart , ohne doc zu vergla�en,ge-
brannt werden. Die�eSteine werden auh zum Pflas
�ternim Freyen gebraucht, und alsdann aufdie hohe

Min2 :

Kan-
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Kantege�ezt.— Ziegel, die zu Sim�en; zaFens
�ter-, Thúr - und Kamin- Gewänden,zu Gewölbebo-

gen, zu Brunnen - und Ke��el-
2 Einfa��ungen,zun

Pfla�ternvon“ Fußböden,gebrauchtwerden , erhalten
beymStreichengleich-die erforderlicheForm.

19.Die Dachziegelwerden in Deut�chlandin/

dem�elbenOfen mit den MauerziegKngebrannt, Der

Thon zu den�elbenmußnoch be��er�eyn, als zu den

Mauerziegeln„ weil �iemehr: von der Witterung aus-

zu�tehenhaben. Es hindert auch nicht, wenn ev feta

ter i�t, weil man den Thon zu“Dachziegelnbe��er

durchzuknetengewohnti�t,Und:weil Fehecaus-
tro>nen,i

dol Die Dachziegel,welche auf der Daétide
�elb�tgebraucht werden , �indentweder Schlußziegel
(Krempziegel)mit zwey nah entgegenge�etßtenSeiten

FebogenenRändern,oder platte Ziegelohne Rand, die

man an einigenOrten Biber�chwänzenennt. Die

_“leßtern!werden entweder doppeltoder einfa gelegt ;

doppelt,wenn jede Reihevon der näch�tobern noc.
etwas weiter bede>t wird , als die näch�tuntere Reihe

unterhalbhinaufreicht; Lita: toenn jeder Stein

ñnur etwa zum dritten Theil von den beiden obern bez

de>t wird, in welchem Falle unter die Fugen hölzerne
Splitte gelegt werden. Die platten Ziegel �ind:den

Schlußziegelnvorzuziehen, weil �iedauerhafter �ind,.

“ und tvenig oder auch gar keinen Kalk zum
- inwendigen

:

Ver�treichender Fugen erfordern. An den For�ten
und in. den Kehlen mü��en�ieganz in Kalk gelegt wer-

den. Das Doppeldach mag etwas�tärkeresHolzals

fur Schlußziegelerfordern. — Die Kanten der Dä-

cer zu deen, dienen For�tziegel, zu den Kehlen,

den einwärtsgehendenWinkeln, Hohlziegel, beide

inGe�talt‘einesC. Siewerden aufgenagelt,Éseln D

Et

LA

j

——
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BBE
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deln �indvon Holz , aberwegenFeuerögefahrnichtgudulden.

21. Die Dachziegelmü��enin jedem Lande von
gleicher Größe, oder do< nur von be�timmtenMaas
ßen der Größe gemacht werden.

22. Die Kalk�teinewerden am be�tenin eige-
nen Öfengebrannt „die auf mancherleyArt eingerichs
tet werden. Der Kalk wird nah dem Brennen leich-
ter, uni ein Drittheil oder fa�tum die Hälfte. Der
aus harten Steinen, be�ondersaus Marmor,ge
brannte i�tzum Mauren am be�ten,der aus lo�eten
Steinen zum Bewetfen.

; 23. Die gebrannten Kalk�teinewerbengelö�cht,
_dás i�t,mit Wa��er,uñd zar mit reinem, unter be-

�tändigemUmrührenmit einer ei�ernenKrücke , bego�-
�en,wodurch�ie�i<erhitzen und in kleine Theilchen
‘zerfallen.

“

Die�esmußallmählig ge�chehen, weil �o-

wohl zu wenig als zu vielWa��er�chadet. Als die'be-

‘�teArt des Lö�chenswird empfohlen, daß der Kalk in

eine Grube gethan, mit einer Lage Sand 1 bis 2 Fuß.

hochbede>t, darauf mit Wa��erbego��enwerde, und

nun = bis Z'Jahre liegenbleibe,
“

Der Kalk �ollals:
denn be�onderszum Überwutfvortrefflich �eyne
Man muß ‘den Kalk �obaldais möglich,nach dem
Brennen , lö�chen.“Denn �on�tzieht er , �elb�tin ver-

\{!lo��enenGefäßen, “aus der Atmo�phäreLuft�äure
Und Wa��ertheilchen, die duréhdas Brennen herausges
jagt waren , wieder an fi, und verliert dadurch an

der Güte, —- Der gelö�chteKalk, wenn er in einer -

Grube aufbewahrt wird, muß einige Fuß ‘hochmit

Mauer�andebede>t werden, um nicht an �einerbin-
denden Kraft zu verlieren. — Der gelö�chteKalk
vermehrt �eineMa��edurchs Lö�chen,guter Kalk , wie

“ der Rúdersdorfer(unweit Berlin),über zwepmah!,�o
i Mi 4 - daß

|

*Y Belidor , Science des Ingen. L, UIL Ch, 3.
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daß eine Tonne auf gewöhnlicheArtgeme��enenKalks

zwey Tonnen gelö�chtengiebt.

24. Der Gypswird aus Alaba�teroder gemei-
nen Gyps�teinengebrannt, und darauf zu Puloéërge-

�toßen, oder gemahlen. Das Brennen ge�chiehtin eis

nem Ofen , der einem Beckerofenähnlichi�t.Wenn

die Kohlenhetausgezogen �ind,�owird der zer�chlages
ne Gyps auf dem Heerde ausgebreitet, und“ das

Mundloch zugemauert) Dev! gebrannte Gyps verhär-
“tet �ichmit Wa��erbald zu Stein. Der feine wird zur

Stuccatuvrarbeit, der grobezu E�trichen,und _austven-
dig an den For�tenund Rändernder Dächer gebraucht.
Ex dient auch zum Mauren, ohne Sand, wie bey dem
Kalke, zuzu�ehen,oder mit wenigem, und bindet ge-

�<hwinderUnd viel fe�terals der eigentlicheKalk, ob

man gleich, um die Ko�tenzu �paren, oder aus Ge-

wohnheit, oder aus Unkundedes vorzüglichenWerths
des Gyp�es, den Kalk vorzieht, Die �o fe�ten

_

Gebaude der Alten�indohnezweifelmit Gyps gemau-
‘ert gewe�en.‘Man muß den�elbennur glei<h nah

“dem Brennen gebrauchen,und in kleinen Quantitäten

zubereitenla��en,Ein �ehr
/

dauerhaftes Mauerwerk
giebteine Mi�chungvon 2 Theilen Gyps und einem
Theile Kalk. Den aus Gyps ‘gebranntenKalk nennt

man au) Spaarfálk,; den aus Kalk�teinenLed er-

kalf oder Bitterkalk, wegen des Gebrauchs bey
derLederbereitungund wegender ägendenKraft,

| 25: Ber Mergelkalktvird aus Mergel(‘Mine-
rál. 49.), mit wenigerFeurung als déreine Kalk, ge-

_branrit. Das Lö�chenge�chiehtohne Aufbrau�enund

Erhiten. Er kánn nur zum Mauren, niht zum Be-

werfen, gebraucht werden, und verträgtnicht�óviel:

Sand , als reiner Kalk,
:

i

26.
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“9 26.GebraunteSeemu�celngeben dicoeinen
Kalk, Mu�chelkglk,-der aber nicht viel taugt, und
mitbe��ermKalle vermi�chtwerden muß. /

27. Der Sand zur Mi�chüngmit dem geld�<-
ten Kalke mußweder zu grob, noc zu fein �eyn,nichts
ecdigesbey �i<haben, und wenn'inan eine Pröbé dé.

von im Wa��erumrührt, es woénigtrúbe machen.“De >

gewa�cheneFluß�andi�tbe�onderszum Überwerfendee
Mauern gut. Ei�en�chü��igerSand“ i�tzum Mörtel

“fehrdienlich. ‘Der Sand mußdurch ein Drath - Sieh

geworfenwerden,umdie grobênSteinchen*abzús
�ondern.

_* 28. Sand mitGeisftewKalke giebt Mörtel:

Das Verhältnißdes Sandes zum Mörtel läßt�ich

nicht genau be�timmen.Der be��ereKalk leidet meh
Sand als der �{lechtere.-Ein gêwöhnlichesMittelé

verhältnißdes Kalkszum Sande i�tdas von 1x zu 2.

Mankann auch von ver�chiedenenMi�chungenProben

mit einem Anwurfean einem troenenGemäuer maz

chen’,und nacheinigerZeitver�uchen,welche�i ani

�chwer�tenmit einemHammerherunter�chlagenläßt.

29+ Man mußdes Mörtelsmit einemmahlenue
�oviel zubereiten, als in einemTage verbrauchtwird.

:

Mörtel , der trocen gewordeni�t,und wiederange-
feuchtet wird,taugt niht mh

20e Zum Patt unter dem Wa��erdienendie

Pozzolanerdeund der Tarras H, die mit dem Kal-
ke einen�ehrbindenden Mörtel zu Mauern unter dem
Wa��ergeben. Zu die�emZweckewird auc in Flan-

ern und den benachbarten Gegenden die zurückgebliez
bene A�cheder Erdkohlen gebraucht, womit man dort
Kalkund Ziegelbrennt , und die von dert Stadt Dor-.

nid CendréedeTournayheißt. Die�eMaterialien,
j

Mm 4 A be�on-

*) Mineralogieþ.89. |

:
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be�ondersdie

*

Pozzolanerde, enthaltenaußer vieler

Kie�elerde,und etwas Kalkerde, gébranntenThon
neb�tEi�en.-

31+ Daher kann man auch durchdie Kun�tdie�e
/ Materialiennachahmen,

-

Man nehme einen Theik

von den härte�tenDachziegeln oder Topf�cherben, ei
nen Theil abge�prungenerStücke von Quader�teinen,
einen Theil Ei�en�chlakenoder Hammer�chlag,pulve-
ri�irejedes für �i, und vermi�che-alles zu�ammen,

ló�chehierauf halb_ �oviel gebrannten Kalk, rüh-
re den�elbenmit jener Mi�chungdur einander,

"und la��edie�elbe�iebenbis acht Tage jeden $08
‘einz

mahl �chlagen, bis �ieein weicherTeig- geworden *).

22. Jn Frankreich will Loriot einen Mörrel

entde>thaben, durch den die Rômer ihren Gebäuden

“diegróßte Dauerhaftigkeit gegebenhätten. Man �oll
feines Ziegelmehl, zweymahl�oviel feinen Fluüß�and,

jeneswohl ge�iebet,die�enwohl gereinigt, und dazu
eine hinlänglicheMenge alten gelö�chtenKalk nehmen,
um daraus mit Wa��ereine Mi�chungzu machen , die

nochflú��iggenug i�t,eine Portion ungelö�chtenKalk,

welcheden-vierten Theil des Ziegelmehlsund Sandes

betrágt, zu lö�chen.. Die�erungelö�chteKalk wird ge-

púloertzugemi�cht,und der Mörtelunverzüglichge-
“

braucht. Loriot behauptet, daß die�erMörtel gegen
das Wa��ervortreffli<h ausgehalten habe. Es kann
�ehn,daß die Bewegung, welche dur die Hinzufü-

gung des ungeld�chtenKalks ent�teht; die innere Ver-

einigungund genauere Vermi�chungder Materialien
: befördert*).

ES 33.
*) Belidor Archit. hydraul. T. TILL. r, ch, 9. $. 308.

D) Die Ver�uchein Hrn. Gerhards. Ge�chichtedes Mineral-
reihs Th. 1. S. 235.

-

ergeben mit. vieler Wahr�chein-

did daß der Lorioti�cheMörtel zu Ci��ornonund

iet
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33. Jn England ‘hat kürzlih Higgins viele

und genaue Ver�ucheüber den: Mörtel ange�tellt©, -

welche Hr. For�teruns bekannter. gemacht hat. Ex
will nichts als Kalk, Sand und Wa��er

'

gebraucht
wi��en,nur �ollalles �ehr�orgfältigzubereitet werden,

Dex Kalk muß rein und gut gebrannt �éyn, �o daß er

nur ZL �einesGewichts behalten habe. Das zum

Lö�chenzu gebrauchende Wa��ermuß von der darin bes

findlichenLuft�äuredurch etwas ungeld�chtenKalk: ge-

reinigt werden, Mit. die�emWa��ermacht man auch
die zu vermauernden Steine“ und Ziegel naß. Der

Sand muß quarzartig, nicht rund, �onderneig, und

rein von Thon �eyn,ferner wohl �ortirtwerden. Zu
dem be�tenMörtel�ollman 4 Theile groben Sand,

3 Theile feinen Sand, und 1 Theil Kalk oder ein we-

niges mehr nehmen.

-

Der vollkommen durhgebrann-
te, noch fri�che Kalk wird mit dem Kalkwa��erbe-

�prengt,daß er in ein feines Pulver zerfällt, und.
durch ein Sieb von allen Steinen und Gypstheilenbe-

_freytz der Sand wird auf einigenBrettern 6 oder 8

Zoll hoch ausgebreitet, und mit �ovielem Kalkwa��er
befeuchtet, als er auf die�eArt halten kann, worauf
er-mit dem Kalke vermi�chtwird, Die�erMörtel �oll

�elb�tgegen Wa��eraushalten, wenn er nur Zeit ge-
habt hat, hinlänglichzu tro>nen, Er wirdgleichge-

braucht , �owie auch der gleichnah dem Brennen gez

ló�chteKalk nicht eine Zeitlangliegen muß. Zu Be-

würfen empfiehltHiggins, einPulver von weißgebrann-
ten Knochen „ das durch ein Sieb von den gröb�tenund

Fein�tenTheilchenge�ondert-i�t„ �ovielals des Kalks
unter den Mörtel zu thun.

:

EN Mm 5 iis: 2e

Wa��erleitungen,auch zum Putze �ehrbrauchbar�ey, zur
Fe�tigkeitder Mauern aber wenig beytrage.

E

*) Anleitung den Kalk und Mörtel zu „bereiten; Berlin
1722. 86S, 8, Eine�ehrzu empfehlende Schrift.



554 Die bürgerlicheBaukun�t.

Der Leimen (Lehm) i�teine mit vielen

ébs Ls Kalktheilhen gemi�chteThonerde. Von

dem Thon unter�cheideter �ichdadurch, daß er in ge-

nug�amenWa��erbeym Umrühren�i<völlig auflö�et,

“und. dur Eintauchenin Wa��er�chwererwird, wel-
ches beides der Thon nicht thut. Zum Gébrauché

wird unter den Leimen der Abgangvon Flachs und

Hanf (Schebe, Hacheln), oder kurz geha>tes Stroh,
auch, Haare geknetet, wodur< er méhr Bindung er-

hâlt. Mit die�emMeng�elwerden die Felder der

Holzwändeund der Decken zwi�chenden Balken über-

zogen, auch das Holz �elb�t,na<dem vorher Schien-
�tó>e(Sprúgel, d. i. ge�paltenehâ�elneoder weidene

Stábe) aufgenaágelt�ind. Die zwi�chendie Balken,
auch wol zwi�chendie Riegel der Fachwändeeinge-
�{obenendunnen Hölzerverden mit Leimen , vermit-

tel�tlangen eingemi�htenStrohs, umwunden. Alles

Mauerwerk, welches unmittelbar vöm Feuer berúhrt
wird, muß mit Leimen ecrichtet werden, weil die�er
durchs Feuer erhärtet,der Kalkmörtelaber Ri��ebe-

fômmt. Von Leimeñ werdenfúr den Landmann gan-

ze Wohn- und Haushaltungsgebäudeaufgeführt.Sie
*

“dauernúber hundert Jahre, und werden bis jett in

Sach�enund in dem Anhälti�chenam be�tenerbauet.

‘Sie bekommen, wie andere Häu�er,eine Grund-

mauer (Fúllmund).

“

Die Mà��evon Leimen, Erde
“und vielem Stroh wird mit Wa��erdurchgeknetet,

Bey jedem Satzevon 4 FußHöheháltmáñ inne, um

ihn tro>nen zu la��en.Nach einemFahre wird die

ganze Wand mit Kalk beworfen. — Jhder Gegend
“von Lyon in Frankreichi�teine ähnlicheBauart
üblich*).

2. BauU-
:

* S. MlgeigtineLiteratur- Satie1792. Nr. 152-
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; 2. Bauholz ).
35. Das Eichenholzkann zu Balken und Trä-

gern in horizontalerLage niht gebraucht werden. Es

dient vorzüglichzu Schwell 2, Säul - und Riegelholz,
zu Brúckenjochenund Eisböcken, zu Glo>en�tühlen,
zu Wellen in Mühlenund zu andern Nut�tückenin

Ma�chinen, Wenn es fi< nicht in einerleyNä��e
und Trocénembefindet, �overwirft es �ichvor anderm
Holze leicht und �tark. Die eichenen Ro�tpfähleunter

den alten abgebrochenenrömi�chenWerken �indoft
�teinhartgefunden, Das Holz der Steineiche i�tbe��er
für den Zimmermann, das von der-Rotheiche(Som-
mereiche ) für den Ti�chler.

:

:

36. Das Holz der V3eißtannedient zu Balken

und. Tráâgern(Unterzugbalken), Sparren, Dach�túh-
len und innern-Wänden, haupt�ächlichaber, weil es
�ehrweißi�t, und wenig A�t�tellenhat, zu Brettern

für Fußbödenund Hausgeräthe. Die daraus ge-

�chnittenenBalken. �indela�ti�cherals anderes Holz,
faulen aber leichter. Es muß, ehe es gebraucht
wird, einige Jahre Zeit zum Austrocknen gehabt ha-

ben , weil es �on�tvon einer La�t�ehrkrumm wird.
| 37: DasFichtenholz i�tzäherals das tannene,
und hátetwas mehr Harz. Daher hält es �ichin der

Nâ��eund' an dex Luft be��er,und giebt dauerhaftere
Balken. Die fichtenenBretter �indetwas ä�tigexals

die tannenen.
s

‘38. Die Kiefer (Föhre,Kienbaum).**) dient, -

wenn�ie recht reif und gerade gewach�eni�t,zu Baus

7 j holz
) S. er�ten Th. S. 101 ff.

Î

**) Ic finde, daß es am gewöhnlich�teni�t,das hohe Na-

delholz; welches zwey bis fúnf lange Nadeln in einer
Scheide trägt Biefer zu nennonz; Fichre aher dasjeni-
ge, was einzelne, kürzere,rundliche, rings um den

|

Zweig
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holz no be��erals Tannen und Fichten , und i�tdau-

erhafter wegen des darin enthaltenen vielen Harzes.
BeydemganzenGrubenbau in Bergwerkenzieht man

fiejenen beidenHolzarten vor. Im 9o�tenbis 120

�tenJahre ihres Alters i�tdie Kiefer am be�ten.
Mañn lôßt �iejezt aber niht �oweit gelangen, und

wir habenal�ojezt das fe�teHolz nicht, was man

_€hedemhatte. Die eingerammten Pfähle von die�em

“Holzeerhalten �ichin fettem Moorgrundè, Thon und

Leimerde , ‘au<unter Wa��er�ehrwohl. Zu Pum-
“pen und Brunnenröhrenwird es mit Nuten ge-

Veau
39. Der Lerchenbaumi�tnd vorzüglicherals

Tannen und Kiefern, und verdient daher in un�ern

Gegendenmehr angebauet zu werden. Jn Schle�ien,

Tyrol u. a. wird er zu den dauerhafte�tenGebäuden,
auch �ogarzu Múhltoellengebraut. Das Holzhâ�t

Fh �ehrgut in na��en,�ogarin abwe<�elndfeuchten
‘und ‘téo>nenÔrtern, und ‘i�tdaher zu Dachrinnen
‘UndFeri�terrahmen�ehrzu empfehlen.

“40. Die Buche taugt nicht zu Bauholz; aber -

in der Erde und im Na��eni�t�iedauerhafterals an-

dere Holzarten befunden, weil�iehierdem Wurme

‘nichtE
i�t.

“Die Erle (Eller, El�e) i�tvortrefflich zu

fies die �ichimmex unter Wa��erbefinden, und
:

be�onderszu-Pfählenim Ro�tgrunde. Jn: derbloßen è

Erde �oll�ienicht �olange dauern.

42. Das E�penholzi�tno< leichterund toei-,

Her als das erlene. Es i�tinzwi�chen�ehrgut zu

Stakhölzernin den Ballantean
und Wandfächern.

j 43+

"Bielge�telltéNadelnhat ; und Tanne bloßdas mit

einzelnenplatten , kammartig �tehendenNadeln. Die-

femnachi�tdas im x1. Th. 116, S. übex die Benennun-

gen ge�agtezu ändern,
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43. Ulmenholzdauert unterWa��eë�ehrgut,

daher es auh zu Spundpfählen-beym Schleu�enbau

empfohlenwird. Es i�tauf mancherley Art nüslich,
unter andern zu den Schaufelnober�chlächtigerRâder.

44. Das Ahornholzi�t�ergutzuTeitt�tufen
an Trèppen, weil es weißi�t,und nicht�oleicht hohl
‘getretenwird, als das tannene. Zu Fußbödendient
es auch vortrefflich. y

45. Das Holz muß zwi�chendem October zund

Mâárzgefälltwerden ; da die Bâume am frepe�pfvan

Soafte �ind.Son�tverur�achtder darin ver�chlo��ene�toe
fende Saft das Aufreißen.des Holzes, häufigeSchwäm-

me, Fâuleund Wurm�tich.Eichenholz,das unter dem

Wa��ergebraucht werden �oll,wird in der Saftzeit ge-

hauen. Die Bäumemü��envor dem Fällen rund hers
‘um eingehauen werden, damit der Saft aus ‘dem

Splint �ichdurchden Ein�chnittherausziehe.

46. Eichén, die zur Saftzeit auf dem Stamme
von ihrer Rinde entblößt.werden, geben, wenn �ie

nach einem oder zwey Jahrengefallt werden, Búffons
‘Ver�uchenzufolge*), ein fe�teresHolz, als folche ,

welche ihre Rindebehalten haben. Selb�tder Splint
jener Báumei�t �tärkerals der Kern von die�en, Die

“Ur�ache�cheintzu �eyn,daßder Saft, der �on�tzur

Erzeugung eines neuen “Holzringesangewandt wäre,
“

durch die Schälungin den Splint und Kern zu treten

genöthigtwird. Nach andexn Erfahrungeni�tdas g&
�c{âlteHolz auch �tärkerals das unge�chältebefunden.
Nach dem Rathe eines Schweden **) foll man im

Frühjahredie Rinde wenig�tens6 bis 8 Ellen ho
von der Wurzelan aufwärtsab�chälen,doch�o,daß

=

man

*) Mem. de l’Acad. des Sciences. rs: s

**) Schwed. Abhandl. B. x, S. 283.9
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man auf einer Seite eine Queerhand breite Rinde la��e,
und im näch�tenWinter den Baum fällen. Die�es

empfiehlt er als ein Malosgute Dielen zu Fußböden
zu erhalten.
47. GeflößtesVlies:Bauholz magmit �einer

Borke einige Jahre ohne Schaden im Wa��erliegen,
Wird es aber in ein Magazin gelegt , �omuß die Bor-
fe bald genommen werden, weil es �on�tunter der�el-

“ben zu �to>enanfängt. Überhaupti�tes dem Holze
vortheilhaft, wenn es nah dem Fällengleich ge�chält,
Und vierkantígbe�chlagentvird.:

48. Dem Bauholze muß ey ‘dem Behauen
nichts von dem Splinte gela��enwerden, weil es �on�t
an dem Splinte leicht wurm�tichig“wird. :

49. Ein ge�underStamm muß, wêrnn man an
das eine Ende mit einer Axt an�chlägt, einen hellen
deutlichen Klanggeben.

50. Es �olltefein Holz gebrauchtwerdén, das

nicht zwey Jahre zuvorgefällt i�t.

51. Das Flóßeni�tdem Zimmerholz allemahl
nachtheilig, und das Flößen von

“

allen Arten,wo

möglich,zu vermeiden.
52. Die Enden der Balken muß:man ‘gegen

Wind und Wetter, au vor der Feuchtigkeit des
Mauerwerks und- der Schärfe des Kalks verwahren.

Man la��e�iebetheeren und mit Leimen vermauren ;

“oderla��e�iemit Gyps und etwas ge�iebtemHammerz-

\{lag einlegen.“Am be�teni�tes, zu jedem Balken,
woer in die Mauer gelegt wird, ein kleines Gewölbe,
2 Fußbreit und 3 Fuß ho, mauern zu la��en„ damit

der Balken frey liege. Dann kann man auch, wenn |

ein Balken �chadhafti�t,ihn bequem, ohne Be�chädi-

‘gung der Mauern, wegnehmen.
53. Das Holz wird der Dauer wegen mit Öl-

farbeoder mit Theéerbe�trichen,SAnichtcher, als

; : dis
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bis es vólligausgetrocknet ift. — Pfähle,diè in die

Erde fommen , werden an dem untern Ende gebrannt,
Nur fault das Holzgern an disStelle, wo die Vere
Tohlung aufhört,

: 54. Zu ver�chiedenenBedürfni��enin denHâus
�erni�tdas Holz das be�te,welchesin einer Dampf-
oder S<hwitma�chinezuvor von allem Safte be-.

freyet worden. Manbeugt dadurch dem Werfen «nd

dem Wurm�tichevor -:_Biebtauch den Bretterneine gu-
te Farbe.

3. Metalle.
55. Das Ei�eni� entweder gego��enesoder

ge�{hmiecdetes. Jenes wird zu Öfen--undHeerd-
platten und ‘zu Caminwänden geörauht. Das ge-

�chmiedetewird auf den Ei�enhämmernzu
- geraden

‘Stáben von ver�chiedenerDie bereitet, und heißet
alsdenn Stabei�en, oder zu dünnern krau�enStà-

ben, Krausei�en, woraus Nägel und Schlo��erar-
beit verfertigt werden. Das aus altem guten , bereits

verarbeiteten Ei�en zu�ammenge�<hmolzeneund von

neuem ausge�cmiedeteEi�eni�tvortreflih.
| 56. Das ge�chmiedeteEi�enwird in der Bau-

Fun�thäufig gebraucht; als zu Geländern,Gitteecn

und Gitterthüren, vornehmlich aber auf mancherley
Art , den Theilen eines Gebäudesdadur< mehr Ver-
bindung zu geben, als zu Klammern und Ankernam

Mauerwerke, ts Schienen und Bändern in den Dach-
verbindungen.Jun�enkrechterRichtung oder nach der

Längehat das Ei�eneine großeStärke, aber in hori-
gzontalerLage„ oder nach einer auf die Länge�enkrech-

ten RichtungderLa�tkann es nichtviel aushalten.
57. Eine große"Schwierigkeit i�t,das“einge-

mauerte Ei�engegen den Ro�tzu �ichern.Es mit
|

SEA dünnem
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dünnem Bleyzu umwieln, i�tno< niht piñlánglich,
Bielleicht wárees nüßlih, es zu verzinnen. . Es fann

auc miteinem guten Firniß,z. E. von Leindlúber-
brannt, oder mit Pech überzogenwerden.“ Wegender

-
Vergänglichkeitdes Ei�ensbrauchten die Römerzu ih-
ren großen Werken oft bronzene Polzen und Anker.
Bey der Marine -in England wird jegt viel von Bronze .

*

an�tattdesEi�ensverfertigt, wozu Boltoneine eigene

Compo�itionangegeben hat.
j

|

58, Die Güte des Ei�ens.mußman aus der Er-

fahrung beurtheilen lernen, Es muß von feinem
gleihförmigenKorne �eyn,ohneRiten und. Brúche,
�ichleicht feilen la��en,nict “zer�pringen,wenn man

mit dem Hammer darauf �{lägt,�onderndem Ham-
mer nachgeben. Die be�teProbe i�t,eine Stange,

die etwa eiñenZoll �tarki�t,an beiden Enden auf eine

Unterlage fe�taufzulegen, �odaß die Mitte frey liegt,
und dann ein Gewicht von einigen Centnern darauf
‘fallen zu la��en.Sie muß �ic nur biegen, nicht

brechen,:
“59. Ei�enble<i�centweder<warz Blech oder

“weißBlech (verzinntes). Das er�teregebraucht der

Schlö��erhäufig; man nimmt es zu Ofenrdhren und

Ofenthüren,macht au Öfen �elb�tdaraus» Das

weißeBle< wird zur Verwahrungder Dachfen�terge-

gen den Regen, zum Eindecken der Kehlen, zu Dachz
rinnen und Abzugsrdhren, zu Be�chlagungder Altan-

dâcher.angewandt, Beides, be�onders das weiße
“Blech,wird auch “zumDecken ganzer Dächer ge-

braucht. Es mußaberange�trichenoder betheert
“werden.

60. Ei�endrathies gebraucht,das Rohr an

den Deckenund Wänden, die mit Gyps über�etztwer-

den �ollen,zu befe�tigen,muß‘aber,um ge�chmeidig

dua / durcgeglühtwerden,
|

GI,
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61. Bley wird in Moldenbley (Gießblley)
und Rollenbley unter�chieden.Er�tereshat den

Namen von der Form, worin es gego��enwird; die-
�esi�tStrohhalmes (> Zoll) di>es Bley, welches
wie eine Rolle Papier anfcioidetei�t, Jenes wird

zur Vergießungder Klammern, Befe�tigungvon Ge-

ländern und Statüen, und zur Gla�erarbeitgebraucht,
wiewbhl zu Klammern ein Kitt viel dauerhafter i�t;
die�esbey Dachfen�tern,in den Kehlen E Dächer,
zu Dachrinnen , zu Deckung dex

Dächer- zu Röhren
bey Wa��erkün�ten.

62. Eine Dachbede>ungvon Bleyi�tfo�tbar
und �{wer, weil es, um dauerhaft zu �eyn,eine be-

trâächtlicheDicke haben muß, wenig�tens12 Linie, wo-
bey cin Quadratfuß7F Pfund wiegt. Die Hite dehnt

es �ehraus , und der Fro�tzieht es �tarkzu�ammen,
daher die Löthung , als eine weit �pródereMaterie,
leicht ber�tet. Es i�tau nicht �odauerhaft, als man

lauben �ollte,und leidet von der Wirkung derLuft.

63. Kupferwird gebrauchtzu Dächernan�ehn-
licher Gebäude, zu Altanen, zu Dachrinnen,in den

Kehlen der Dächer. Esi�t ko�tbar,aber �ehrdauer-
haft, und hat weit weniger Ausbe��erungnôthigals
Bley, braucht auch lange nicht �odicé zu �eyn, wie
die�es.  Etn QuadratfußKupfer zur Dachbede>üng
braucht nur 1 bis 1X Pfundzu wiegen.’

:

Il.Von der mechani�chenFe�tigkeitder
| Gebäude.

Sis Die mechani�cheFe�tigkeiti�tdiejenige,
welche dur< das Gleichgewicht des Drucks und Ge-

gendru>s aller Theile eines Gebäudes, vermittel�tihz
rer Berbindungunter einander und mit dem Grunde
ent�teht. \

Klügels Encycl. 3. Th. “Nn TK,Der
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"1, Der Grundbau. |

65. Der Grund, das i�t,der Boden, welcher
das Gebäudeträgt, mußder La�tdes Gebäudes nicht

nachgeben. Darum muß eine Vertiefung gegraben
werden, um den obern zu lo>éernTheil des Bodens

wegzu�chaffen.Das i�t die Hauptab�ichtdes Grund-

grabens. Denn�on�t�teht-ein Gebäude darum nicht

fe�ter,weil es tief eingegraben i�t, Dazu kömmt,

daß man dem Gebäude im Grunde bequem eine breite-

re Grund�läche'gebenkann, wodur< �owohldie Mau-
“ern mehr Standhaftigkeit erhalten , als au<h der Bos

den �elb�tge�chi>tecwird, die La�tzu tragen. Wo

der Boden durch das Ausgraben die gehörigeFe�tig-
Feit niht befömmt,muß man dur andere Mittel

Helfen, s
i

66. Der Grund i�t entweder Ge�tein,oder

Sand, oder Erde. Die Oberflächei�tentwedertro-

>en, oder unter Wa��er.

: 67. Fel�engrundi�t zum Tragen der be�te,

Nur muß man \i< mittel�tdes Durchbohrens ver�i-

cern, daß er unterhalb nicht hohl i�t,und wenn ev

es �eyn�ollte,die genug �ey,um das Gebäude tra-

gen zu können.Man hat Bey�piele,‘daßwegen Un-
‘

‘terla��ungdie�erVor�ichtGebäude ge�unken�ind.Am

_Abhangeeines Fel�ensmußman den Boden“ nach dem

<anern des Fel�enshin abhängigeinhauen, um das

‘Herabrut�chendes Gebäudes zu verhindern. Die

Ebenmachung des Grundes hat bisweilenSchwierig-
keiten, z. E. bey Fe�tungswerken, die auf einem Fel�en

angelegtwerden. Man muß Ver�chlägevon Bohlen,
die �ichwieder auseinander nehmen la��en,�tufenwei�e
auf den Fel�enbringen, �iemit Mörtel und zer�chla-

genen Stein�tücken,höch�tenseiner Fau�tgroß, an-

_fúllen, alles fe�t�tampfen,die Oberflächewohl ebe-
: nen,
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nen, und das Ganze �i zu einem fe�tenKörper�etzen
la��en.Auf die�entreppenförmigenGrund wird her-
nach die Mauer ge�eßt.S. Belidor Science des In-

gen. L., 3, ch, 9.

:

68. Kalk�teine,die in horizontalenSchichten
liegen, geben einen guten Grund. Sind die Schich-
ten geneigt , ri��igund weih, �oi�tder Grund un-

�icher. |
i

|

694 Sand�teine�indauHein guter Grund,
Die breitenAdern, die zwi�chenihnen zu liegenpfles.
gen, muß man überwölben.

70, Der grobe und harte Sand, Grand

(

kie-
�ichterBoden), giebt einen �ehrguten Grund , voraus-
ge�ezt,daß fein �{lechterBoden darunterliegt. Man

braucht ihn nur fe�tezu �tampfen,und mit großen
flachen Steinen zu belegen, die unterhalb feinen Mör-
tel nó habe ELE E

71. KleinförnigerSand, der keinenZu�ammen-
‘hang hat, Trieb�and, giebt einen �{limmenGrund.
Man mußihn entwederwegnehmen, oder, wenn man

dadurch auf keinen be��ernGrund kömmt, eine breite

Unterlage von demSteinmörtel(67.) machen, Hier
wird es auch gut �eyn,den Grund möglich�ttief. zu
graben. Jnzwi�chen,wenn der FTrieb�anddurch. cine

großeFlächeausgebreitet i�t,und tief �teht,�ofann
man doch �icherauf ihn gründen.Dies war der Fall
bey dem neucn Palais bey Potsdam.
72, Jm Sande, der Wa��erquellenenthält,
Quell�ande,i�tes nicht rath�am, tief zu gründen,
oder Pfähle einzu�chlagen,weil die Quellen dadur<
hervorgelo>twerden. Das Be�tei�t,nicht mehraus-

zugraben, als man jeden Tag mit der Grundmauer
bede>en kann, die Grundlagemit breiten Bruch�täcken
zu machen, und darauf möglich�tge�chwinddie úbri-

n.2
| gen
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gen Steinlagen mit gutemMöértel darúber aufzufüh-
ren. Man mauert �ozu Douay , Lille, Bethúne. :

73. Jn guter Erde, wie �ie�ichgewöhnlichan

erhabenen Örteenfindet, i�tfein tiefer Grund nöthig,
auch nicht rath�am,wenn etwa �{le<tereErde oder
Quellendarunter verborgen �eyn�ollten.

|

74. Thonerde i�t gut zumGrundbau, wenn

die Lage davon dic genug und gleichförmigfe�ti�t.

Sie hältoft Quellenunter �ichverborgen, und wirft

�ich,wenn �iedurch�tochenwird. Wenn in thonich-
tem Boden Pfähle an einem Ende des Grundeseinge-
rammt werden , o treiben die�edie an dem andern

Ende eingerammtenzuweilen wieder heraus.

75. In lockermund mora�tigemBoden muß
“mannicht tief graben, �onderneinen Ro�t, das i�t,

“mehrereReihenins Kreuz verbundenerBalken, legen,
‘und den Grund breiter machen, als �on�tgewöhnlich
i�t. Wodie�es nicht zureicht, werden Pfähle ein-

i

gerammt, auf deren Köpfender Ro�tbefe�tigtwird.

_In den Zwi�chenräumendes No�teswerden, um den
Grund vollends dicht zu machen, usfullungspfähle
eingetrieben.Die läng�tenund �tärk�tenwerden für die

Ecken ausae�uht.— Von Ramm en“ handelt um-

�tändlichBelidor in der Archit. hydraul,Part AL 1. Tv

ch. 6. und 8, wo die von Bauloue'erfundene,bey der'

We�tmün�terbrükegebrauchte, be�chriebenIs die

vollkommen�tein ihrer Arts ¿ E

‘76. Die ndthige Längeder Pfähle zu erfahren,
{hlägtman einen hinlänglihlangen Probepfahl ein,
bis dieErde nicht mehr nachgiebt. Solange �ieniht
über 12 Fußlang �ind,pflegt man ihnen etwa den

1 2ten Theil der Länge zur Dicke zu geben ; längerebe-

*Ffommennicht úber 13 bis 14 Zoll Dicke. Die Spitze
wird gebrannt, und wo der Boden zu harte Stellen

ent-
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enthält, mit Ei�enver�huhet, Der Kopf bekömmteiz

nen ei�ernenRing. Wo der nachgiebige Boden zu

tief i�t,mü��enPfähle úber einander gepfropfetwer-

den. Um Pfähle zu er�paren,-kann man über einzel:
ne Stellen Gewölbebogen �chlagen,wenn man nur

�icheri�t, daß ihre Widerlagen auf einem fe�tenGrun-
de �tehen.So kann manauch bey einem �on�tgúten

Boden einzelne �chlechteStellenund Quellen Über,
-wölben...

“77/Dêm-Wa��erdas Eindringen. unter den“
.

Grund zu verwehren,¿-B. bey Schleu�en„und Müh-“
lengerinnen, / {lägtman‘eine oder mehrereReihen
Spundpfählevor“ den eingerammtenPfählenein.

Die�es�indPfähle,etwa'6-Zolldi> und 12 Zoll
breit , an einer Seite mit einer Nuthe, an der andern
mit ‘einerFederver�ebènENO: �iein einander
greifen. SERA

78. Dèr leichte�teFallbeyvta Grilabbauunter
Wa��eri�t,wenn man den Gkund“ abdämmen, und

das Wa��eraus�chdpfenkann, Die�eDämme“heißen
Krippen. Sie find entweder bloßvon Erde, oder es

‘

werden Pfähle in: zwey Reihen eingerammt, und in-

wendig mit Bohlen odér Spundpfählen bekleidet , wor-

auf der- Raum dazwi�chenmit ThonSRE
, wird,

79. Wodie�es nichsangeht,wirft man rohe
und kleine Steine unter einander ins Wa��er,die größ-
ten an dem Ende des Dammes, bis daß er auf einige
Fuß unter der Wa��erflächeempor ‘ge�tiegen_i�c,úber-

läßtdaraufden Dammein Jahr lang. derGewalt des

Wa��ers,breitet alsdenn eine. Lage Kittmörtelmit
fleinén Steinen untermi�chtaufdem�elbenaús, worin

man etwas größereKie�el�teineeindrüc>t, und fährt �o
ábwech�etndfort , bis daß man im Stande i�, die er-

�teLage des Mauerwerks daraufzu gründen.Die-

«AS rot
< 8
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�esnennt man die Gründungmit verlornenStei
nen *).

go. Man macht auchzwey Spundverpfählungen,
und �enketzwi�chendie�eabwech�elndLagen von Kitt-

mórtel und Bruch�teinen*), So hat man in dem

Hafen zu Toulon einen Damm aufgeführt.
|

81. Noch kün�tlicheri�tdas Verfahren, da

man großewa��erdichteKa�tenan die Bau�tellebringt,
in den Ka�tendas Mauerwerk aufführt, �iedamit �ich

�enkenläßt, die Wände der Ka�tenwegnimmt, und

die �oent�tandeneneinzelnen Stücke des Mauerwerks
“

dur< Kittmörtel mit einander verbindet. Die Pfeiler
der We�tmún�ter-Brücke �indauf die�eAxt gegrhns

__ Det TF).
82. Dem Hafenzu Cherbourg in der Woraiána

die durch einen großenDamm die nöthigeSicherheit
zu geben , hat man große aus �tarken-Balken gezim-
merte , abge�tumpfteKegel, 66 Fuß hoch, unten im

Durchme��er152 F. und oben 60 Fuß �tark,ver�enkt,

und ‘die�egroßenKa�tenmit Fels�crückenausgefüllt..
Die See �oll alle Zwi�chenräumedur<h Sand, Mu-

�chelnund Seegewäch�eausfüllen. Es würden 80

Kegel mit einem Zwi�chenraumevon 30 Klaftern zwiz

�chenje zweyen erforderlichgewe�en.�eyn.

83. Bey der Unter�uchungdes Grundes muß

man �ichnicht bloß auf die ober�teSchichteverla��en,
weil oft ein �chlechtesErdreich unter einemguten liegen
Xann. Bey weitläuftigenGebäudenhat man die ein-

zelnen Stellen des Grundes, vornehmlichan denEten,
BS zu unter�uchen.

R 84.
_*) BelidorArchir,bydx.'Part,TLL. 3. ch, 10. Silber�chlag

| HydrotechuikZh.2. S, 411 E LY
as Ebenda. EE

E

*) Belidor 1. c, ch. zr. GSilber�chlagS. 4174
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84. Wie tief der Grund gegraben werden
mü��e,läßt�ichnicht allgemeinbe�timmen.Man muß
�otief graben, bis man auf fe�teSchichten fömmt,
oder Ró�teund Pfahlwerkgebrauchen. Die Tiefedes
Grundes hängt gar nicht von derDhsdes Gebâus
des ab.

6s DIE Die der Grundmauer bleibt
gleichfallsunbe�timmt. Ein nachgebenderBoden er-

fordert eine breitere Grundfläche als ein fe�ter,eine

hoheMauer ebenfalls mehr als eine niedrige. J�tdas
Gebäude gut verbunden, �owird es. auh auf einer

máßigenGrundmauer fe�t�tehen:ent�tehteine Ungleich-
heit in dem Drucke der Theile gegen einander , �owird
eine di>e Grundmauer. dagegen nichtshelfen.

86. Die Baumei�tergehen in der Be�timmung
der Dicke der Grundmauer und des Vor�prungsihrer
Grundfläche�ehrvon einander ab, �ehenauch nicht

auf die Höhe und Schwereder Mauer. Man gebe

bey einer Höhe von 20 Fuß dem Vor�prungeder

Grundflächeauf jeder Seite 6 Zoll, und bey größern

Höhenna< dem�elbenVerhältni��e.Den äußern

Vor�prungfann man auch nochetwas grdßer als den

„innern machen. Die obere Dieke der Grundmauer
richtet �ichnach der Höheundder Das

des Gea

bâudes.
87. Der Raum Lidider afitatétabetiónExz

de und der Grundmauer wird mit Thon vollge�tampft,
be�ondersto Keller angelegt werden �ollen,Noch be�-
�er�indRa�en- Tórfe, die wie Ziegelúber einander

gelegt und fe�tge�tampftwerden. Die großenDám-

me der Teicheaufdem Harze
werdenaufdie�e

Art ge-

macht.
88. Dem Wa��erdas von außenunter den

Grund des Gebäudes-eindringenmöchte,mußman

Nn 4 durch
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dur úbermauerteAbzugsgräben, die man mit Grand

ausfüllen fann, zuvorkommen. Eben �oi�tdas in-

nerhalb. des Grundes hervorquellendeWa��erabzulei-
ten,

- Sollte eine Mauer nicht anders als auf einer

Quelle zu gründen�eyn,�omuß man die�er innerhalb
der Mauer einen Ausflußver�chaffen.

2. Fe�tigkeitdesMauerwerks.
89. Bey dem Aufführeneiner Mauer i�t �org-

faltig folgendes zu beobachten. 1) Die äußern Flâ-
chen entweder vollkommen �enkrecht,oder, wo es nd-

thigi�t, zwar zurückgelehnt,doch vollkommen eben

aufzuführen;2) jede Fuge, �owohlvon außen als

innen, durch einen Stein zu bede>en , al�odie Steine
wech�elswei�enach der Längeund Breite in die Mauer
zu legen z 3) bey einex Mauer aus unregelmäßigen
Bruch�teinendieEen auf die�eArt durch Quader�teiz
ne zu verwahrenz 4) die Mauer immerin gleicher-
Höhe aufzuführen; 5) wo fri�chesMauerwerk mit

altem zu verbinden i�t, das alte �orgfältigauszuha:
>en; 6) die härte�tenSteine an die Ecken und die-

“jenigenStellen , die der Nä��eausge�etzt�ind,zu le-

genz 7) an ver�chiedenenStellen lange Steine von -

einer Seite der Mauer nachder andern,durchgehenzu

la��enz8) die Scheidemauernmit den Hauptmauern
wohl zu verbinden, und die�edadurch zu�ammenzuhal-

_tenz 9) die Mauernnicht eher aufzuführen„ als bis

�ichder Grund gut ge�eßthat, und bey jedem Stock-
werke da��elbezu beobachten.

90. Die Dicke der Mauern i�der Be�tim-
mung des Gebäudes gemäßfe�tzu�ezen.Man pflegt
fie in der Höheabnehmenzu la��en,und zwar an der

inwendigenSeite, damit die äußereSeite �enkrecht

bleibe, Eine Mauer mußunterdem Dache wenig:
�tens
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�tens18 Zoll di> �eyn,damit man zwey Mauerlat-
ten , Unterlagen von mäßigemBauholze, für die Bal-'
ken des Dachbodensdarauf lègen kónne. Bey Mau-
ern von Ziegel�teinengeht es zwar an, die Dicke oben

nur einen Fuß�eynzu la��en; allein man wird alsdann

jedenBalken mit einem ei�ernenAnker zu ver�ehenha-:
ben. — Scheidemauern werden dünnerals die Ein-

Fa��ungsmauern,
91. Jeder leere Raum in einer Mauet'

_ mußüberwölbt �eyn; wenig�tensmü��endie Steine ci-
nes geraden Sturzes über Thúren und Fen�ternkeil-

förmig gehauen �eyn. ZuvielÖffnungen�chwächen
dennoch eine Mauer,

A

92. Man muß es nicht leicht wagen , eine �tark-

GE Mauerdur< neue Öffnungenzu �{<wächen.

93. Die Hauptmauernverbindet man mit den

GRE A nicht allein dur das Eingreifen der

Steine, �ondernoft auh dur< Anker , oder �tarke

ei�erneStabe vorn mit einem Auge, wodurch ein �tar-
ker ei�crnerRiegel ge�te>twird, der in der Flächeder

Hauptmauer einge�enktwerden fann, wenn man ihn
nicht �ichtbar�eynla��enwill. Fn der Scheidemauer
wird der Stab dur einen oder mehr Poizenbefe�tigt.

F��tdie Vordermauer mit einer Wand von Fachwerk
zu verbinden , �owird das Ei�en an die Schwellenge-

nagelt. Läuft die Mauer mit den Balken des Fußbo-
dèns parallel, �olegt man dasEi�enlogesúberdie Balken.

94. Zwey parallele Mauern werdendurch ei�er-
ne Stangen und Riegel, die man auh Anker nennt,
verbunden. Die Stangen werden auf die Balken,
wo es angebt , “genagelt. An�tattei�ernerStangen,
fann man auh Balken gebrauchen, die an den Enden
mit �tarkenei�ernenSchienen ver�ehenwerden.

| Nn 5 95.
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95. DieEcken der Gebäude verbindet man au
durch ei�erneStóbe, die mit eingela��enenPolzen in

den Steinen befe�tigtwerden. Man muß\i< aber

húten, die-Vérbindungder Steine dur< das Ei�enzu

�<hwächen,Das Mauerwerk muß�tarkgenug �eyn,
um �i �elb�tzu halten.

96, Die Quader�teine�olcherMauern, dieviele

Gewalt vom Wa��erauszu�tehenhaben„,- werden dür

Klammern auf der Außenflächeund auch lmendidver-

bunden.
:

97. Mauern, hinter welchen Erde liegt, (als
an den Ufern eines Flu��es, Teiches, an Terra��en,

Fe�tungswerken)werden von der Erde auswärts ge-
drúkt. Man kann úberhaupt annehmen, daß die

Erde ruhig liegt , wenn ihr Abhang einen Winkel von

45 Graden mit dem Horizont macht. Die Erde hin-
ter einer Mauer i�tdemnach als eine La�tzu betrach-

ten, welche auf einer unter 45 Gr. geneigtenEbene

liegt, woraus�i ihr Druck berechnenläßt.
: 98. Willman recht �ichergehen , �onehme man

die Mauer �odi>, daß�iebloßdur< ihr Gewichtdem

Drucke der Erde zu wider�tehenim Stande �ey. Die-

fen Dru und Gegendru> zu berechnen, lehrt die

Statik. — Man führedie Erde ciner Terra��eganz.

auf, ehe man die Mauer vor der�elbenaufführt, und

machedie Erd�chichteneinwärts abhängig.

99. Die Dicke der Mauern zu vermindern, la��e
man \ie von einer breiten Grundflächean nah oben

hin �ichzurú>ziehen, wie beyFe�tungswerkèn,Oder

man legt Strebepfeiler an, der Fe�tigkeitwegen, am

be�tenvon außen , anderer Ur�achenhalberinwendig.

100. Frey�tehendeMauern haben von dene

Winde das mei�tezu befürchten.Sie mü��enPfeiler,
am Le�te

von Quadern, in gewi��enEntfernungen be-

fom-
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Fonienwelchesihnen zugleich ein gutesAn�ehen
giebt. DergleichenPfeiler �indau< bey langen (Ze-

bâuden nüglih, Man kann auch die Meesdurch
gewölbteBogen verbinden.

:

101. Bey den Gewölben kömmt es auf die

Be�timmungder Figur und der Dicke des Gewölbebo-"

gens, der Figur der Gewölb�teine,und derDickeder

MWiderlagenan.

102. Dek Gewölbebogentvird am gewdhnlich-
�tennah cinem Krei�egebildet, Die�eFigur i�tdie

leichte�te,und hat ein gutes An�ehen, be�onderswenn

�ieein ganzer Halbkreis i�t. Man gebraucht au<
Fleinere Stucke eines Krei�es. Ju - der gothi�chen
Bauart wurden die Gewöblbebogenaus zwey unter eiz

nem �pizenWinkel �ichEE Kreisbhogenzu-
�ammenge�eßt.

103. Die Kreisfigur i�aber ächediejenige, in
welcherdie Gewölb�teinedurch ihrenDruck und Gegen-
druck einander vollkommen das Gleichgewichthalten.

Hat das Gewölbe nichts als �i �elb�tzu tragen, �o

mußdie Linie, welche dur die Schwerpunctealler

Gewölb�teine.geht, cine Kettenlinie �eyn, das i�t,
eine �olche,nach welcher eine Kette von vielen kleinen
Gliedern �ichkrümmt, wenn �ie an zwey Endengehal-
ten wird. Die horizontaleEntfernung der beiden

Endpuncte muß der Weite des Gewölbes-gleich �eyn,
und die Tiefe des untern Punctes der Höhedes Gewöl-

bes. Jnwendig kann man einem �olchenGewölbe

durch ein zweytes leichteres eine gefälligeGe�taltgeben,
und es mit dem außernverbinden.

104. Hat aber das Gewölbe eine La�tzu tra-
gen, �okann man die. Kettenlinie niht gebrauchen.
Die Gewölbelinie bekömmteine ver�chiedeneGe�talt,

je nachdemman die La�túberder�elbenvertheilt ans

nimmt, Die�erFall i�t{wer
105.
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105. Jn Ab�ichtauf die Ge�talt des gan-.
zen Gewölbes finden manche  Abwechslungen.
Stat. Einige �indeinfachandere zu�ammenge�eßt.
Zu d'en er�terngehörendas Tonneu- und das Kusz,
gelgewödlbeoder die Kupel*). Jenes i�tein halber
hohlurCylinder, mit ebenen Mauern (Stirnmauern).
an d'en beiden Enden, oder auchein kleineres Stück ei-
nes (Tplinders ; die�esi�teine halbe hohle Kugel. Man

machtes auch etwas hôherals breit. .— - Diez �am-
/

mencze�egten�ind:1) das Kreuzgewölbe,as in
un�e1:nKirchen häufigdie De>e ausmacht. hekubeht-
aus zwey �ich�chneidendenTonnenggwölben„ die R
einer �charfenKante zu�ammen�toßen.Jn den „gothi-.
�chemKreuzgewölben�inddie beiden SLE
nach zwey �ich�chneidendenKreisbogen geformt. 2)
Das Klo�tergewölbeoder Walmgewölbe, wel-

ches ebenfallsaus zwey �ich�chneidendenTonnenge-
wódl-,

Ï *)Die größteKupel if auf der PetersfirchezuRom. -Derx

Thurm und . das große Gewölbehaben inwendig 126

franzö�i�cheFuß im Durchme��ersdie Höhebis an den

Schluß�teiubeträgt 306 Fuß. Die Kupel i�tgedoppelt.
_Hiuter der Attike i�t das Mauerwerk der Kupel vollz
“in einer gewi��enHdhe theilt es �ichsdie innere Kupel -

i�tdur< Queermauern , die von 09besherunterlaufen,
mit der äußern verbunden. Ju JF. 1689, das i�t7 110

Jahre ng ihrer Vollendung- bemerkte many daß.�ie
�chadhaftgeworden war, Das Unheil ward immer är-

ger y daher Benedict XIV. im J. 1743 die vornehm�ten

Mathematiker und Baumei�ter Îtaliens �ichver�ams
meli licß- um Gegenmittelausfindig zu machen. Sie

wußten nicht auders zu helfen, als durch. drey ei�erne

Ringe. Bey. der Erbauung waren �chondrey ei�erne

Ninacum die Kupel gelegt; von 1welcheu man einen
im JF. 1743 zerbrochenfand. Einige �chreibenden

Schadèn dem Ritter Beruini zue der in den großen.Edt:

_pfeitern Aushbhlungengémacht hat, andere der Schwä

che der Attike , hinter“welcher ‘dieKupel-ihren-Anfaug
-nimmt, und der Pfeiler �elb�t.
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wölben be�teht,die aber in vertieften Rinnenzu1�am-
mén�toßen; Dennbey die�erArt von Gewölben�teigen
‘die Gewölbeflächenvon den Seiten des Quadrats, das

“dieGrundflächedes Gewölbesausmacht, empor ; an

dem Krèuzgewölbèendigen �ichdie beiden Tonn cnge-

“wdlbe mit Bogen über den Seiten die�esQuadrats.

Andem Klo�tergewölbe�inddie beiden Halbcylindex an

‘den Enden �chrägabge�chnitten;an dem Kreuzge1vö!be
“�ind�iein der Mitte dur<bro<hen. 3) Das TMul-
“dengewötde,in der Mitte ein Tonnengewölbe, an

“den Enden ein halbes Tonnengewölbe,das jenes
dur �{neidet, wie in dem Klo�tergewölbe.4) Das

“Spiegelgewdlbeoben mit einer ebenenFläche,
106, Die-Dike- eines Gewölbesfómmt auf hie

“Fe�tigkeitder Gewölb�teine,Und auf die Ab�ichten:bey
dem�elbenan. Bey einèr Weite von 6 bis 24 Füß
gebe. man, wenn man eine ohngefähre-Regel haben

will, dem Gewölbe �oviele Zoll Dicke als die Weite

Fußeenthält; bey no< größernWeiten la��eman die

Dicke in einem kleinern Verhältni��ezunehmen. Ge-

„nauer hat Gautier aus Beobachtungen wirklich aufge-
führterBrücken-die Dicke be�timmt*), \

107. Jeder Gewölb�tein, weil er unten dunner
‘als oben i�t,wirkt tie ein Keil. Ex kann nicht fal-

len, ohne �eineNachbaren zur Seite zu treiben. Dâà-

her wird begreiflich , wie �iè�icheinander halten klón-

nen. Ja der Fig. x. �inddie Seitenflächender Ge-
¡wölb�teinenah dem Mittelpuncte C des Gewöibebo-

gens gerichtet. Der ober�teStein eines Gewölbes A,
der Sch luß�tein, drúkt mit �einerganzen Schwe-
re; die untern drúen de�toweniger , je tiefer �ielie-
gen, weil dieNeigung der Fläche, worauf �ieliegen,
nach unten hinab immergeringer wird. Nimmt man

:

‘aus
y»

*) Belidor Sc, des Ingen, L. 11, þ, 5a.
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aus dem Gewölbe von oben einStúck BAB in Gedan-
Fen heraus , �oi�tde��enGewichtde�togrößer, je grd-
ßer das Stück i�t,aber dagegen auchdie Neigung der
Flächen BC, worauf es ruhet , geringer. Das relati-

ve Gewicht des Stücks BAB, oder das Product aus
de��elbenab�olutemGewichte in den Sinus des Win-

Fels DCB, i�tam größten,wenn DCB = 40° 42“odere

ACB 49° 18 i�t. Daher kann mandie�e Stelle B
als den {wäch�tenTheil des Gewölbes an�ehen.Be-

“trachtetman das Stúck BAB als einen Keil, welcher

aufdie untern Theile BDnach einer auf BC: �enfrech-
ten Richtungdrückt,�onimmt de��enDruck mit dem

Bogen BABzuz der Druck nach horizontalerRichtung
aber nimmt ab, �odaß der Schluß�teinam �tärk�ten

zur Seite drúckt. An der Kettenlinie hingegeni�tder

Dru>, den der Bogen BAB als Keil nach horizontaler
Richtung ausübt, allenthalben gleichgroß.

108. An einem Halbkrei�é,und no mehran

einem gedru>tenBogen, i�tderGipfel zu fla, wes-

wegen es gut �eynwird, die Fugen der Steine da-
"�elb�tna< höhern Puncten, als der Mittelpunct i�t,

laufen zu la��en,und
E bey einem Halbkrei�enach

einem Yuncte, der £ des Halbime��ersunter dem

Schluß�teineliegt. Er�tbey 56° 48“von oben her-
‘unter werden die Fugen nachdem Mi�felpunetezielen
mú��en.

‘109. DieWiderlagen�inddie Pfeilerdidi
“Mauern DE, (Fig. 1.) welche das Gewölbe tragen.

Dex Sims oder die Hervorragung F, welche �ieoben

zu bekommen pflegen, um dadurch be��er,als ein von

dem Bogen abge�ondertesStuck, in’die Augenzu fal-
len, heißtder Kämpfer.

;

“110. Die Widerlagen mü��en�odi> �eyn,daß

�ie�owohlfür�ich�elb�tStandhaftigkeitgenug haben,
als
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als auc das Gewölbemit der darauf etwa zu �eßenden
La�ttragen können. Außerdemhaben �ienoch einenSei-

tendrang von dem Gewölbe auszu�tehen.Jedes Stück,
wie BAB, drúdft gleich einem Keil den untern Theil.
BD, und in �oferne der�elbeunzertrennlich mit den

Widerlagen zu�ammenhängr,au die�ezur Seite.

Macht man nun die Widerlagen�o�tark,daß�iebloß
durch ihr Gewicht dem Seitendrange wider�tehenkdn-

nen „ �oi�tman �icher,daß �iedas Gewölbe tragen
_Fönnen. Die Berechnung hat Schwierigkeiten, und

das Gewölbe könnte doch reißen, wenn der untere

Theil BD allein auswiche. — Die Gruüundmauerder
Widerlagenmußbe�ondersan der äußernSeite wohl
verwahrt werden. |

111, Wenn dex Bogen nach der Kettenlinie auf-
geführt i�t,�overlängereman die�ebis auf den Bo-

den, und nehmedie Widerlagen�odic, daß�iebis an.

die Kettenlinie auf demBoden reichen.
112, Jn dem �üdlichenFrankreichwerden it

langer Zeit flahgewölbteDe>en aus zwey Lagen von
dünnen Ziegel�teinengemacht, Die Ziegel �indwohl
gebrannt, und werden mit Gyps verbunden. Sie
tragen �ehrgroßeLa�ten. Man kann, bey dem Ge-

brauche die�erDecken, alles Holzwerkin einem Hau�e
vermeiden. Denn auf die Deke des ober�tenSto>s

�et man eine Reihe parallèler dúnner Mauern , “die

nach außen den Abhang des Daches haben. Jn Pots-
dam und Berlin wölbt man jezt auf eine ähnlicheArt

Keller, doch mit Gurten �tärkererGewölbebogen, zwi-

m.
welchen die flachen Tonnengewölbeeinge�pannt

ind,

3- Mechani�cheFe�tigkeitdes Since
113. Das Verhältnißder Stärke, welche Bal?

fen von ver�chiedenerLängeund Ditehaben , zu be-

îtim-
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�timmen,behilft man �ihmit folgenderRegel: daß
die Stárkfe eines horizontal liegenden

Balkens proportional i�t dem Product
aus de��enDicke in das Quadrat der Hó-
he, dividirt durch die Länge. Beyglä�ernen

Stáben trifft die Regelzu, bey Balken aber fehlt �ie
‘etwas.

1174. Aus den Erfahrungen , die Belidor mit

Éleinen eichenen Stäben ange�tellthat, folgt, ein Mit-

tel genommen, daß man das Product aus der Dicke

eines cichenen Balkens in das Quadrat �einerHöhe,
beides in Zollen ausgedrüt, durch die Länge in Fu-

|

ßendividiren, und den Quotienten dur< 585 mul-

tiplicirenmü��e,um die Zahl der Pfunde zu erhalten,

welche der Balken nicht mehr zu tragen im Stande

i�t. Die Stábe lagen mit den Enden frey auf. Als

“fie an den Enden eingeklemmtwurden, trugen �ieum

die'Hälftemehr.
|

"115. Eine großéMenge Erfahrungen mit ziem-
‘li langen und �tarfeneihenen Balken hat Büffon

‘ange�tellt©). Es erhellt daraus , daß bey einem lán-

gern Balken die Stärke mehr abnimmt, und bey hô-

““hernweniger zunimmt, als es na< der Regel (113)
�eyn�ollte,und daß die Regel be�ondersin Ab�ichtauf
die Längefehlt. Aus �einen’Ver�uchenmit 10 bis 20

Fuß langen, und 8 Zoll’im Quadrat dicken Balken

«folgtim Mittel der Multiplicator 519 �tattdes obigen
585. Die Ver�uchemit Balken von eben der Länge
und 7 Zoll Dicke im Quadrat, geben zum Multiplica-
tor die Zahl 533. Das Gewicht der Balken �elb�ti�t

nicht in An�chlaggebracht. DieBalken waren an den

Enden nicht eingeklemmt.-Das Einklemmen hilft bey

großenLa�tennichts.
'

25 TIÓ.

*) Mem. de l’Ácad, roy. des Sc. 1740, 1741,Daraus iù dem

Hamburg. Magazin , 5, Band.
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116.Drey Erfahrungen, die dú Hamel *)
mit eichenenBalken ,von 24 FußLänge ange�tellthat,
geben für den gedachtenFactor nur die Zahlen396z
202: 253, die lettere bey einem nicht. ganz ge�unden
Balken.

“

Un�erHolzver�chlimmert�ichallerdings im-
MeL meh

11 7. Aus BüffonsErfahrungen folgt no< , daß
ein Balken eine Zeitlang zwar eine La�ttragen kann,
in der Folge aber do< davon zerbrochen wird. Des-

wegen darf man in Gebäuden , die ange dauern �ol-
len, dem Holze nur höch�tensdie Hälfte der La�t,die
es tragen fann, anmuthen.

" Seine Erfahrungen�ind
an ganz grúnemHolzegemacht, welchesweit �<werer
zerbricht als tro>nes.

= LES AGSACamvortheilhafte�ten, einen Balken
auf die �chmálereSeite zu legen. Nach der Regel
(113)-i�tdas vortheilhafte�teVerhältnißder Höhezur
Dicke das von 7 zu 5, wenn man aus einem runden
Stamme den �tärk�ten-Valken�{hneidenwill. Das
Quadrat der größernSeite i�tnâmlichdoppelt�ogroß
als das Quadrat der kleinern , und F von dem Qua-

“

drate des Durchme��ers.Hôâltder Durtme��erdes
Stammes 12 Zoll, �owird die hohe Seite des Bals
kens 9, 80 Zoll, die

-

niedrige 6, 93 Zoll.
119, Die Stärke des Tannen - und Eichenholzes

verhält�i nah Parents Erfahrungenwie 6 zu 5.

120. Balken, die zu lang �ind,als daß�iedie
ihnen guaulegenteLa�ttragen könnten,werden dur „,

einen Träger oder Unterzugbalkenunter�tugt.Ein
Balken , der über 24 Fußlang i�t,muß, �elb�tbey
einer Höhe von 12 Zoll, �chonunterzogenwerden.

Gewöhnlichliegt der
Trägerunter dem Balkenz er

:

läßt
*) Mémoiresde’ l'Acad,“des Sciences,1768.

Klügels Encycl. 3. Th. o
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“_láßtfichauch darúber legen, wobey die Balken dur<
Polzen mit Schraubenangezogen werden.

121, Fn denen Fällen, wo man feinen Tráger
anbringen fann, z, E. bey Brücken, nimmt man ver-

zahnte Balken , oder ein ge�panntesRoß.“ Der

Balken AB (Fig. 2.) wird auf eine Unterlage C ge-

legt; auf den�elbenlegt man zwey Balken, wie DE,

jedenhalb \o lang als AB, die den�elbenan den Enden

niederdrü>enmü��en,und be�chwertihn nöthigen

Fallsno< mit Gewichten am Ende. Darauf zeichnet
man auf beiden Balken, dem obern und dem untern,

an der Außen�eitedie Linien, na< welchen �ie�chieflie-

gende, in einander greifende Ein�chnittebekommen

�ollen. Sind die�eausgearbeitet, �owerden die obern

Balken auf den untern eingepa��et.Der untere, in-

dem er �ichgerade zu machen �trebt,treibt die Zahn-
�chnittegegen einander, die nun als �ovieleStreben
die Biegungdes Valkens verhindern.

122. Oder manhilft mittel�teines Spreng-
werks, welchesam einfach�tenaus einem Spannrie-
gel und zwey Streben be�teht.Jn Fig. 3. i�tAB

“ der zu unter�tüßendeBalken, CD die -Widerlagen,
worauf er mit den Enden ruhet ; EF i�t der Spann-

riegel, der mittel�teines �{walben�{<wanzförmigen
Kammesin den Balken- eingefugt i�t;£6, FH �ind

zwey Streben, welche in den Spannriegelver�ett

�ind,und unten an den Widerlagen �ich�temmen, daz
neben no< an den Balken durch ei�ernePolzen angezo-

gen werden. Bey Brüden giebt ein Sprengwerk eine

weite Öffnung,ohne daß es viel Holz ko�tetez aber

die Streben �indbey Eisgängen in Gefahr. Jn wei-

ten Zimmern kann man �icheines Sprengwerks be-

quem bedienen, wenn man es mit einer Schalung
nach einem Spiegelgewölbeverkleidet.

123,
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_- 123: Ein anderes Mittel�inddieHâängewerke.
Auf den BalkenAB, (Fig. 4.) der ver�tärktwerden

�oll, �telltman eine Sáule CD, welche dux< ein Paar
ei�erneBiegelmn mit dem Balken AB, und dem dar-
Unter queer durchgezogenenE verbunden wird. Ge-

gen die Sáule CD werden ein paar Streben CF errich-
-

tet, Die Häánge�áulekann wegen der Strebennicht
herunter weichen, und hält al�o,wegen der ei�ernen
BViegel, den Balken AB. Der unten queer durchge-

zogene Balken E, wovon die Figur nur den Durch-
�chnittzeigt, dient zur Unter�tüzungder andern mit
ABparallel laufenden Balken , die keine Hänge�aäule
haben. So i�t‘es bey Brúcken; Die beiden äußern
Balken unter dem Geländer bekommen eine Hänge�äu-
le mit Streben , welche zugleich einen Theil des Ge-

ländersausmachen; die zwi�chenihnen liegenden wer-

den von dem Unterzugbalkenunter�tüßt. Man fann
den Balken E auchüber AB legen, wobey die úbrigen

Valenan E mit Polzen ange�chrobenwerden,

‘124. Man gebrauchtauh zwey Hänge�äulen
CD, Fig. 5.) die unter �i<hdur< den Spannriegel
CC, und mit dein Balken AB durch die Strèben CEL

verknüpftwerden. Die Queerbalken F, welche zum
Anhangender úbrigen, mit AC parallelen,dienen, �ind

hier über AB gelegt, wiewohl�ieauc , wie in Fig. 4,
darunter befe�tigtwerden können. Auf jeder Seite

der Hânge�äulefaßtein
ONEBiegelden Bal-*

fen AB.
4

1283. Eines Hângetoerkskann man �ichauh
bedienen , auf einem freyliegendenBalken eine Wand
zu errichten. Hier i�t es genug , die Hänge�äulennur

durch einen
�walben�chwanzförmigenZapfen mitdem

Balfen zu verbinden. Jn Dächern fommen häufig
Hängewerkevor, twovon noch in der Golge,Zu aroz

Oo 2 ßen
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ßenBögéngérü�tenwerden alledie obigenVet�tärl'uns
gen gebraucht.

“265 Die Bauhdizerwerdendur Zapfen ,

VerkammungenundBer�aßungen
mit einanderver-

bunden.

127. Ein Zapfen i�ein kurzer hervorrogender
LXheileinesBauholzes, womit da��elbein eine Bertie

fung eines andern, das Zapfenloch,‘

genau pa��end

ge�te>twird. Beidè Hölzerwerden gewöhnlichdurch
einen eichenen Nagel mit einander verbundèn. Jun

Fig. 6. i�tA das eine Holz, B ‘dasandere, C derZaz
pfen, D das Zapfenloch.Woder Zapfen auf keine

Mei�e�oll’weichen können, befömmter die Ge�taltei-

nes S{hwalben�chwanzes, oben �{mäler,unten breiz

ter, und ‘wird von der Seite in das dazu pa��ende

Zapfenlocheinge�choben,wie Fig. 7. zeigt, wo A eine

Sáule, B ein Balken, C der Schwalbeti�chwanzi�t.

128. Eine Verkammung i�eine Verbindung
zweyer ünter einem Winkel über einander gelegten

Bäuhölzerdur in einander greifende Ein�chnitte.
Das HolzA (Fig. 8.) hat bey M und N Ein�chnitte,
in welche die Enden m, n, der Balken B, C, einfallen,
weil �ie-bey-pund q einge�chnitten�ind,daßA mit den.

TheilenP-und Q da�elb�teingreifen kann. Der Kam

bey.Q i�t�chief,weil es das Ende von A i�t,das Ab-

glit�ehendes Balkens C zu verhüten.Die Balken B, C,

haben bey R und $ Ein�chnitte,in welche das Holz D,
de��enuntere Seite hier oben liegt, einfällt,weil der

Kamm bey R und

$

in die Ein�chnittebey r und s pa�-
�et.Der ober�teTheilder Zeichnung�telltdie�eHôl-

_zer in ihrer Verbindung dar. Auf die�eArt verden
Rahmen, Balken und Schwellen in hölzernenHäu�ern
mit einander verbunden.

129. Streben, die gegen eine Säule oder einen

BalkenRSge�telltwerden, bekommen oft TVer-

_faßun-Ee
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fagungen, das i�t,eine pdpzivey �charfeEen an

den Enden, die in dazugehörigeEin�chnittedes an-

dern Holzes pa��en.Die Fig. 9. �telltoben eine ein-

fache, unten eine doppelteVer�azungvor. Woeine
Strebe zugleich�enkrechtund horizontal �temmenmuß,
wird �iedoppelt gemacht, wie in Fig. 10, wo À, B
die beiden Streben, C eine Mauer, in welche die
Streben eingela��en�ind,D den Durch�chnitteines

Trâgers, in welchen diéStrebe B eingreift, und E

einen Balken, in WeLheNdieStrebeA
- Migt�ehti�t;

| bedeuten.
130. Man hat �i{<in Achti Ee nicht

dur< zuviele Ein�chnitteeinen Balken oder eine Säule

zu �cwächen. Darum mußman oft zwey Säulen
oder Streben neben einander �eßzen,um ‘dem zwi�chen
beiden  durbgehenden,�on�teinzu�chneidendenHolze
nichtsvon �einerStärkezu benehmen.;

i “131,Die AußenwändecinesGewdontttbefhóle

zernenHau�eswerden auf folgende Art gezimmert.
Auf einem �teinernenUnter�abeA, (fig. 11.) der

nothwendig i�t,die Feuchtigkeit des Bodens von dem

Holze abzuhalten, wird die Haupt�chwellèB ge-
legt. Auf die�ewerden dieSäulen (Ständer)C ein-
gezapft, wie in Fig. 6. Zwi�chenden Säulen werden
dünnereHölzerD, die Riegel, eingezapft*); an den
Ecken, auch �on�thin und wieder in langen Gebäuden,«

werden �chiefeStöeben E, Sturmbänder,ge�est,
das Schiêëbender Wand zu verhüten, Uber den Sâuz

len wird der Rahmen oder das Blatt�tückF gelegt,
in welches �iedurch Zapfen eingefugt werden. Übex
dém

Bau�etewerden die Balken G6 aufgekämmt,
O «und

E) Damit die Säulendurch zwey einander entgegen�tehendé
Zapfenlöchernitht zu �ehrge�chwächtwerdeu z'i�tes

_gut y die Riegel nicht in eine Linie zu legen
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und über die�endie Saum�chwelleY. -

Auf die�e
wird wiederum eine Wand, wie die des Erdge�cho��es

ge�ezt,und �#onoh mehrere, wo es nôthig i�t, Die

Fächerwerden entweder mit Ziegel�teinenoder Bruch-

�teinenausgemauert , oder mit Holz, das initLehm-
�troh‘umwunden i�t,ausge�ta>t.

132: Die innern Wändewerdenauf eine ähnliz
<e Art gemacht. Die Sâulen werden in die obern

und untern Balkeneingezapftund durch Riegel ver-

bunden. Diejenigen Wände, welche queer unter den

Balken hinlaufen , bekommenSchwellen und Rahs
men. Der Regelnah mußWand auf Wand ge-

�eßztwerden.

“

Son�t muß man die Ver�tärkung
(125.) anbringen. Eine leichte, ausge�tackte“Wand

im ober�tenGe�choßmag auch auf einen freyliegenden
Balken ge�telltwerden.

133. Wo Balken zer�chnittenwerden mú��en,
um Treppen oder Schor�teine-durchzuführen,werden

kurze Queerbalken , Schlü��elodere Wech�el,ange-

bracht, die Enden ‘der abge�chnittenen, die Stichbal-
Fen, ‘<hineinzuzapfen,

134. Die Seitenwände einesHau�es,‘das ztvi-
�chenandern liegt, �ollten,der Feuersgefahr wegen,

ganz gemauert �eyn. Eine �olcheSeitenmauer könnte

zweyHâu�erngemein�chäftlich�eyn.

135. Man muß �ichallenthalben wohl in Acht
nehmen, Holzden Feuer�tellen

-

nicht zu nahe zu brin-

gen. Der Zimmermannmuß dem Maurer eichen.
136. Die Dächer�indentweder gerade oder

gebrochene. Die geraden �indentweder einhängig,
wie ein Schreibpult, die man daher Pultdächer
nennt; odec von zwey Seiten abhängig,mit zwcz
ebenen: LN Seiten�tärben,oder Giebeln, Gie-

AER bel:
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bel - oder Satteldächer; oder von vier Seiten
abhängig,Walmdächer oder Zeltdächer,Die

_Satteldächer�chieben�i leicht nachder Längedes
Daches , wenn man �ienicht mit Streben wohl verz
wahrt; die Walmdächer�indviel fe�ter,vor Feuers-
gefahr�ichererund zierlicher,ob �iegleichetwas mehr
fo�ten.Eine Mittelgattungi�t,wenn der Giebel bis

an den Kehlbalkenin die Hôhe geht, und von da an

die Dachflächegeneigt wird. . Mannennt die�es einen

Knickgiebel. Bey landwirth�chaftlihenGebäuden

i�tdie�eEinrichtung gut, um Raumzu gewinnen.

137. Den geraden Dächernhat man ehemals,
um vielen Bodenraum zu gewinnen, eine große Höhe

|

gegebèn, die fa�tder ganzen Breite gleich war. Der-

gleichenDächer �indko�tbar, {wer und dabey �chr
häßlich.Gegenwärtig nimmt man in un�ernGegenz
den gewöhnlichdie halbe Breite des Hau�eszur Höhe
des Daches. An den italieni�henDächernpflegt der
vierte oder fúnfreTheil der Breite zur Höhegenom-

men zu werden,
: 138. Wenn man die Hreîtedes Daches in 24

Theile theilt , �oi�tdie Länge der Sparren, der Win-

Fel der Dachflächenmit einanderundmit dem Dachbos
den, wie folget:

14Längeder Sparren

— 17. 6 1 120
_

Winkel der Dachflächen |83° 36'|89° 44/|97°12 106°16'1089
À

Winkel mit dem Boden [48° 12|4SL
45°

g'|41.
L:

24136 522/336°
139. Jn dem Zimmerwerkeeines Dachesi�t

�tuhl.

140. DasGe�pärrebe�tehtaus den Spar -

ren, oder den nach dex Dachflächevon den Balken

bis zum Gipfel des Daches ( dem For�te)laufenden
Hölzern woraufdie Latten zum Aufhängender

Oo 4 Zie-

wohl zu unter�cheiden
das Ge�párreund der Dach-
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Ziegelgenagelt äber;und aus den gatoattés:
welche jedes Paar Sparren in derMitte verbinden und

unter�túzen,wozu no< oft nahe beym For�tkleinere

Balken, die Hainbalken kommen. Der Dach-
�tuhli�tder Unter�aß,welcher das Ge�pärretrâgt,
und dem ganzen Dachedie Fe�tigkeitgebenmuß. ‘Er

i�tentweder ein �tehenderoderliegender,

141. Ein �tehenderDach�tuhli�tin Fig. 12

Und x3. im Queerdurch�chnitteabgebildet. Jn beiden

i�tAB ein Balken, der auf den Mauern C lieget,
doch nicht unmittelbar , �ondern auf den Mauerlat-

ten D, Bauhölzern von mäßigexStärke, die längs
der Mauer hingelegt �ind, aufgekämmti�t. Die Höl-
ger E �inddie Sparren, die oben dur einen Zapfen
und Ein�chnittverbunden �ind. Sie dürfennicht úber
der äußernFlächeder Mauer mit ‘dem untern Ende

hervorvagen, obgleih der Balken hervorragt, das

Wa��ervon dem Gebäude abzuhalten, weswegen bey
F fürzereHölzer, Auf�chieblinge, (Eßhaken) auf-
genagelt �ind,die bis an das Ende des Balkens rei-

chen. Sie mü��enbis gegen die Hälfteder Sparren -

oder no< teiter hinauf gehen, damit der Bruch in
dem Dache �o�chwachals möglih werde, und das

Wa��er�i da�elb�tnichtfangen könne. G i�t"der

Kehlbalken , H der Hainbalken. Jn cinem Dathe von

geringer Breite, z. B. von 30 Fuß, i�tes genug,
mitten unter dem Kehlbalken nah der Länge. des Daz

es eine Wand zu �ezen,um das Schieben des Dachs
zu verhindern, und die Kehlbalkenzu, unter�tutzen.
Die�eWand be�teht aus Säulen 1, welche bey jedem
vierten oder fünften Paar Sparren auf einen Balken
K, der längs dem Dache gezogen i�t, ge�etztwerden;
und den Unterzugbalken L tragen. Die Balken
K und L er�cheinenhier nur im Dutch�chnitte.Die

Sâu-
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Säulen werden mit dem Unterzugbalkendur \< r ä-

ge Bänder verkúúpft,auch des Schiebens wegen
mit - dem untern Balken K dur< einige Streben,
Wenn die Balken G no viel zu tragen belommen
�ollen, �oi�t-esbe��er,zwey Wände unter die Enden

|

der Kehlbalkenzu ziehen, wie dur< die punctirten Li-

nien angedeutet i�t. Bey Dächern,die 50 Fuß und

drúber breit �ind,und wo der zweyte Boden, wel-
chen die Kehlbalkenmachen , viel La�tbekömmt , neh-
me man drey Stuhlwände(Fig. x3.), und verbinde

_ die Sâulen, welche zu dem�elbenPaar Sparren gehd-
‘ren, durch ein Rahm- oder Blatt�tukMM, um auf
da��elbedie UnterzúgeL der Kehlbalken zu legen, Die
Sâulen I verbindet man durch Tragebänder

N mit dem

Blatt�tückeM.

142. Ein liegender Dach�tuhli�tinFig, 14.

abgebildet. Das Ge�pärrei�teben �o, wie bey dem

�tehenden,aber die Dach �tuhl�äulenT�indhier
geneigt, und werden oben dur< den Spannriegel
M auseinander gehalten. Unten �tehen�ieauf der

_fünf�eitigenDach �tuhl�chwelleK, die nah der.

Länge des Daches hinläuft, zuweilen"(aber nicht�o
gut) bloß auf dem Balken. Auf idem obern�tärkern
Ende der Dach�tuhl�äuleni�tein vier�eitigesHolz N,
die Dach �tuhlfette, mit der einen Kante unter-
wärts eingelegt, welches mit eineni Kamme in die

Kehlbalkengreift. Überdem Spannriegel ziehtman,
wenn es nôthigi�t,no< den im Dur�chnitt ér�cheiz
nenden UnterzugL fúr die Kehlbalken. Die Dach-
_ftubl�äáulenwerden mit dem Spannriégeldur< Tr a-

gebänder oder Winkelbänder O, und die auf
der�elben,Dachflächebefindlichenunter �i dur hori-
zontaleoder �chiefins Kreuzge�tellteBänder verbun-

den. Jedes vierte oder fünftePaar Sparren bekömmt

ein Paar Stuhl�äulen,Auf der �{malenSeite des >
SE 6 Hau-

\
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Hau�es�indebenfallseine oder mehrere geneigteDachs
�tuhl�äulenbefindlih, �owie auch auf den Ecken.

Dennein liegenderDach�tuhlgehört insbe�onderefür
die Walmdächer. Alledie�emiteinander verbundene

Sâulen drú>en�ogegeneinander , daß der Dach�tuhl

fich durchaus nicht �chiebenfann. Dabey hat man

einen freyen Plaz auf dem Dachboden. Sollte der

Kehlbalken ja no< mehr Unter�tüzungerfordern , �o
darf man unter dem Spannriegel nur ein Sprenges
werk anbringen. Die Balken des Dachbodenswerden
dabey nicht belá�tigt. Etwas mehr und zum Theil
�tärkeresHolzwird zu einem liegenden Dach�tuhleerz

fordert, als. zu einem: �tehenden,— Übrigensbe-
deuten die HölzerC: die Saulen der äußern Wand,

und D die durchge�chnittenenRahm- oder Blatt�túcke
der hölzernen;Wände des Gebäudes. Die hier abge-
bildeten Verbindungenvon Sparren und Säulen,
nach der Breite desDaches, heißenDachbin d er.

143. Die Sparren aufden Eckeneines Walm-

daches heißenEck�parren,“Grad�parrenoder Lehr-

�parren; der von der Mitte der {malen Seite herauf-
gehende,der Mittel�parren;die an den Ef�parren
ange�chäftetenkürzernSparren, Schift�parrenoder

Halb�parren.

“

Die kurzenBalken an der {malen

Seite, die in den vorliegendenHauptbalkenLE�ind,heißenStichbalken.
“7 144. Die gebrochenenoder“Manlaedi�cheà

Dâcher(Fig. 15.) geben in dem Untertheile Play zu

Sii von der geringernGattung. Außerdemha-
ben fie ein gefallendes An�ehen.

“ Der Dach�tuhli�t
ein liegender , und:in�o fern i�tdie Fe�tigkeiteben die-

�elbewie-in den geradenDächern. Doch möchtedas

Obertheildes Daches weniger Fe�tigkeithaben, auch

fúr un�ereGegenden zu flah �eyn. Die Dachfen�ter
2 der

#
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der Man�ardenmü��enmit be�ondermFleiße gemacht;
mit dèm be�tenBlech oder gar mit Kupfer an das

Dach verbunden werden; �on�tdringt der Regen
durch und verur�achtallmähligdie Fäulungder Spar-
ren, Die Ausbe��erungendes untern Daches �indwez

gen der innern Verkleidungbe�chwerlicher. Der

Sims an dem Bruche i�tbey Feuersbrün�tenin fiesfable
;

145. Gewöhnlichbe�chreibtman die Figur diés
�esDaches in einem Halbkrei�ey wobey aber das

Obertheilzu fla wird. Be��erneigt man die untere

Dachflächeunter einem Winkel" von 60 Graden, die
obere unter einem von zo Gr. gegenden Horizont.

146. Die Kehlen oder die einwärtsgehenden
Winkelzweyer Dachflächen �indmöglich�tzu vermei-

den, oder doch mit Blech,ES EERupferEzu verwahren.

T4 SN tveitge�panntenDächern läßt man eiz
ne Háânge�äuleoben von der Spige der Sparren,
die alsdann �tärker�eynmü��en, herabgehen, und �ie

einen Balken neb�teinem“ darúber - laufenden Träger
mittel�teines ei�ernenBiegels auf jeder Seite fe�tfa�-
�en.Jn Fig. 16. i�tAB einer von den Balken eines
großenSaals, einer Kirche, Reithau�es,oder �on�t
eines Gebäudes, wo, die nôthigeUnter�tügungvon un-

ten niht angebracht werden kann. Man läßt al�o

-
von dem For�temehrere Hänge�äulenwie CD. herabz
gehen, in welchedie Sparren E oben ver�eßzt�ind, �o
daß die Hâänge�äulenicht weichen kann, ohne die

Sparrenzu biegen, oder aus ihrem Zapfenlocheun-

ten zu �chieben.Außerdemwerden noc zwey kleinere
Streben F auf dem Kehlbalken G angebracht.

'

Die

Sâule i� gedoppelt, damit der KehlbalkenG nnd

SpannxriegelH zwi�chenihnen, in den dazu gemach-
ten
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ten Ein�chnittendurchgehen können. Sie �iehtauf
dem Überzugbalfen1, der lángs dem Dache úber den

Balken geht „woran diejenigenBalken, welche keine

Hângefaulenbekommen, mit Polzen und Schrauben
befe�tigtwerden. Die ei�ernenViegel mn auf jeder

*

Seite der Sâule fa��enden Balken AB, und halten

ihn. Jn Fig. 17. i�tdie Hänge�äulevon der Seite
vorge�tellt.Bey E i�tder Ein�chnitt,wo die Spar-
ren fa��en,beyF für die Streben, die auf dem Kehl:

balken�tehenszG, g i�tdie LÖffnung,dur welche der
Kehlbalkenund der Spannriegelgehen, IL i�tder
Überzugbalken, der über den Balken A, a, a weggeht.
Um den Balken A geht der. Biegel mn herum; die

“

andern a, a �indan DD ange�chroben.Man läßtzwey
oder drey Balkenohne Hänge�äulen,

148. Wo eine Hânge�äulenicht genug i�t,lâ��et
man zwey, von jedem Sparren eine, in einiger Entz
fernung unterhalbdes For�tesherabgehen ; wenn es

nóthigi�t,nocbeinevon dem For�te„ odergar zwey
von jedemSparren.

149. Die Keblbalkengin SGinaicadfann

inan auf die�elbeArt dur< Hänge�äulenver�tärken,
wo man den Dachboden frey behalten will.

I50. Wenndie Balken unter dem Dache weg-

ge�chnittenwerden mú��en,um dem darunter befindli-
<en Zimmer eine größere.Höhe zu geben , oder eine

Kirche mit Zimmerwerkzu wölbeni�t, �owerden die

Sparren überzwer<dur �tarke,Lattenoder Zangen
verbunden. Sind die Balken im Dachezu lang, �o

hilftman ihnendur Hänge�aulenund Streben.

-
is

i
E Zivey-
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RAS
ZweyterAb�chnitt.

-

Von der bequemen und chi>lichenAn-
ordnung dér Gebáude,

$51 Di Anordnungaus Gebäudesgehttheils
auf die ganze Figur und das An�ehender Außen�eiten
de��elben,theils auf die Nebeneinander�tellungder

Haupttheile, theils auf die innereAustheilungderZim-
mer in Wohngebäuden, oder überhauptauf eine der

Be�timmungdes Gebäudes gemäßeEinrichtung. Jc
werde mic hier bloß auf Wohngebäudeein�chränken
mü��en.Da der Gebäude�omancherley Gattungen

>

�ind,�oerfordert es viele Erfahrung und manchexley
—

Kenntni��e,um von jeder Gattung gute Entwürfema
chenzu können, :

152. Der Wohngebäudegiebtes �ehrviele Ar-

ten von den Pallä�tenund Lu�t�chlö��erndec Für�ten
bis nur zu den Wohnungen wohlhabender Bürger.
Von dem Stande, dem Vermögenund der Lebensart
des Bauherrn hängt die ganze Anordnung ab. Der
Baumei�terhat zu überlegen,wie die einzelnen Ma�-

�en,woraus das Ganze -etwa be�teht,der Lage und

Größenach �chi>lichanzugeben �eyn; welche und wie
viele Abtheilungen der Zimmer zur Bequemlichkeitdes

Herrn und �einerFamilie, für die Per�onen,welche
in �einenDien�tenàls Hausgeno��en�tehen,für die

Ge�ell�chaft,welche er unterhält,und zux Dar�tellung
�einesReichthums, �einerWürde oder �einesGe-

�{hma>serfordertwerden, Er muß beurtheilen, wie

er die Haupt- und Nebengebäude,die Wohnzimmer
und die für die Ge�ell�chaftoder Pracht be�timmten

; Ges
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Gemächer,jedes �owohlin Beziehungauf iriciitis
als auf den Stand des Bewohners.eite zu verzie-

“ren habe,
:

153. Die innere Eintheilunader Gemächer
“

hângtmit der Anordnungder Außen�eiten«genau zu-

�ammen. Die äußernThúren und die Fen�terwerden

durch jenebe�timmt. Nicht allein aber die Verthei- -

lung der Öffnungen, �ondernauch die Abtheilung: der

Ge�cho��e,.das Berhältnißder Hdhe;, Breite und Tiefe
des Gebäudes,die Vor�prungeeinigerTheile vor den

ändern,oder ihre Hervorragunguber die�e,die Ber-

bindung vieve>ter und runder Formen , die Zu�am-
_ men�timmungder Hauptma��enin der Figur und in

dem Ausdruck, alles die�esgehörtnit zur Anordnung.
Dadurcherhâlt ein Gebäudeeine von den zufälligen
Verzierungenund von der Aus�{mü>ungder Bild-

hauerey undMahlerey unabhängigeSchönheit, wen

es �ichals ein vollendetes Ganzes dar�tellt,das Matz

nigfaltigkeitmit der. Überein�timmungvereinigt , und

indem es auf einen Haupttheildas Auge lenkt, die

andern doch niht vernachlä��igenläßt. Ein vollkom-
inenesGebäude muß�chondurch die äußereAnordnung
�eineBe�timmungankündigen,und die Erfüllungder

_ Forderungen in Ab�ichtauf Fe�tigkeit,Bequemlichkeit
und Scbi>klichkeitmit Vergnügenwahrnehmen la��en.

Die mehr oder weniger zufälligenVerzierungen, wel-

<e. in der Baukun�t erfunden �ind,tragen zu der

Schönheiteines Gebäudes undzu der Charafteri�irung
de��elbenallerdings das ihrige bey, allein �ie�ind‘nur

“Flickwerk,wenn in den Verhältni��enund Beziehungen
der Theile gefehlti�t,Die Anordnungi�tal�oein Werk
des Ge�chmacks,aber auch der �{wer�teTheil der Bau-

fun�t,worin Genie und feine QEUdL geEegt das

mei�tethunmü��en.
154
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154. Wo der Ort zur Anlegung des Gebäudes
gewähltwerden kann, muß man ‘auf eine ge�unde,
bequeine und angenehme Lage�chen. Gutes Wa��er
i�têín wichtigesErforderniß,Große,öffentlicheGez
bâudemü��enfrèy�tehen,wenig�tensmit den Haupts
�eiten, um von dem reten Standorte gehöriggefaßt
werden zu können,und um für die zu gleicher Zeit
da�elb�tzu�ammenkommendegroße Menge von Menz

{hen und Equipagen Raum zu ver�chaffen, auch �ol-

che fo�tbareGebäude dadurch bey iner Feuersbrun�t
zu �ichern. Die Haupt�eiten,an welchendie vor-

ñnehm�tenZimmer �ind, lege man, wo möglich,we-

der gerade gegen Süden, noh gegen Norden , in ute

�ernGegenden auch nicht gegen Nordwe�tan, wegen
des hâufigen Regens und Windes von die�erSeite.

_Bibliothek�äle,- Gemählde- und Kun�tcabinete, ge-

\{múü>teGallerien werden vortheilháftgegen Norden

gelegt; Schlafzimmer undArbeitszimmergegen Morz“

gen; Keller, Spei�ekammernund Wagen�chuppenge-

gen Norden. Hat man den Plat, �olegeman éinigé

Winterzimmergegen eine warme Gegend, und einige
Sommerzimmer gegen eine fühle.

155. MäßigeGebäudewerden am be�tenin ein

einzigesRechte>einge�chlo��en.Die Tiefe des Hau�es

muß man nicht zu geringe nehmen, und lieber dér

Vorder�eite,wo man nichtan eine gewi��eLängegez

bundeni� , als der Tiefeabbrechen. Ein Viere> hat
bey dem�elbenFlächeninhalteeinen kleinern Umfang, je
mehr es �ichdem Quadrat nähert; das Quadrat �elb�t:
hat unter allen viere>ten Figuren von dem�elbenJn-
halte den flein�tenUmfang. Folglicher�partman an

den Umfa��ungsmauern.und Dachflächenam mei�ten,
wenn ‘die Grundfläche des Hau�esein Quadrat i�t,

- Die vortheilhafte�teTiefe möchteúberhauptzwi�chen
“a
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50 und 60 Fußfallen.

-

Bey der�elbenkönnen die

Zimmer eine guteTiefe bekommen, und in zwey Rei-

hen hinter einander gelegt werden. Es la��en�i

auc) bey der�elbenin etwas großenWohnhäu�ernbe-

quem Nebentreppen anlegen.

-

Eine größereTiefe
Fann den Zimmerndas gute Verhältnißnchmen, auc
wegen der Höhe des Daches nachtheiligwerden; man

müßtedenn dem Hau�ezwey niedrige Dächer neben-
_

einandergeben. Es wird auch {wer halten, die

Balken in hinlänglicherStärke �ichzu ver�chaffen.

156. Wenn aber �ehrviele Zimmer in mehrern
Abtheilungen „ mit eigenenBorpläten , Treppen -und

Eingängen, erfordertwerden, �o�eßtman einem

Hauptoiere>e, das �ichdur �eineHhe und den Vor-

�prungunter�cheidet,das i�t,der Hauptwohnung
(Corps de logis), auf beiden Seiten, entweder in ge-
rader Linie, oder gewöhnlicherunter einem rechten Win-

Fel, ein Paar kleinere Viere>e an, die man Flügel
nennt. Jn dem leßzternFalle zieht man an dem Ende

der Flúgeleine Mauer dder ein Gitter, wodur< man

einen Hof vor dem Hau�eerhält. Wollte man aber
die Vorder�eitelieberan die Straße legen, �omü��en
die Flügelmit dem Hofe hinten ihren Plahz finden.
Beyjener Einrichtung i�tder Vortheil „ daß man aus

dem Hau�eunmittelbar in den Garten tritt, und daß

‘die Hauptzimmer eine aùgenehmeAus�ichterhalten
Fönnen. Auf dem Landei�t die�eEinrichtung die be�te,

_

Man legt auch noch den dritten Flügel der Hauptwoh-
. nung gegenüberan, wodurch aber die Aus�ichtder

_na< dem Hofe zu liegenden Zimmer gehemmt wird,
auch das Gebäude von außen nur mit einer oder zwey

Seiten in die Augen fällt. Bey Pallä�tenvom er�ten

Range kann die�eForm dennoch brauchbar �eyn,um

den Theil, welcher die Wohnung des Für�tenoder die

ts

Ê
i Pracht-



Die bürgerlicheBaukun�t.593

Prachtgemächerenthält, den neugierigenBlicken zu

entzichen , und durch die Vorgebäudedie Pracht der
Hauptwohnung zu heben.

“

Vor dem innern Hofe
(Cour d’honneur) pflegt ein weiter Vorhof( Avant =

cour ) angelegt zu werden, RE rs MEenthalt.

157 Die Baukun�tbathier nmancherleyMittel,
durch die Hauptformen das Auge zu reizen. Das

Hauptgebäudebekómmtentweder einen geringenVor-
�prung,ein Ri�alit, oder einen �tärkernmit einem
Fen�terauf der Seite, ein Avantcorps. Die Flús-
gel, wenn �ieziemlih lang �ind,können aus einem

höhernund niedrigern Theile zu�ammenge�eßtwerden.

Oder manendigt �iemit Pavillons , die vor der Auz-

ßen�eiteder�elbenheraustreten , und mit einem Ge�choß
úber die Flúgel hervorragen. Die Nebengebäude,
die fúr die vornehmen Bedienten des Herrn oder fúr

Fremde be�timmt�ind,
/ oder zum ökonomi�chenGez

brauche dienen, kann man auf eine gefallende, aber

UntergeordneteArt mit dem Hauptgebäudeverbinden.

Nur mußman hier, wie überhaupt,niht, durch Ver-z

vieifältigungder Vor�prünge,Schönheiterzwingen
wollen, no< weniger allerhand ge�hweifteFormen
anbringen, die ofenbar zu Wohnungen unge�chickt

�ind.

-

Am be�teni�tes, Küche, Stallung und Was-

gen�huppen, in einen Nebenhof (ballecour) zu verle

gen, um den Haupthofrein zu halten.

1358. Bey mittelmäßigenGebäudenmußman
nit die prachtvolle Formder großennachäffen, Die
FleinenPartieen machen ein Gebäude unan�ehnlich,
Die Baukun�t�uchtdurch die Größe der Haupttheile
zu gefallen. Bey einer Breite von 60 Fußwäre noh
fein Ri�alitanzurathen,bey einer Breite von 100 Fuß
kein Avantcorps. / Wunderlichwäre es, vor cinem
“Klágels Encycl. 3. Th, Pp Haus
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Hau�eziveyFlügelanzulegen, wennauf dem Hofe ein

Paar Kut�chenmit Pferden �i<nicht ausweichen
‘Fönnten.

159. I�tder Plaszum Bauenvorge�chrieben,
�okannder Baumei�terdadur< in �einenEntwürfen

�chreinge�chränktwerden. Er muß hier oft das ge-

fallendeAn�ehen, �elb�tdie Symmetrie, der Bequem-
lichkeit aufopfern. + Einé Hauptrégeli�t,allen Theilen
des Gebäudes, be�ondersTreppen und Vorpläten,

hinlänglichLicht zu ver�chaffen.

160, Bey einem tiefen-aber {malenPlatehilft
man �i dur< Höfe, die einem Hinterflügeloder dem

Mittelhau�eundHinterhau�edas Licht zukommen la�-

�en. Für ein Kaufmannshaus i�tdie�eForm bequem,
aber nicht für eine Fabrike, die viel Licht erfordert.

Auch bey einem ziemli< breiten Bauplaßzewird man

oft einen Flügelanhängenmü��en,um die Nebenzim-
mer, und in dem unter�tenStocke Kücheund Wa�ch-

/ hausdarin anzulegen. 3 E

161. Bey einem fleinen Plagemuß man �i<
den Raum in der Höhenehmen. Freylichi�tein ho-

hés Haus unbequèmzu bewohnen. - Man dürfteauh
feine Fabrikendarin anlegen, welche Mafchinenerfor-

dern, diédur< ihre Bewegung es er�chütternwürden,

�elb�twenn �ieunten im Hau�eangebrachtwären.

162. Bey einem unordentlichenPlate, den

man ganz bebauen �oll,hatein Baumei�terGelegen:
heit , �eineKun�tzu zeigen, durch die. Ver�te>ungder

_ �chiefenWinkel und durch die“vortheilhaftè�teBenu-

gung aller Een. Die Kammern und �chle<ten-Stu-
ben legt man in die �chiefenWinkel, und �ucht in der

Mitte regelmäßigeZimmer anzubringen, Durch ovals

oder achte>igeBekleidungen wird man einem -�chiefen

Zimmerdennoch eine
régelmáßigees geben fôn-

nen,
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nen, Man �chneidetin den Winkeln kleine-Hdfeab;
legt die Küchemit ihremZubehörund die Stallungen
an die. zum Wohnen unbrauchbar�teStelle, Es
fömmt hier ganz auf be�ondereUm�tändean,

163. Das Klima hatEinflußauf die Bauárt:
Fn Jtalien macht man der Hitewegen die Zimmer
�ehrgroß ‘und hoch, oft mit o�enenLaubengängen
(loggie) vor den�elben, gebraucht nicht viele und ver-

hâltnißmäßignicht hohe Fen�ter,hältauch das Dach
�ehrniedrig. Jn Frankreich liebt man' großeund ho-
he, auf den Boden ganz oder beynahe herabgehende
Fen�ter,die in dem Erdge�cho��ezugleich als Thüúren
dienen (portes croi�ées),Wit dürfen keine Lauben-

gängeanbringen , �elb�tnicht Altane,wenn �ieniht
auf das �orgfältig�tegegen. Regenund Schnee -ver-
wahrt �ind. Wir könnenmit den Kaminen in un�er
Zimmernnicht fectigwerden, und �ind-wegen der Öfen
gezwungen, Bequemlichkeitender Einrichtungaufzu-
opfern, wenn niht Windöfendie Stelle der Kamine

er�ezen.Wir: dur�en, wegen der Kälte, die Fen�ter
nicht zu großmachen , und mü��enihrer fo wenigeals
möglichanlegen. Un�ereDächer mü��eneine gewi��e
Höhe erhalten. Jn Jtalien �indFußbödenvon Steis
nen am gewöhnlich�ten,die beyuns nur

A Parplasten dienen, ' ie

: 264: Die diate Gvnbubolteh.haben ebenfalls
“Einen Einflußauf die Bauart. Wo mehrere Familie

es �ichgefallen la��en,unter einemDache zuiwohnen,
i�tdie Einrichtungauf eine andere Art ‘zuo@acheny

als da , wo” jede Familie ein eigenes Haus verlangt,
Wo viele Dome�tikenund Hausofficianten-gehalten
werden, muß man für viele kleine Zimmer �orgen.
Daher �indîn den Rômi�chenPallá�tenhäufigdie kleiz

2E wirklichverunzierenden.
Zwi�chenge�cho��e..Jn

i Pp 2
| Franke
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Frankreichlegt man in jedem Revier von Zimmern twe-

nig�tensein kleines Gemach füreinen Dome�tikenan.

Jn eben: die�emLande �cheintman, wegen der Kami-

ne, un�ere bey geringen und mäßigenWohnhäu�ern

gewöhnlichenFachwände�eltenzu errichten. Wir ge-

brauchen die Gemächer,die feinen Ofen bekommen

konnen, häufigzu Schlaffammern, die wir oft, zum

Nachtheil der Ge�undheit,�chrklein machen, in

Frankreichbekdmmtjedes Gemach einen Kamin, und

eines der be�tenZimmer jédesReviers wird zum

Schlafgemachegenommen,

Regeln der Symmetrie.
165. Die Symmetrie oder das Gleichmaaß

be�tehtin der Überein�timmungähnlicherTheile auf
beiden Seiten eines gewöhnlichunähnlichenMittel:
theils. Sie i�tein Haupterfordernißbey einem Ge-

bäude, um zu gefallen. Die Beobachtung der�elben

zeigt einen überlegtenPlan an; die Vernachlä��igung

läßt au< im Janern Unordnung, Unbequenlichkeit

‘und Un�chiklichkeit vermuthen; wenig�tensgiebt �ie

Zwang zu erkennen, der allemal eine unangenehme
Empfindung oerur�acht.

1
e

166. Darum werden die Fen�terdes untern

Ge�cho��esauf jedéèrSeite der Thür in gleicherAnzahl
auf gleiche Art geordnet. Die Schäfte(der volle

Raum zwi�chenden Fen�tern)�ind,entweder alle gleich
breit, vder zwar ungleich, allein“auf | beidenSeiten

doh überein�timmend.Die mehre�tenmü��en�i<{<

glei �eyn,um nicht die Jdee von Unordnung und

Zwang zu erwecken. Die Fen�terder obern Ge�cho��e

werden gerade über den untern gelegt. Das Fen�ter
über der Thürwird manchmahl, um ein hervor�techen-
des Mittel zu haben ,' durch Verzierungenunter�chie-
ARTE ‘

:

| den,
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den. Es mußaber dochnicht zu �ehrvor den andern
fich auszeichnen. Lieber wiederhole man die prâchtis
gere Form einigemahl. — Die innern Ab�tändeder

Fen�te?von den WändeneinesZimmers mü��en�ich.
gleich �eyn, wenig�tensin den: vornehm�tenZimmern.

1675. Die Thúr*eines Zimmers leget man bey
einer geraden Anzahl Fen�ter,einem Fen�ter,bey ei-

ner ungeraden Anzahl; einem Schaft gegenüber.

*

Die

Thüren in den Seitenwänden eines Zimmers werden

am be�tenin der-Mitte der Wand zu liegen kommen.

Dadurch wird es leichter, die Wände �ymmetri�chzu

verzieren... Rüúcktman die Thüren den Fen�ternzu
nahe, �ofann-man das Tageslichtzu �einenVerrich-
tungen nicht bequembenúgen;nahe au der Hinter-
wand können �ieauf andere Art hinderlichfallen ,

toenn man z. B. in den hintern Raum ein Bette �egen,
oder im Winter �i wegen der Wärmein dem�elben
aufhalten will. Jn anderer Ab�ichti�tes bequem,
den größten Theil-der Seitenwändeununterbrochen
zu haben.

_

Wenn.mehrere Zimmerin einer Reihelies

gen, �olege man ja alle Thuren-mit ihren Mittel�tri-
cen in eine gerade Linie.

168. Der- Hausthürgegenüberlegtman enttoe-
der die Hofthüran, oder die Thúr eines Hauptzim-
mers. Die Treppe der Hausthur gegenüberanzule-
gen, i�tnicht xath�am,weil �iedieAn�ichtder Hin-
terfen�terund der Hofthúrverdirbt. Auch �ollteman

der Symmetrie zu Gefallenihr zwey Antritte geben,
welcheszu ko�tbarwerden, au< zuviel Play wegneh-men kann.

169, Es i�tder Symmetrietvegen nit ndthig,
einem Kamine, der in der einen Ecke eines Zimmers
liegt, einen andern Kamin zur Seite in der Nebenecke

anzulegen; es wäre denn , daß man es um der

isPp 3 re
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Erwärmungwillen thäte. Man wird aber doc einé

Ni�che*miteinerStatüeoder einem andern Zierathé
hier. anzubringenhaben, Die Symmetéiebraucht
nicht beobachtet zu“werden, wo man von der Hintan-
�ezungder�elbengleich den Grund begreift;und fein

Verdacht von Nachlä��igkeitoder Zwang �tattfindet.
‘Un�ereFinger und Zehen �indniht �ymmetri�chge�tellt;
�ò�ehrauch �on�tdas Gleichmaaßan: denpaa uns
�ersKörpers beobachteti�t.

170. Auchbey an�ehnlichenWohnhäu�ernint
Städtenmag man mit Vortheil die Symmetrie der

Bequemlichkeitaufopfern , in dem Falle, da: man in

dem untern Stockwerke eine zu�ammenhängendeReihe

Zimmerverlangt. Manlege zu dem Ende die Haus?

thüxan das eine Ende des Hau�es, Es wird aber

nichtrath�am�eyn,an dem andern Ende ein ‘Fen�tét
mit einer Thüreinfa��ung,no weniger, wenn das

Hauseine Einfahrt hat, einen Bogen mit zwey “Fenz
�ternanzubringen. Die�eswürde den Mangel der

Symmetrienur mehr in die Augen fallen machen.
Vielmehrfücheman durch den Unter�chiedder Berzies
rungen des obern und untern Stockwerks dasletztere
bloß ‘als einen Untet�atzer�cheinenzu la��en.

-

Von den

äbrigenFA bey die�erAnlagenochin der Folgez

| “Regelnder Eurythmie.|

171. Die Eurythmieoder das Shöónmaaßi�t
das gefallendeund zwe>mäßigeVerhältnißdexMaas:=
ßenin den Theilen eines Gebäudes.

172. Man oergleicht entweder einen Theil mit
dem Ganzen, z. B, Stokwerke , hervor�techendeTheile
der Außenfeite,Portale, oder einen Theil mit andern;

¿. B. Fen�termit der Höhedes Ge�cho��esund- mit

beuGen, elite Age:oder,‘ei Fen�termit

dexE
“iar:
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der Höhe des Zimmers¿”oderman hâ�tdie Maaßen
eines einzelnen Theils gegen einander, als die: Höhe--
eines Fen�tersoder einer Thürmit der Breite , die Län-

ge cines Zimmersmit �einerBreite, und beide mit
der Hôhe, deù Fuß, den Schaft und das Gehälkeei-:

ner Sâule, die Glieder eines Sim�es in Ab�ichtauf

ihre Hôhe und Vor�prung, Un�erUrtheil über das-

_�chiflicheBerhältnißder-Maaßenmag bisweilen durch!
die Gewohnheit be�timmtwerden , es gründet�ichaber

oft auf die Natux der Sachen �elb�t.Eine �chrhohe:
‘und dúnne Sâule i�tan�tóßig, weil �ieden Begriff der:

Schwäche erwe>t. Ein Fen�ter,das �ohoch als breit.
wäre, im einem Stockwerke“ von 12 oder 14 Fuß,
würde entweder gegen die Höheauf eine zwe>widrige:
Art zu niedrig ausfallen, oder die Zwi�chenpfeilerzu

�ehr{wächen , dagegenin einem Halbge�cho��evon-

7 oder $ Fuß Höheein gleich�eitigesGin�teu:ein dites!
An�ehenhat,

173. Die Ge�cho��emachtman entwedergleich,
oder läßt �ienach einem gewi��enVerhältni��ein -dex“

*

Höhe abnehmen, �odaßz. B._ das er�tegegen das

aweyte wie16 zu 1 5,-das zweytegegen das dritte wie
18 zu 17, das dritte gegen das vierte wié 20. zu 19
�ichverhält. Jn gewöhnlichenWohnhäu�ernmuß ein

Stockwerk nicht unter 10 und nicht über15 Fuß hoch
�ehn,in an�ehnlichen�eydas Hauptge�choßI5 bis,20
Fuß, in Palä�ten20 bis 24; Fuß.hoch.

174. ‘DasEcdge�choßläßtman au wohl merk-:

li niedriger�eyn,als „das folgende Hauptge�{<oß.
(bel étage), um dém�elbengleich�amzum: Fußge�telle?
oder Unter�azezu‘dienen , und: die Pracht de��elbenzu:

erheben. Das ganze An�ehendes Erdge�cho��esmuß:
die�erBe�timmungalsdenn“gemäß �eyn. Man legt

À

in einéni �olchenErdge�cho��eaußer cinem-Vorplatze:
PEE und
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und einer Häupttreppe, den Spei�e�aal,die-Badezim-
mer , und die Zimmer zum Dien�teder Tafel (les of-

fices) an. Es wirdnur etwa zwey Drittheil �ohoh
als das Hauptge�choß,Damit abêr die Thür oder

das Thor die verhältnißmäßigeHöhe bekomme, -wird

man in die�emFalle das Kellerge�hoßüber dem Erd-

boden zur Hälftehervortreten la��enmü��en,oder über

dem Erdge�cho��enoch ein-Halbge�choßanbringen.
175. Dem ober�tenGe�choßgiebt man oft nur

ewa die halbe Höheder andern Ge�cho��e,und läßt

es dadurch dem Gebäude zum Auf�atzedienen. Zur,
“

Anlegung der Zimmer für die geringern Hausgeno��en

i�tein �olchesHalbge�choßbequem , be��erals das Un-

tertheil eines Man�ardi�chesDaches. Man nennt es

eine Attike, Ein Gebäude bekómmtdurch eine Attike

Über dem Hauptge�cho��eein �ehrgutes An�ehen, in-

dem die Pracht des Hauptge�cho��esdurch den Gegen-

�asder Attike vermehrt wird. Hat die Außen�eite
_Sâulenoder Pila�ter, �oläßtman die�e entweder bis

an den Hauptge�imsgehen , und �owohldas Hauptge-
\{oß als das Halbge�choßzwi�chen�ifa��en,oder

man macht auch aus der Attike cinen Auf�aßdes Ges
__ bâudes über dem Hauptge�im�e,mit furzenPfeilern.

Sie gehörtalsdenn mehrzu dem Dache als zu dem
-

eigentlichenKörver des Gebäudes , und �olltedeswe-

gen durchein Geländer (Balü�trade)das cigniDachganzver�tecken.
176. Hie Halbge�cho��ezwi�chenzwey“cêdentits

ehen Ge�cho��en�indzwar bequem, ver�tellenaber meis

�tensdas: An�ehendes Gebäudes. Wenn die Hinter-
�eitenue von einem Hofe aus ge�ehenwird, �okann

man auf der�elbeneinigeGemächerdurcheinenBoden

in zwey Theile theilen.

177. Die Maaßen. der- Theilemú��enein leicht
zu beurtheilendesNL haben, als 1 zu xz 1 zu 2;

2 zu
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2 zu 33 3 zu 4; u. dgl. wiewohl hier Feine Zaathemati:
\che Genauigkeitnöthig.i�t, Es i�tein Beweis von
Uberlegung und Ab�icht,wenn �olcheVerhältni��eans

gebracht �ind,und vergnúgtdaher. Die�eVerhält:

ni��emü��enaber auch in der Natur der Rs gegrünz
der �eyn.

178. Ein Zimmer,das dreytzai�otiefals Sa
i�t,hat ein un�chi>lichesBerhältniß, weil es am En-

de nicht genug erleuchtet i�t, und bey einer geringen.
Breite zu dem Gerätheund zu den Verrichtungeneine

unbequemeGe�talthat. Wäre es. dreymal�olangals
breit, �ofann es auch unbequem- zu bewohnen �eyn,
wenn die Breite nicht �ogroß i�t,“daß es zu einem

Saale oder großenGe�ell�chaftszimmerdienen kann.
“

Große Gallerieen dürfen vielleicht nur fünfmahl �o

lang als breit �eyn,damit die Decke nichtzu niedrig
�cheine. fi

179. Die Höheder Sine mu�ifb zu ihrer
“

Größe{i>en. Ein langes und dabey niedrigesZim-'
mer mißfállt, ein kleinesund hohes "niht �o‘�ehr.

Weil alle Zimmer in einem Ge�cho��eeinerley Höhe
haben, �omuß man zufrieden �eyn,wenn die Haupt:

:

zimmer ein gefallendes Verhältnißder Höhezu e
Größe bekommen.

fo 189. .Man kann die Zimmer,die eine¿rdhete
Höhe haben mü��en,als es die Höhedes Ge�cho��es

| wegen der übrigenZimmer erlaubt , dur den Dachz
boden gehen la��en, „uni da�elb�tihrer Wölbung“Pla
au ver�chaffen;dazu �inddie Man�arden�ehr bequem.
Die Halbge�cho��e�indnochbequemerzu die�erAb�icht.
Mangiebt nämlichden großenZimmerndie Höhedes'

Halbge�cho��eszu. Die größtenPracht�äleläßt man

durchzwey ganze Ge�cho��egehen. Durch einen optíie

{cen Betrug fannman ein Zimmerhdheroderniedri
Pp 5 “ger



602 DiebürgerlicheBaukun�t.

gerfeinen machen,wenn man dem Ge�im�edie Fârz
beder Vertäfelungoder dieFarbe der Decke giebt.“

*

181. Den Fen�ternder ganzenGe�cho��egiebt
mangern die doppelteBreite zur Höhe. Die Höhe
der Fen�terin mittlern Wohnhäu�ern�eyetwa 7 bis 8.
Fuß , die Breite 3E bis 4 Fuß, die Brü�tung2Ehig
3 Fuß. Jt die Brü�tungniedriger, �0mußdas ‘Fen:
�terhöherwerden. Die größtenFen�terwerden A“überSSFußbreit �eynkönnen. /

|

182. Die Fen�terder Attiken. werdenanderthalb
mal(ohochals breit genommen. Die Fen�terin den

halbenZwi�chenge�cho��enerhalten zur HbheihréBreite,
oder au< nur zwey Drittheèileder�elben.Miele.ns“Fen�ternennt man Mezzaninen.

Z

183. Die: Höheder einfachen Thúrenin Zim
mernnimmt man auch am be�tendoppelt�ogroßals:
ihre: Breite, die man der Breite- der Fen�tergleich
�eht. Flúgelthürengiebt man einegegen die Breite.

etwas geringereHöhe als jenen.”Hausthüren macht

man nicht gern unter 5 Fuß breit und 10 Fuß hoch.

FhrenSturz legt man mit den Fen�ter�turzenin glei-
cherHöhe. Thorwegewerden etwa 10 Fußweit und.

14 Fuß-hoh. Jhre Höhewird fa�tdurch die des
Erdge�cho��esbe�timmt.

HD 184. Die Ge�cho��emag man äußerlichdur
Streifen oder Gurte, die aus einem oder mehrern

Gliedern be�tehen,unter�cheiden,damit das Auge
nichtzwi�chenden Ge�cho��enzweifelhaftirre. Nur
mú��enzwi�chenden dur< Streifen unter�chiedenenGe-

�cho��enkeine Säulen oder
«nueherauflaufen,oder

die Streifen bleiben weg.
1 185. Et Gebäudemuß einen �ichtbarenited
�aghaben. Die�esver�chaffteines Theils das An�ehen

derFe�tigkeit,
und E E ERESeinen Anfang.

Son�t
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Son�t�teigtes aus"der Erde wieeine gemeineMauer
“hervor.

“186, Das ober�teEnde der Mauerbérónmmt;
um“ die hervorragenden Balken zu verkleiden , eineù

S ims, der das Gebäude endigt.* Die Glieder diez

�esSim�es nimmt ‘man von den Säulenordnungem
Der Sims muß den Fen�ternnichtzu nahe kommen,
und �ienicht einzudrücken�cheinen.

©

Damit die Dach?
rinne den Sims nicht veède>e, muß man �ieoberhalb
des Balkens, vor: den Auf�chieblingen,in einem“ bes

�onderneingefugtenHolzeoder auf dem Sim�eeinlegen:
187. Zwi�chenzwey úbereinander�tehendenFen-
�tern�ollteder Raum wéêènig�tenshalb �ohoch als ein
Fen�ter�cyn,um das An�ehender Fe�tigkeitnichtzu
�{mälern.

188, Um wederzu. viel nochzu wenigErleuch¿
tungeinem Gebäude zu geben, la��eman etwa eben

_ fo viel Raum der Längenach an der Außen�eite.ver-
\{lo��en, als man mit Fen�terndurchbricht,oder lies
hé von jenemno< etwas mehr. Wenn man al�odie

halbe Länge des Gébâudes mit der Fußzahl in deb

Breite eines Fen�tersdividivt, �ogiebt der Quotient,
mit Wegwevfung dés Re�tes,die- Anzahl der Fe�ter}
die ivegen dex Synimettie in dem Erdge�cho��eungera-
dé �eynmuß, odèr mán' múßtedie Thüran ‘das Ende

des Hau�esbringén:"-J�t�iegerade, �dmußman einé

Veränderung:inder Breite der Fen�terund Schäfte zu
treffen �uchen,“dänit die Zahl der Fen�terungeradë
werde, Zu viele Fen�termachen ein Haus einer Las
terne ähnlich,thun der Fe�tigkeitSchaden, und mas

A
im Sommer ‘dasHaus zu ‘heiß, im Winter zu

a

189. ‘Durchdas Verhältnißder Höheund

Breite der Fen�teLund der Breité derfélben zu der Brei-

# WiSchäfte
kann

MatcinemGebäude einen unter-
�chei-
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�cheidendenAusdru“geben , wobey es freylihßau -

noch auf die ab�oluteGrößeankömmt. Fn Gebäudenz

deren Charakter Stärke und Einfachheiti�t, �eydie

Höheder Fen�terdoppelt�ogroß als die-Breite, oder

etwas fleinerals das doppelte, und die Schâfte-�eyn
“etwa um Àbreiter als die Fen�ter. Jn den zierlich?
�tenBebâuden�eyndie Fen�ter(in dem Hauptges
�co��e)2X mahl �ohoch als breit, und die Schâfte
nur -3mahl�obreit:als die Fen�ter.+ Es mü��enaber

auchals Verzierungender COOR
A

damitzu�am
men�timmen,.ELA

|
: x

“190, Die Eurythmiei�au aufdie Überein-
funft des ganzenAn�ehenseines Gebäudesmit �einer
Be�timmunganszudehnen,�owie au ‘aufdas Gleichz

gewicht der einzelnenTheile gegen einander , ‘inAb�icht
auf die Verzierungen,daß keiner mehr Aufmerk�am-
Feitauf �i ziehe, als ihm nach�einerBe�chaffenheit
undBe�timmungzukdmmt.
191. Mit der Eurythmie:i�tdieSimplicität
ver�chwi�tert„. eine naturliche, deutliche und leichteAn-

ordnung der ‘Theile,- Glieder und Verzierungen„die
�izur Ab�ichtdes Gebäudes �chicken,ohne daß die

Kun�tzu �ehrdaran hervorleuchtet. Simplicität i�t

niht Armuthz eine Architektur kann einfach �eyn,

und doch von allen Arten dex Verzierungen Gebrauch

machen. Die Abwechölungmuß der Ermüdungvorz

beugen; fie muß | aber feine Verwirrunghervors

bingen:
Ueber- die innereEintheilungder Wohn:

_ gebäude.

192. Esi�t�chwer,hierúber-binlánglicheallge-
meine Regelnzu geben. “EineSammlungvon Ri��en

;

für
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für man<erley Fälledes Raums und der

S�ianaas
i�t

das be�teMittel zur Belehrung*).

193. Zuer�that man die Ab�ichtenund dieBe-

quemlichkleit ‘des Bauherrn �<zum Augenmerk zu
machen , doch aber zugleichdarauf zu �ehen,daßauh
andere Per�onenvon der Cla��edes Bauherrndie Woh-
nung für �ichbequem findenmögen,

|

194. Man �orge für Zimmer von ver�chiedener

Größe, nach der Ver�chiedenheitdes Gebrauchs , den

der Bewohner des Hau�esfür �ich,für �eineHausge-
no��en, für �eineGe�ell�chaftenund fürFremde davon

zu machen wün�chenwird. Ein Zimmer von 100

Quadratfuß i�thöch�tenszu einer Vedienten�tubeoder
zu einem Nebenzimmer brauchbar; 150 Qu.Fuß ge--

ben noch ein fleines Zimmer ; 200 bis 250 ein mäßi-
ges. Eine Wohn�tubefür eine Familie�olltetvenig-
�tensgegen 300 Qu. Fuß enthalten ; ein Ge�ell�chafts-

zimmer wenig�tens400, in großenHäu�ern$00 oder

1000 Qu. Fuß; ‘an�ehnlicheSále belommen 1500
Qu. Fuß-undei

195. Ferner �orgeman für eine gute Berbints
dung der Zimmec, der Vorzimmer, der Vorplate
und der zur Bequemlichkeitdienenden. kleinen Gemäs-

cher (Garderoben) unter einander. "Man muß nie ge-

zwungen �eyn,auf dem�elbenWege, auf welchem
man in ein Zimmer gelangti�t , wieder zurüfzukehren,
es �eydenn , daß ein Zimmer bloßfür eine Per�onbe-

ftimmt i�t, und’ neb�tmehrern auf einen gemein�chaft-
|

td Gang �ichó�net, oderdaß ein Eckzimmereinem
“ ans

©In Pékthersbürgerlicherdefina2. Th. i�teine �olche

Sammlung,aber die Einrichtungen�iudnur ärmlich.
Weit be��eri�tdie Sammlung in Schmids bürgerlichem
Baumei�ter.Ein etwas altéres fränzb�i�chesWerk, Ar“

E chiteceuremoderne ; à Paris 1727. 2 voll, 4, von Diérteletz
euthält 59 Grundri��evon allerhaud Wohngebäuden:
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andern nur als Nebenzimmerdient , öder daßes nüx

zur Aufbewahrunggewi��erSachendienen �oll.Die

Auswege (Degageinens)-�indnothig, theils wegen der -

eigenen Bequemlichkeit, theits wegen des Wohl�tandes
:

gegen Fremde, theils zur Rettung bey Feuersgefahr,
Wo man _�ich-nicht anders helfenkann, muß man

hinter einem Zimmercinen Gang, �elb�teinen dun-
keln, nac dem andern Zimmerhin anlegen.

196. Jn mäßigenHäu�ernkann man gewöhn-
lich bald mit der Eintheilung fertigwerden, tveil deb

Plag nicht viele Veränderungenerlaubt > und die Le-

bensartder Bewohner nur einfache Einrichtungen vers

langt. Z. B, neben dem Hausflur liegen ein Paar
Zimmer, etwa auch Kücheund Spei�ekammer,wen

man nicht Gelegenheithat, �iein einem Seitengebäu-

de auf dem Hofe anzubringen. Die Treppe befindet

�ichentweder auf demFlur�elb�t,oder lieber in einem
‘darneében licgenden Raume. Im zweyten Ge�cho��ei�t
ein Vor�aal,an ‘welchendie Zimmer �toßen.- Läßt
man jedes der�elben�ichin das andere öfnen, �ohat
man eine bequeme Anlage, «auch eine zahlreiche Gk-

�ell�chaftaufzunehmen. Jn ‘der Mitte kann man ei-
nés zum gemein�chaftlichenVorzimmerfür die zur Se

|

te liegenden-machen. Jn einem guten Hau�emü��en

wenig�tenszwey Zimmer �ichin einander öffnen, um

tine Ge�ell�chaft"mit Bequemlichkeit / aufzunchmen,
Dochi�tes auch gut, einzelne Stuben mit Schlaffam-
mern zu haben , be�ondersim“dritten Ge�cho��e,das

neb�tdem er�tenzur Wohnung gebraucht werden kann,
wenn die Ge�ell�chäft- und Ga�tzimmerden mittlèrn

_Sro>k einnehmen. Kann man in dem “Hauptge�cho��e

zu�animenhängendêZimmer, Und in dem darüber lie:

gendenGe�cho��eabge�onderteZimmer "mit einem ge-

mein�chaftlichenGange (Corridor) anlegen , �omöchte

manfür alle Art von BequemlichkeitinLEO auf die

A  Zim-
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Zimmergut ge�orgthaben. Legt man die Wohnzim-
mer für die Familie und denHausoater in den zweyten

Stock, �omußman doch �uchen,ein hinlänglichgro-
ßes Spei�ezimmerhier noch zu: erhalten, weil es etwas

unbequem�eynwürde, es in dem dritten Stoke anzu-

bringen, und in dem er�tenkein Plag übrig �eyn
möchte,wenn die Ge�ell�chaftszimmerin dem�elbenbe-
findlich �ind. Oder man richtet ein Zimmer im-Erd-

ge�cho��ezum Spei�ezimmerein , und bringt das Be-

�uhzimmermit denWohnzimmerndes zweyten Stocks
in Verbindung. :

Ps reg

197. Jn größernHäu�ernmuß man tvenig�tens
einigenGliedernder Familie, auh den Gä�ten,die
Béqguemlichkeitver�chaffen, einen Bedienten neben �ich
zu haben; man mußferner für eine an�tändigeund

bequemeAufwartung bey der Tafel und beyBer�amm-
lungen dur< Vorzimmer �orgen;man muß andere

Vorzimmer für Fremdeanlegen, tvorin der Herr vom

Hau�e�iemit An�tandwarten la��enkann, bis er fie
vor �ichläßt; ferner einigezu�ammenhängendeZimmer
für:Ge�ell�chaftenzeinige Prunkzimmerund einen an-

�ehnlichenSaal ;* eiñ kleineres und größeresSpei�e-
zimmer; ferner Zimmer für die Per�onen,die außer
den Lioreebedienten in den Dien�tendes Herrn ‘�tehen;
vielleichtauh eine Gallerie zur Auf�tellungallerhand
Ko�tbarkeiten,oder zur Aufnahme einerzahlreichen
Ge�ell�chaft,einenSaal zu einer Bibliothek oder Na:

turalien�ammlung,Badezimmeru. m, dergl. Det
Spei�e�aalmuß an die Ge�ell�chaftszimmeran�toßen,
und �o‘angelegt �eyn,daß die Spei�en, ‘ohnedurch
das Vorzimmervor den Ge�ell�chaftszimmernzu gehen,
aufgetragen werden fönnen. Ein kleines Gemachzur
Aufbewahrung des Silberzeuges , Porzellains , leine-
nen Tafelgeräthesu. dgl, i�tbey dem Spei�e�aalean-

zubringen, ¿ ES AE

198:
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198, Die franzö�i�chenEinrichtungen�indhié

‘ungemeinbequem ; hur fönnen wir wegen der Kamine
fie nicht �oganz nachahmen. “JedesGe�choßwird in

einige Reviere (Apartements) adgetheilt/ die je-
des zwar mit dem andern zu�ammenhängen,aber auch

eigeneZugänge haben mü��en.

“

Man legt zu dem

Ende Nebentreppen im Hau�e,‘oder auch außer der

Haupttreppe kleinere Treppen von außenauf dem

Haupthofeoder in Nebenhöfén an, und giebt/ jedem
Revier an beiden Enden einen Ausgang aufeinen Éleis

nen Fluroder Vor�aal.

199. Die Apartements�indentweder zum Ge-

brauche der Familie, oder für Ge�ell�chaft,oder zur

Pracht be�timmt.Die beiden letztern Arten legt man

am be�tenin eine Reihe, die er�tereaber hinter den�el-

ben. Zu einem bequemen Apartement der er�ternArt

‘gehórenein Vorzimmer, ein Wohnzimmer, ein oder

mehrere Nebenzimmer (Kabinets), eine Garderobe,
eine. Bedienten�tubeundA Damenno ein Toilets
siinmer,

200. Die So eoerakewalliédie flein-

�tenGemächer, �ind�ehrwichtigfür die Bequemlich-

“

(Feit in dem Zu�ammenhangeder Zimmer, für die

Sauberkeit der�elben,und für die Aufwartung. Man
' begreiftmancherleyunter die�eniNamen, eine Kam-

mer zur Aufbewahrungder Kleider und der Wä�chedex

Herr�chaft,ein Gemach für Kammerbediente,
- auch

kleine. Schlafkammern, Ruhezimmer(Meridiennes),
Toiletzimmec, fleine Borzimmer zum Degagementder

Hauptzimmer. Die Garderoben mü��eneinen von

den ZimmernunabhängigenZugang haben. Durch

ÉleineHófemuß man ihnen zuweilenLicht ver�chaffen.

201. Wenn einem Wohnhau�e,das" zwi�chen

iweyHäu�erneinge�chlo��eni�t,ein Flúgel ‘aufèsofet
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Hofe mit mehr als zweyZimmeinangehängtwird, �o
wird ein Ganghinter die�ennôthig�eyn. Das Licht
muß der Gang von dem Ende her erhalten , und �ollte
man au< darum den Flügel abkürzenmü��en.Ein

einzigesFen�ter,durch welches das Licht na< der

Längedes Ganges fällt , erleuchtet mehrals �ehsFen-
�ter,die man der Nachbarswand gegenüberanbrächte,
wenn man den Flügelum einige Fuß von der�elbenent-

ernte, Dadurch würde man nur ein �ehr�pärliches
und traurigesLicht erhalren, und. bey einer Feuers-
brun�tden Flügel nicht retten können. Würde der

Nachbar auch einen�olchenGangin �einemFlügel an-

legen, �omöchten allerhand Unbequemlichkeitenent-

�tehen,
i

EA :

202. Wollte man an derjenigen Seite dex
“Hauptwohnung, an welcher der Flügelliegt, Zimmer.
anbringen „ �omüßte der Flügel hier eingezogen , und

durch einen furzen Gang mit dem Haupthau�everbun-

den werden, Um zu den hinter�tenGemächern des

Flügelszu fommen, muß eine Treppe am Ende oder
in der Mitte angelegt werden,

203, Ein Flúgelgiebt eine �ehrbequemeStelle,
die Haupttreppe des Hau�esanzulegen, Man kann

dabey den Vor�aalder obern Ge�cho��edurch eine Thúe
ab�ondérn. Dadurch kann die�erim Sommer als eiù

Zimmer génutztwerden, und wenn das Ge�choßber

�ondersvermiethet wird, �okann der Bewohneres

miteiner einzigenThür ver�chließen.

204. Wenh der Hausflur auf der einen Seite
des Hau�esangelegt wird, �ogewinnt man nicht alleiù
im untern Stocke zu�ammenhängendeZimmer, �on--
dern man hat au< im obern Stoke viel mehr freye
Hand, bequeme Einrichtungenzu machen. Hat das

Haus keine Einfahrt , �olege man der Hausthürge-
genüberdie Treppe an, wodur<�ichder Vor�aaloben

Klügels Encycl. 3, Th. Qq wie
s
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wie ein Zimmer-«einrichtenläßt. Hat es eineEinfahrt,
�obleibt zwar der Vor�aalofen, allein die Treppebe-

fommt- doch eine �ehrbequeme Lage. Die Durchfahrt
unterbrichtan der Seite das Kellerge�choßnicht.

?

205. Die äußereEintheilung mit der innern zu-

�ammenzu�timmen,fann {wer �eyn. Man fange
von der innern , und zwar des vornehm�tenGe�cho��es,

“an, verbinde damit die Einrichtung der übrigenGe-

. �<o}e,und �uchenun der innern Anordnung die âu-

ßereanzupa��en.Vorläufigmuß man aber nach (188)
úber�chlagénhaben,' wie viéle Fen�teretwa die Länge
des Hau�eserlaubt, und wo die�ehintreffen werden.

Streitet die - innere Anordnung mit der àâußern,�o

muß man jene etwas zu ändern �uchen,oder man âänz

dert die Breite der Fen�terund Schäfte ‘ein wenig ;

nimmt einige der letzternbreiter oder �<hmälerals die

andern, Die Eck�châftemü��enetwas �tärker�eyn
als die Mittel�chäfte.Wo nicht Pracht eine Hauptab-

�ichti�t,opfert man von der Schönheit der Außen�eite|

ettvasder innernBequemlichkeitauf.

Veber einige Theileder Wohngebäude.
006. Eine bequemeTreppe mußwenig�tensS-

Fußbreit �eyn. Die Staffeln werdengewöhnlich6

bis 7 Zoll hoh, und 12 Zoll breit im freyen Auf-

tritt. Macht man �iebreiter , �omü��en�ie-au<nie-

driger werden. Über 12 bis 15 Staffeln läßt man

�ienicht gern in einem fortgehen , �ondernmacht als-

Denn einen Ruheplatz, odexbricht �ie.

i 207. Wenn man die Höhe des Ge�cho��esmit
der Hdhe der Staffeln dividirt, und den Quotienten

um Eins vermindert, �ohat man die Menge der

"Staffeln. Jt der Quotient keine ganze Zahl, �omuß

man die Höheder Staffeln verändern,Aus der An-
:

: zahl,
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zahl, Brèite und Lángeder Sta��eln,neb�tden Ruhe-
pläßen, ergiebt �ichder zu den TUE nöthige
Raum.-

208; Die Haupttreppe mußgleiehin die
Augen fallen, und wohl erleuchtet�eyn,wiewohl man:
�ieauh nicht gern vielem Sonnen�cheinebloß �tellt.
Daß es nicht rarh�am�ey;�ie:der Hausthürgegen
über anzulègen,* i�t�chon(168.)- erinnert, welches
aber den Fall in (204) nicht trifft, Man fúhre die
Treppe. al�oin: einem be�ondernRaume- zur. Seite des
Hausflurs ¿oder des Vor�aalesindie Hóhe,wodur<
man wieder án-dem Flure Raum ex�paren, und in- dee

Eintheilung“derobern Stockwerke- �ichErleichterung
ver�cha��enkann. Oderman. legt �ieîn dem glügel
an (203 e

209. te gan find-unbequem,wenn

die Stuffennicht groß�ind. Bisweilen erfordert es

die Noth, in dengeraden Treppen\�râtt’derRühepläs
ßeeincn“ gewundenenTheil zu mähen,

* Man muß
dem �pizenEnde eine möglich�tgroßeBreite geben.

210. Nebèmtreppen oder geheimeTreppe
find in größernHäu�ernvon großèmNuten , bêneins

gelnen Reviereneinen Ausgang zuver�chaffen," Sie

brauchen nur 3 Fußbreit zu �eyn,bhi aberauc
nicht �teilin die Hbhe gehen,

211. Freytreppen vor demBÁafe �indvon

Stein, nicht unter 6 Fuß breit, dieStaffeln5 bis 6

Zoll hoch, 14 bis 15 Zoll breit, ein wenigabhängig.
D�uetér i�teine Auffahrt, um mit der Kut�chein
das Haus vor die intwendigeHaupttreppezu fahren.

212, Die Küche legt man in mäßigenHäu�ern
am bequem�tenan dem Hausflur , oder in einem Seiz
tengebäude,oder neb�tdem Keller halb in der Erde
an. Jn großenHäu�ernlegt man auch wol die Kü

$eneb�t
allen dazugehörigenGemächernin das Kele

VAa lero
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: letge�<oß,das aber alôdann der Feuchtigkeit wegen

hoch genug erhóhetwerden,muß, und wenn man es

auch in ein Unterge�choß( �ouba�llement)verwandelñ

�ollte.“Be��eri�tes aber, die Küchemit ihrem Zubehör
in einen Seitenflugelzu bringen , der in einem Halbge-
�co��eno< Kammern für ein zahlreichesHausge�inde
enthalten fann, twozu-au< der Räum über den Wa-

gen�chuppenzu benuten �teht. Zu einer Küchegehöd-
ren in einem großenHau�enicht allein eine gewölbte
Vorraths - und Spei�ekammer,�ondernauch ein von

der Küché zu entfernendes Aufwaä�chegemach, ver�chiez

dene Gemächer,um die Spei�en darin für die Küche

bequemund abge�ondertzuzubereiten, und ein gemei-
ner Saal für ‘das Hausge�inde.Alle’ die�eGemächer

mü��enmit einander dur< einen gemein�chaftlichen
Gang in Verbindunggebrachtwerden.

213. Hiehergehörenauch die Gemächer,welche
die Franzo�enunter. der Benennung,les offices, bez

greifen, Hierwird alles , was zumNachti�chegehört,

zubereitet; das ganze Ti�chgeräthemit dem Silberzeu-
ge wird da�elb�tverwahrt; es �pei�enda�elb�tdie Bec

dientender er�tenKla��e;‘auh werden in die�emRe-

vier Wohnzimmer für den PARARSE,der die Auf�icht
hat, AgENgE:

214: Ein jedesFeuer muß ‘feineneigenen
Schor�teinhaben , oder, wenn mehrere Röhn zu-

�ammengeleitetwerden, mü��en�iedur dünne Wände

(Zungen) von einander ge�ondertbleiben. Wenig-
�tensmuß man bey der Verbindung der Schor�teine
darauf �ehen,daß der Rauch, indem er aus einem

in den andern geht, niht den Rauch, der in die�em.

auf�teigt,zurückhalte,oder �elb�tvon dem�elbenzu-
rúckgehaltenwerde, oder gar durch einen Rück�toß

in

den andern Schor�teinhinunterfahrènkdnne.
“ Ein

i

.

|

| Ver-



DiebürgerlicheBaukun��>
:

613
Ver�ehenin die�enStücken i�twohl die

getvóhnlich�eUr�achedes Rauchens der Schor�teine.

215. Ein. jeder Schor�teinmuß zum For�tgite
ausgeführtwerden, oder er muß doh, wenn er* die

Dachflächedur<bri<t, über den For�thinausreichen;, -

welches aber nicht �ogut i�t.Wenn ein Schok�teingez
�<leiftwird, um mit einem andern verbunden zu wer-

den, �omuß man �ienicht auf dem Dach�tuhleruhen
la��en,�onderndie zu�ammengeführtenSchor�teinemü�s
�en�ich�elb�thalten. Sie be�chwerenalsdann das Dach
nicht, und werden im Fall einer Feuerösbrun�tim Das

che nicht ein�túrzen,�odaß es leichter FREHEwird, das Gebäude �elb�tzu erhalten,
216. Ein Schor�teindarf nicht unter 16 Zoll

weit gemacht werden. Dem Schor�teinfegeri�tes be-

“quem, wenn der Dur�chnitt ein länglichesViere>

i�t,im Lichten (inwendig)etwa14 Zoll breitund 18
Zolllang.

:

277. Zur Forttreibung desRauchsi�tes dien-
lich , die Schor�teinröhre�ich-in jedemStockwerkeum

x bis 2 Zolle, ohne Ab�aß,erweitern zu- la��en*),
Manempfiehlt auch als ein Mittel dazu, die Schorz-
�teinezu �chleifen, oder einen Theil in geneigterLaz
ge aufzuführen,wodurch der Rauch nicht mit �einem

ganzenGewichteherabdrüt.Auf Schor�teinrdhren,.

in welche der Rauch durch einen Rück�toßdes Windes
von einer hdhernFlächezurückgetriebenwerden fann,
i�tes nôthigeine Haube in Formeines Tonnengewöl-
bes zu �egen;

-

Bey frey hervorragenden möchteeine

Haube eher nachtheiligals nützlich�eyn.— AnKüx
<en�or�teinenla��eman unten den Mantel nochüber
den Heerd hervortreten,und ihn- �oweit herabgehen,
als es möglichi�t.

—

Über dem Mantel, in der Decke

755403; |
der

JS. Naturlehre f. 113. AE
EER
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der Küche,wird der Schor�teinnicht weiter, als daß
dex Schor�teinfegerbequem hineinkriechenkönne.

218. Die Einh eizkamine mü��en- wohl ans
"

�{ließendeThären bekommen, um bey einement�tez

hendenBrande in dem Schor�teineden Luftzugvon

unten her abzuhalten. Küchen�chor�teinemü��endess

wegen überdem Mantel einen Schieber oder eine Klapz

pe haben. Man bringt auch oben in den: Schor�teinz

röhrenSchieberoder Klappen an, um-der Luft in der

Ge�chwindigkeitden Zugang von oben her zu ver�pers

ren Weil es nachtheilig werden könnte, die erhitzte
Luft von oben! und von unten zugleich>einzu�perren,

�oi�teine�ih aufwärts öffnende Klappe be��erals ein

Schieber. Ob Wa��erzum Lö�cheneines Schoe�tein-
brandes.viel helfeodernicht vielmehr�chädlich�ey,i�t

Die Frage.
42,194 Kamine inen wWédendes Raacbens

niht zuho< �eyn. Die größtenmacht man 5 Fuß
im Lichtenbreit, 4 Fußbis an den Sturz hoh, nnd
2 Fußtief, diëflein�tén‘3Fußbreit, 3 Fußhoch und
20 Zoll tief.

- Die inneve Wölbungi�tparaboli�<{.
Die Kamintbhrtenwerden, um den in-dem näch�tenGez

�cho��e‘béfindlichennichthinderlichzu‘fallen, zur Séis

tc geführt.
4

2407 Beyeiner weiten ÖffnungderKaminröhre
ent�tehtbey einem etwas �tarkenFeuer ein Zug, dex

alle warme Luft aus dèm Zimmer,führt."Die�es zu

verhindern, múßdie Kaminrödhregegen den Heerd des

__ Kamins pyramidali�ch:berengert werden. ' Es i�tvor

theilhaft, die Öffnungnur 5 Zollins Geyviertebreit zu

machèn, Die ÔÖffaungwird, . nachdemdas Feuer
ganz und gae ausgebrannt' i�, durch einen Schieber

ver�chlö�en.Nuv muß in die�enKaminen das Holz
an der Feuermauerin die Höhege�tellt, und in deu

Mittegut zu�ammengehaltenwerden,
: “221

.-
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221. Die Oefen werden am be�ten®in einer

Ni�cheübere>sge�tellt, Die Queerdfen- nehmen we-
niger Raum vom Zimmertveg, als die nach der Länge
ge�tellten,heizen aber nicht fo gut , weil viele Hie
aus dem Ofenloche in den Einheizkamin geht: Ei�er-S

ne Öfenmit einem thönernenAuf�ate�inddie vorzüg-
lih�ten. Der Ka�tenmuß �{mal und nicht zu hoh
�éyn,damit das Feuer ‘ihnde�tomehr erhitze. Die
obere Platte muß�oweit, als möglichi�t,frey bleiben,

“und die untere muß nit auf einem �teinernenUnter�a-
he liegen, �ondernauf vier Füßenruhen. Den Rauch

“mußman in dem Auf�atze�olange aufhalten , daß er

ganz abgekühltzum Rauchloche herauégehe. Darin
be�tehtein Hauptvortheilbeyder Holz�parkun�t.

222. Windöfen ver�chaffenVortheile in der

Anlageder Zimmer , weil man keine Einhcizwinkel nds

thig hat. Man kann den Grad der Erwärmungdes

Zimmers durch �iebe��ernah Gefallenerhalten. -Frey=-
lich ziehen fie zur Unterhaltung des Feuers Luft aus

_dem Zimmer, daher neue kalte Luft von außenhinein-
-

dringen muß. Alleindie�erLuftwech�eli�tder Ge�und-
heit vortheilhaft, und“man muß dagegen ‘re<nen,
daß

0
das Feuerbe��erzu'Rathe halten fann, und

daß keine Wärme aus ‘dem--Ofenlocheverloren ‘geht.
Es láßt�ichauch die Luft durcheineei�erneRóhrevon

außen unter einen Ro�tin den Ofenleiten, Wenn
die Rauchröhrei in einen entferntenSchor�teingeführt
wird, �o�ettder warmeRauch, der durch die von

dexäußernLuftfalt erhalteneRöhrezieht, ein brau-
_nes �ehrfre��endesWa��er‘ab,welchesblecherneA

:

bald zer�tórt, ;

:

#223. DieAbtrittefin man entwederin einer

der hinternEen des- Hau�es,oder nochlieber in ei

“nem GOAR anbringen.-- Die,Lage und der Zu-
94 : gang
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gang mü��enNiemandenlä�tigfallen, Am be�teni�t
68, der gemauerten,nach unten �ichetwas erweitern=-

den Röhredur einen Kanal einen Abzug in eine

Grube zu-ver�chaffen, die �ogelegen feynmuß, daß

�iefeine Unbequemlichkeitverur�ache. Über der�elben
Fann man die Abtritte für das Ge�indeanlegen. Von
der Mi�tgrubela��eman eine hôlzerneDun�tröhrein

die Höhe zum Dache hinausgehen. Wie dem übeln

Geruche vorzukommen�ey,lehrt F. F. Blondel in der

Di�tribution des mai�onsde Plai�ance T. ILp. 136.
und în dem Cours d'Architecture ‘T. IV. Pe 25H
Man muß aber ein Meds obenim Hau�e
haben.

y 224. In Städten, wo es an Brunnen fehlt;
legt man unter den GebäudenCi�ternenan, das Re-

genwa��erdarin zu �ammeln.Hier i�t.ein guter Kitt-

__môrtelnôthig, dem Wa��erdas Durchdringen zu: ver-

wehren. Meben der Ci�ternewird ein be�onderes,mit

Grand und Sand angefülltes Behältniß angelegt ,

und dahineindas Wa��erzuer�tgeleitet, um es �ich
darin dur<feihen zu la��en,Man �,Belidor ‘Sc.des
Tig. L. IV. ch. 12°

Anhangvon öôkonomi�chenGebäuden.
|

225. Wegen der allgemeinenAnordnung ökonos
mi�cherGebäude und ihres Verbindungmit den Wohn-

gebäudeni�tmancherleyzu überlegen,wobey es auf
die Größe des Landhaushalts und die örtlichenUm-

*

�tändeankommt, auch Sitte und Borurtheile in Be-

trachtzu ziehen �ind.Jn wirth�chaftlihenAnlagen
mú��enStallungen und Scheuren von dem Wohnhau�e
aus über�ehenwerden fönnen. Die ver�chiedenenGes

bäude�olltenvon einander getrennt �eyn,damit bey
einer Feuersbrun�tnichtalleszu�ammenein Raub der

Bags
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Flamme werde. Doch will in manchen Gegenden der

Bauer �einWohngelaß, Stallung, Fruchtbödenund

Dre�chtennealles in einem Gebäude vereinigt haben,
um �eineganze innere Wirth�chaftauf HAUTSúberz

�chenzu können.

226. Ein Pferde�tandmit tic icGanLurièts
bäumen wird für A>erpferde6 bis 7 Fuß lang ge-

_maqcht, ohne die Krippe zu rechnen, und 5 Fußoder
“

einigeZoll mehrbreit. Für Reit - und Kut�chpferde
nimmt man 9 bis 10 Fußzur Länge, und wenn man

bretterneScheidewände�eßt, wenig�tens6. Fuß zue

Breite. Hinter den Pferde�tändenmuß ein Gang von

wenig�tens6 oder 7 Fuß Breite �icher�tre>en.Stez

hen die Pferde in zwey Reihen mit den Köpfen gegen

einander, �ofind zwey �olcherGänge nöthig, mit ei
nem Futtergangezwi�chenden Pferde�tänden; �tehen
�ieaber in beiden Reihen mit den Köpfen gegen die

Umfa��ungswand, �oi�tein Mittelgang von 8 bis 10

FußBreite nôthig,der in Marftällen noh breiter ge-
nommen wird. Die Gângewerden gepfla�tert.Die

Pferde�tändewerdenentweder auchgepfla�tertoder gez
bohlt, und ein wenig abhängiggemacht.Die Fenz
�terwerden, wenn die Pferde mit den Köpfen-gegen
die Umfa��ungswand�tehen,�ohoch, als möglich,an-

gebracht, daß das Licht den Pférdenmehr auf das
Kreuz als auf die Augen falle, weil zu viel Licht den
Augen der Pferde �chädlichi�t.Son�tmuß der Stall
„wohl erleuchtet �eyn. Zu einem wohl eingerichteten
Pferde�tallegehdrt eine Futterkammer, eine Knechte- -

kammer, und etwa aucheine Ge�chirrkammer.Der

Füllen�tallwird bequem mit dem Pferde�talle-verbunz
den. Die Dún�teabzuleitenführeman ein Paarhöl-
zerne Röhrenvon Brettern von der Decke zum Dache
hinaus. Die mittlere Hdhe eines Pferde�tallesi�t12

Guß,
fürReit- und Kut�chpferde16 bis 18 Fuß.

Aas ; A2.
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1 227: Die Kühewerden am bequem�tenin zwey

Reihen mit den Köpfen gegen einander ge�tellt,mit eis

nem Futtergange zwi�chenihnen, Ein Stand bes

Fommt mit Ein�chlußdes Ganges hinterden Kühen9

Fuß Länge, ohne die Krippe, und 4 Fuß -odér drü-

ber zur Breite, ‘der Futtergang zwi�chenden Krippen
5 oder 6 Fuß. “DieKuh�tällewerden gepfla�tert."Dies

Zucßt�tiereund Zugoch�enerhalten abge�onderteStän-

dé, die Kälber eigene Ställe innerhalb des Gebäudes.

Eine Futterkammer i�tan einem Ende anzulegen, in

welcher auch die Treppezum Boden befindlichi�t.

Dun�tröhren�indnôthig. An�tattder�elbenkann man

hin und wieder die Zwi�chenräumeder Balkenköpfe
ofen la��en, daßdie Luft unterhalb des Dachrandes an

der Deke herein�treichenkönne , und die�eÖffnungen
mit einem Drathgitter ver�ehen.Die Hdhedes CEles nehmeman 11 oder 12 Fußgroß.

228. Jn einem Schaf�tallere<ne man 9

Quadrat�ußauf jedes Schaf , und 10 fúxjeden Ham-
mel. Der Breite nah mußman an den Futterrauz
fenfúr jedes Schaf18 Zoll rechnen,al�ozwey paralz
lele Raufen um 12 Fußvoneinander entfernen.

-

Die

Höhemußwegen der �tarkenAusdün�tungder Schafe
x5 bis 16 Fuß �eyn.Dun�tröhrenoder Dun�tlöcher
find darum auchnôthig. ._Schaf�tälleerfordernFenz -

�ter,weil die Schafevieles Licht lieben. Sie dürfen
-

nicht gepfla�tertwerden. Die Wände befleidemanZ
bis 4. Fußhoch mit gehobelten.Brettern. -

229. Fúr tine großeSchweinezuchti�tcin

be�onderesGebäudenöthig, worin drey Abtheilungen,
fúr die Ferfen , für die einjährigen"und“ für die zwey?

jährigenSchweine (auf jedes Stück 5; 8; 10 Qu, Fuß
re�pective);zwey Futtertennen ; eine für die Zucht:
�chweineund Ferken, die anderefür die übrigen; ferz

y
R PL ner
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ex Behältni��efür -die Zucht�chweinemit. ihren Jun-
|

gen; 5 Fuß breit und 7 bis 8 Fußlang ;

,

no< Ma�t
Foben zum Mä�ten;- ein oder mehrereBehältni��efür
die Eber; endlich eine Futtertammer, - Die Futter
tennen werden mit Steinplatten oder mit Ziegein auf
der hohenKantegepfla�tert,die Saukothen und Stälz

le mit gewöhnlichenPfla�ter�teinen.
230. Die Scheuren enthalten die Dre�chten-

nen und die Ban�én, oder die geräumigenBehältni��e

auf einer odér auf beiden Seiten der Tennen, worin /

das auszudre�chendeGetreide liegt, Sie �indvon dev
Tenne dur mannshohe Wände abge�ondert.Die
Tenne wird entweder nach dev Länge des Gebäudes

gelegt, oder man legt mehrere nachder Tiefe des Ge:
bâudes an. Jm leßtternFalle mü��en�ienicht unter
50 Fuß lang �eyn. Die Breite einer Tennei� wenig-

“�tens15 Fuß. ?*Sie!-wird gewöhnlich:mit Lehm und

Ei�enfeil�pänenausge�chlagen.Die Höhe einer Scheu-

re bis an das Dach i�tzwi�chen15 und 18 Fuß; die
“

Einfahrt 10 bis 12 Fuß breit, und �ohoch als" dié

Scheure, DieBalken gehenbloßúber der Tenne
ganz dur, úberden Ban�ennur da, wo Dachbinder

�ind. Zwi�chenden ganzen Balken werden TS
mitStichbalken eingelegt.

-

231. DieGröße einer Scheure richtetfichnos
dem Ertrage des Gehöóftesoder Gutes.“Hr. Borhek
hat aus Beobachtungenan Scheuren auf großenGü

tern gefunden,- daßfür Roggen und-Weizen auf jedes
*

Schock Garben 369 Cubikfußund für Sommerfrüchte
390 Cubf. erfordert werden). Jacobs�onrechnetA
für ein Schock Weizengarben320 Cubikfußzfür ein

GE Roagengarben360,PORRA24%ha| ers

54) Landbaufun�tate Au�l.1. Th. S. 174
1) Technol,Wörterb, Art. Scheune.

“
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fergarben 290, im Durch�chnitt280 Cubikfuß. Es

i�tbe��er, ‘die Scheure zu großals zu klein zu machen;

Für das innere Holzwerk geht ziemli viel Raum äb,

und unter dem Dache läßt�i der Raum nicht volls

__fommenausfüllen, Zum Abziehender Dün�temü��en
in den Umfa��ungswändenund in dem Dache,* igesauch wegen

i
des Lichts, Öffnungen�eyn.

232. Dei Kornboden gebeman auf beiden

Seiteneine fortlaufende niédrigeÖffnunghart an dem

Boden, úm den Kornwurm dur den Luftzugabzuz
halten. Man: �eheDinglingers be�teArt Kornmagaz
zine anzulegen,Hannover 1768. “ Auch unterhalb

_des Bodens wird es vortheilhaft�eyn, durch Öffnun-
gen zwi�chenden BalkenköpfendieLufthin�treichenzu

la��en.

Von den Bauri��en.
233. Ein Baurißi�teine Vor�tellungderAn-

ordnung eines Gebäudes. Die wichtig�ten�indder
Grundriß und. der Aufriß oder Standriß.

:

234. Ein Grundriß�telltden horizontalen
Durch�chnitteines Gebäudes vor. Man führe in Ge-

danken einen �olchenSchnitt durch die Mitte eines Ge-

�cho��es,Und hebe den darüber liegendenTheil des Ge-

bâudes ab, �o�telltder Grundriß, nach einem ver-

jüngtenMaaß�tabe, die Figur aller durch�chnittenen

Mauern und Wändeund anderer Theile dar, zugleich
aber aul< alle indem�elbenGe�cho��eunter der Durch-

�chnitts- Ebene befindliche Theile, nah ihrer Lage
und Ge�talt,au< wohl , wie z. E. bey Treppen , das

ber die�erEbene liegende, �oweit es zu dem Ge�cho�-

fe gehört, wiewol man do< wohl thut, die�esnu

durch punctirteLinien anzudeuten. Wenn der Durch-

*\nitt eines Ge�cho��eshöherE
als dasDacheines

e Mer
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Nebèntheils, �oer�cheintdas Dachmit�einenDies

“Flächenim Ri��e,oder wie man es nennt, nach d

Bögelper�peectiv.Man mußmerken, daß,@
Linien und. Puncte,diegeradeüber - oder unter einan-
der, das i�t, in’ einer verticalenFlächeliegen, von

einander gede>t werden. Eine �enkrechteEbene er-

�cheintal�onur wie eine gerade Linie. Sz fliegende
Linien er�<heinenverkürzt, Die Hypotenu�eeines

rechtwinklichten Dreye>s- vigddurch die
atKatheredarge�tellt.

235. Ein: Aufrißbildetdas äußereAn�eheneic
ñès Gebäudes nach der orthographi�chenProjectionab,
Mangedenke �i ‘eine großeTafel parallel mit einer
Außen�eitede��elben,und fällevon jedemzu bemerfen-
den Puncte des Gebäudes �enkrechte(hier horizontale)
Linien, �ohat man eine Abbildung des Gebäudes auf

|

der Tafel , welche der Aufriß verkleinert dar�tellt.Alle
Puncte, die hinter einander in einer die�erLinien lie:

gen, deen �i<einander; alle Linien und Flächen, die

eine gegen die Tafel �chiefeLage.haben, werden. ver-

fürzt. Nur:die Theile,deren Flächenparallelmit dex

Tafel �ind,werden in ihren wahren Verhältni��enab-

gebildet. |

236. Ein Profil oderDurch�chnitt“�telltdas Jn-
nere eines Gebäudes vor. Man- �chneidetmit einer
lothrehten Ebene da��elbedurch , ‘und bildet �owohl
die dur�chnittenenTheileals die dahinterliegendenab,
auf eben die Art, wie bey dem Grundri��e.:

237. Ein per�pectivi�cherRiß�telltein Gebâäu-
de auf eine ähnlicheArt vor, wie es wirklich ins Au-

ge fällt. Wenn zwi�chendem Augeund dem Gebäude
eine Glastafel in der Entfernungetwa eines Fußes -

vom Auge ge�eztwürde, und man daraufdie Puncte
bemerkte, ‘in ‘welchen die Licht�trahlenvon jedem
Puncte des GebludesdieTafel treffen, �ohâtte man

auf
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alf die�erTafel eine per�pectivi�cheAbbildungde��elben.

LambertsMethvde,in �einerfreyen Per�pectiv, lei�tet

hierbèfondersdie be�tenDien�te. Ju der Cavalier-

Pet�pectiv tvird das Auge unendli<" weit entfernt

gefehlt. Die parallelenGe�ichtslinienmachen am be-

�tén“‘einenWinkel vow 45 Gráden* mit dem Horizont
undmitderVorder�eitedes E

|

JA
v5

238. ZumBey�pieleeines Gründei��esdiene dis
in Fig. x8. und 19. entworfene - Einrichtung eines

Wohnhau�es1

von 84 Fuß Längéund 54 Fuß-Tiefe,
[ches fúreinen begüterten Béwohnerbe�timmt‘i�t;

_Dividirt man die halbe Länge, 42 Fuß, durch die

Breité'einesFen�ters,4 Fuß , �oekhâlt man 10 Fenz

�ter,�tattderen man éine ungeradeZahl, lieber 9 ‘als

1x nehme. Giebt man jedem E�chafte.5 Fuß,-�o
_

bleiben für die anderi 8 Schäfte 38 Fuß. "-Bekomz

men die beiden mittel�tenSchäfte des zweyten Ge�cho�-

�esjeder5E Fuß;, um dieSchäfte neben der Hausthü-
re nicht zu �chmalwerden zu RE ‘�obleiben für jes
den von den übrigenSchäften 42Fuß “übrig,

.

Die-

fes leitet auf folgendeEintichtung. Ai�t der Hausz
flur mit einemFen�terauf dec Seite der Thúr. Ein

Fen�terauf jederSéite der Thür würde den Flur über-
flú��iggroß machen. B i�tein “großesZimmer mit

3 Fen�tern,das zum Spei�ezimmerfür größereGe�ell?

�chaftendienen kann; ‘C eine Kammer,‘die aber leicht
einen Ofen echalten Aki Sié hat untèr ‘der Treppe

‘einen Ausgang auf deûFlur, und kann als Vorzim-
wer zur bequèemexnBedienung gebraucht werden;
D �t ein Eintritts und Ber�ammlungszimmer;EK ein

“

Hinterzimmerodeë Schlafzimmer für einen Ga�t,das

einen Ausgaäng ‘in den hinterliegendenGang erhalten

fann. F i�tdie Bedienten�tube,G eine Stube füreis

ne E
vder andere Per�onMREArt. Über

:

dies



Die bürgerlicheBaukun�t,623

die�enbeide Stuben lege man , wenn das Erdge�choß
. ho genug wird, Schlaffkammernfür das Ge�inde

an, auch einen Abtritt , dergleichen man auch .in G@
anbringen fann , nur daß man beide dur eine dúnne

Scheidewand von den Gemächern ab�ondere.

-

Das
lezte Fen�terder Hinter�eitedient �iezu - erleucdten,
Awi�chenden Stuben D, E und F, G geht ein -Gang,
der zum Heizen der�elbendient, und etwas Licht durch
ein Fen�terin der Hinterwand der Schlaffammerüber.
F, auch von dem Flur durch die Thürerhält; in deniz
�elbeni�tdie Treppezu den 2Zwi�chenkammern.Jn b
i�tein Einheizwinkelfür das Zimmer B. Jn den Ka-
min de��elbenfanndie Röhre eines Windofens für C
geleitet werden. Die Haupttreppe hat drey Arme,
e, d, e und zwey Ruheplätzef, f. Die Kücheliegt auf
dem Hofe,weil �ieim Hau�eden Play zu �ehrbeengt,
und nur ein Zimmer zum Gebrauche der Herr�chaftim
Erdge�cho��ela��enwürde. Man kanneinen bedecften
Gang von dem Hau�eaus C nach der Kücheanlegen.

Jn dem zweyten Ge�cho��ei�tY ein. Vorplas, LT

ein Zimmer, das theils ‘zum gewöhnlichenSpei�ezim-
mer für die Familie, theils zumNebenzimmerfür das

Ge�ell�haftszimmerK, auch zum Vorzimmer FOUL.
_

dient. Das ZimmerL �eyfür die Frau vom Hau�e
be�timmt,und M �eydas Schlafzimmer. N i�tein

Arbeitszimmerfür den Herrn, Oein Zimmer zu Bú-
<ern und Acten, und P eines zuähnlichemGebrau-
de. Jn g i�tein Einheizwinkel,,und h i�teine Nee

Ventreppe, die zu dem Zwi�chenge�cho��eführt, Síè
mußihr Licht durch ein Fen�terin der Thúr von O
oder M’erhalten, wenn es niht angeht, es von oben
durch die Giebel�eiteeinfallen zu la��en,

Ein drittes Ge�choßenthält die Zimmerfúrdie
Kinder und ihre Auf�eher, noch einCA auh

ein
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:

_einZimmer für einen Schreiber," und noch eine Schlafz
fammer für einen Bedienten. Man muß aber úübekt

K und 1 zwey Zimmer mit Hängewändenanlegen,
Und fie dur< einen Gang �owohl"von dem über L als

dem úber P ab�ondern.Oder man legt vorn heraus
álle Zimmer für den Herrn, wenn er viel Gelaß
braucht, und zwey Treppen nicht �cheut.

Die Wände �ettman �o,daß �iein B, D, K und

L von den Fen�terngleichweit ab�tehen.Jn E und M

i�tes nicht nöthig, vielmehr i�tes bequem, wenn in

ihnen als Schlafzimmernder Ab�tandder SeitenmaueL -

von dem Fen�teretwas groß i�t. Jn LIläßtes �ich

nicht vermeiden , daß der Ab�tandrechter Had niht

größer�eyn�ollteals linker Hand. Die Seitenmau-

ern �indtheils um der Fe�tigkeitwillen , theils um den

Ab�tandvon dem Fen�terkleiner zu machen, 2F Fußdi> genommen.

Gi AA AAA Ar OAtA Alete das

;

Dritter Ab�chnitt.
Von der Schönheitder ‘Gebäude.

239. an mußbey den Gebäuden die we�entli-

_<e Schönheit von der zufälligenunter�chei-
den. Jene beruhet auf der Symmetrie,der Euryth:-
mie’, und auf dem Ausdruck der Be�timmungdes Ge:

|

bâudes durch das ganze äußereAn�ehenund die An-

ordnungder innern Theile. Die zufälligeSchönheit
ent�pringtaus den Verzierungen , in�oferndie�edent

Character des Ganzen gemäß�ind, Die�ei�tweniger

�trengenRegelnunterworfen „ und hängt von dem Ge:

�{ma>und der Exfindungskraftdes Baumei�ters ab.

NurmusSchielichkeitund Wahrheit in der Ausz

�<mü-
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�6mú>ungherr�chen. Ein Zierath,der bloßZie-
rath i�t, nicht in der Be�chaffenheitder Sache �ich
gründet, oder gar ihrer Be�tinimungriMeEidE-- mußnicht geduldetwerden.

Die Säulenordnungen.
240. Das größteMittel zur Aus�<hmückungun-

�ererGebäude �inddie Säulenordnungen.Bey
den Griechen und Römern machten die Säulen häufig
ein we�entliches, charakteri�irendesStück der Gebäude

aus, Die Tempelihrer Götter waren mit Sâäulen--
gängenumgeben. Dergleichen hatten auh ihre dfent-
lichen Gebäude, die Höfe ihrer großenWohnhäu�er,
die Marktplätze,und andere öffentliche, zu Spielen und

Zu�ammenkünftenbe�timmte‘Örter. Fn Jtalien ,
wo

_es die Witterung erlaubt, freye o�neGänge anzule-
gen , findendie Säulen auch jezt no als we�entliche
Theile Statt. Jn un�ernGegendenkönnen wir �ie
fa�tnur als Verzierungender Portäle oder Avant-

corps an Kirchen,Pallä�tenund
großenöffentlichen

Gebäudengebrauchen,
‘241. Die Sáäulenordnungenenthôltendie Spu-

ren der älte�ten, einfach�tenBauart, Vier Stämme

�tandenan den Ecken der Hütte, vielleicht auh no<
einige zwi�chen'jedem Paar, der Feuchtigkeitdes Bos.
dens und der größernFe�tigkeitwegen, auf einem

breitenFußge�telle;úber ihnen lag ein Hauptbalken,
der �iezu verbinden diente, wie in un�ernhölzernenGe-
bäuden das Blatt�tüauf den Hauptbalken lagen die
Balken , und über die�endie Bretter, welche die Deke e
bildeten; auf den äußer�tenQueerbalken, vielleicht
auch auf einigenmittlern, �tandenin einer geneigten
Lage die an. dem GipfeldesDaches verbundenen Dach-
�tuhl�äulen,worauf nach. dev Länge des Gebäudes

KlúgelsEncycl.3. Th» Rx �tar-
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�tarkeHölzeracudawurden,dievom For�therablauz
fenden und über die Wändehervorragenden Bohlen

oder Planken zu tragen, welche entweder �elb�tdie

Dachbede>ung
-

ausmachten, oder no< mit Ziegeln
oder metallenen Platten belegtwurden. Die�esi�tder

“Ur�prungdes Säulenfußes,des Säulen�chaftsund

des Gebâlfes.

242. Die�eTheile�indnachhermit mancherley
Zierathènausge�hmú>tworden. Je weniger wills

kührlichdie�e�ind,und je näher�ie�ich‘aufdie ur-

�prünglicheBe�timmungder einzelnen Theile Heten,de�to�chi>licherfind �ie.
)

243. Eine Sáäulenordnunghat drey Theile;
den Sâäulen�tuhl,die Säule mit ihremFuße und

Knauf, und das Gebälke.

244. Der Sâäulen�tuhl( Piede�tal)AB (Fig.
20.) i�tein hoher Unter�atz,der dienen �oll,die Sâàu-"
le von dem Boden no mehr zu erheben, als es der

niedrige Säulenfuß thut. Erbe�tehtaus dem Unter-
. �atzeoder Grund�tein2, demWürfel þ, und dem De-

|

>el oder Sims c. Jn dém Ur�prungeder Säulen i�t
der Säulén�tuhlnicht gegründet.Es i�tnicht natür-

lich, unter einen Fußnoch-einenzu �egen.Die Sâus

len werden verkürztund verlièéren ihre guten Verhält-
ni��e;die Säulenweitenwerden unten verengt. Frey-
�tehende,von der Wand entfernte Säulen auf Po�te-

"menten �ehenaus wie Men�chenauf Stelzen. An Ge-

bâuden,wo mehrereOrdnungenübereinander�tehen,

- fann man inzwi�chendurch fortlaufendeSâulen�túhle
den obern Ordnungen eine Erhöhung geben , daß �ie
be��erin die Augen fallen, weil�on�tder Fuß von dem

hervor�pringeidenKranzeder untern Ordnung verdeckt

wird.
245. Die Sâule BCbe�tehtaus demFußed,

dem Schaft e und dem Knauf oder Capital &. Der

:

E ida

Fuß
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Fußenthältden ebenen Unter�as, der die Sâule zuer-
_heben dient, und eines oder mehrererunde Glieder,

um der Säule einen Anfangzugeben. - Der Knauf i�t
nothweädig, die Säule oben als vollendet vorzu�tellen.
Ohne die�enund die runden Glieder des Fußes würde
die Sâule nur eine abge�chnitteneStute, kein �{ónes
Ganzes�eyn,das �einebe�timmtenGränzenhat.

246. Die Säule wird"oben etwas zu�ammenge
zogen, oder, wie man es nennt, verjúngt; wie

viel, i�t’ziemlih willkührlih. Bis zu dem dritten

Theil der Hdhe von unten auf pflegtman�iegerade
hinauf laufen zu la��en;

247. Das Gebâlke CD be�tehtaus dem
Hauptbalken oder Unterbalken(Architrab) g, dem
Borten oder Friesh, und dem Kranz oder Karnies

_ (Corniche) i, Der Hauptbalkeni�t,wie �chonge�agt,
"da��elbewas in Un�ernGebäuden das Blatt�tücki�t:

der Borten i�tdie Verkleidung der Balkenköpfe,die
aber doch in der dori�chenOrdnung �ichtbar�ind;der
Kranzi�tdie Verkleidung des Raums von den Balken

bis an den Rand des Daches.
248, Die mei�tendie�erTheilebe�tehenaus

Gliedern von ver�chiedenerFigur , ebenen und runden.
Die ebenen �indvon ver�chiedenerHöhe; die runden

�indtheils erhaben, theils hohl,theils ge�chweift,und
|

von ver�chiedenerGröße, Auf der ge�chicktenVer-

bindungdie�erGlieder beruht ein großerTheil der Anz

nebmlichfeitciner Säulenordnung. Die ebenen haben
etwas hartes , die runden ‘aber was-�anftes,wovon
eines das andere máßigenund heben muß. Die Men-

ge der Glieder, be�ondeësähnlicheroder in der Größe
wenig ver�chiedener,muß das Auge nichtverwirren,
Sie werden auch mit Schnitzwerkgeziert, womit man

abèrbehut�amverfahrenmuß. Außen�ollteman fa�t
gar feine �olchebunte Gliederanbringen.‘

ME 249.
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249. Zum Maaß�tabegebraucht man gewöhn-

li den halben Durchme��erdes Schaftes, unten am

Fuße. - Ex heißt der Modul. Vignola theiltden

Modulfur die beiden unter�tenOrdnungenin 12-Theiz-
le, �úrdie dreyhöhernin 18; andere Baumei�ter

“

theilen ihn in 35 Theileoder Partikeln (Minuten);
Goldmann giebt dem- Modul 360 Theile, ;

250. Die gewöhnlich�tenGlieder an den Sâus
- lenordnungen�ind:

____A. ebene. 5) Ein Riemen, zur Ab�onderung
zweyer größern,F Partikel hoh, wenn der Modul in

12 Theile eingetheilt wird. 2) Über�chlag,dop-

pelt �obreit als ein Riemen - oben am Kranze oder am

Sim�edes Sáulen�tuhlsoder einem Sim�e überhaupt.

Zz) Band, 2 Part. hoh, als an dem to�cani�chen
oder dori�chenArchitrab, auch zwi�chendenGe�cho�-

�ender Wohnhäu�er.4)Kranzlei�te,das �tark

hervor�pringendeGlied im Kranze, 3+F oder 4 P.

hoh. 5) Streites: die Abtheilungen desArchi-
trabs.

-B. Cylindri�cheGlieder, TI) Der Saum, oben

Sa unten an dem Schaft, der �ichdurch einen Ab-

lauf mit ‘dem Saume zu- einem Ganzen vereinigt.

2) Der Hals ana dem Capital der to�cani�chenund do-

ri�chenOrdnung, 4P. hoh.
‘

C. Gewölbte Glieder. 1) Stab, x P. ho,

nah einem.halben Zirkel geformt, gerade fortlaufend,
tvie ein ge�paltenerrunder Stab.

“

2) Reif SRDL
Ring, von der�elbenHöhe, um einen runden Körper

‘gekrümmt,unten am Capital. 32 Pfuhl, eben �o

ge�taltet,nur höher, 2 bis 5 Part. in dem Sâulen-

fuße. 4) Wul�t nach einem unterhalb zurüftreten-
_ den Quadranten gebildet, etwa 3 Part. hoch,im tof-
cani�chenund dori�chenCapital, oft au< im Kranze
oder einem Sims unter der Kranzlei�te,Die Auêla-

LEIRE
;

dung
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dung (Vok�prungdesobernRandes)pflegt È der Hdô-
he zu �eyn.

D. Eingebogene Glieder. 1) Hobllei�te,
_Hohlkehle, nach einèm unten zurü>tretendenhohlen

Kreisbogen,wird oben oder zu unter�tan einem Sim-

�egebraucht. 2) Einziehung, aus zwey un-

gleichen Quadranten zu�ammenge�etzt,- in den Sâulen-
füßender drey höhernOrdnungen.

:

E. Ge�chweifteGlieder. 1) Rinnleí�te, ein

Hauptglied an dem obern Theile eines Kranzes, aus

zwey Quadrantenoder Bogen von 60 Graden gebil-
det, oben hohl und vor�pringend,unten erhaben.
Die Dachrinne kann an den Dachge�im�enbequem da-

hinter gelegt werden. Die Höheetwa 3 P. 2) Kehl-
lei�te, ebenfalls aus zwey Kreisbogen wie die Rinn-

lei�tezu�ammenge�etzt,oben erhaben ‘und vor�prin-
gend , unten eingezogen.Hier im Deckel des to�cani-

�chenPiede�tals. 3) Sturzrinne, i�tdie umge-

kehrte Rinnlei�te,hier im Fußedes Piede�talsder dreh
obern Ordnungen. 4) Glockenlei�te, der Sturz-
rinne ähnlich, nur daß die Ausladung etwas kleiner
als die Höhei�t.

251, Der Sâäulenordnungenzähltman gewöhn-
lib fünf, nämlich die To�cani�che, Dori�che,
Joni�che, Korinthi�cheund Rdômi�che.Die

Zeichnungen,welchedie XIV. Tafel liefert , �indgröß-
tentheilsnach Vignolas Vor�chriftengemacht;die we-

nigen Veränderungen�indnah J . F. Blondels Rathe
vorgenommen. 5

252. Das Kennzeichende ITo�cani�chenOrd-
nung i�t, daß �ieganz einfach i�t, gegen ‘ihreHöhe
einen verhêltnißmäßigdien Schaft, wenigeund �tax-

_ke:Glieder hat. Die Säule (Schaft mit Fuß und Ea-
pital) hat nach Vitruviusund Vignola 1x4 Modulzue

Höhe,wovon Fuß und Capital jedes einen zur Höhe
28 3 us
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bekommen. DasGebâlke hat nachletterm 32Mo-

dul, AS MeeArchitrab1, der Fries17, dev

Kranz 1#&-_
i A Die Doti�chéOrdnunghat zum Haupt-

: kennzeichendie Triglyphen oder Drey�chlitzeim

Fries, welche die Köpfe der auf dem Architrab.liegen-
den Balken oor�tellen,und zwey prismati�cheBertie-

fungen mit zwey halben auf der Seite haben. Die

Zwi�chenräumezwi�chenden Drey�chlißenheißenMe-

_topen. Über jeder Sâule mußgerade -na< ihrer
Mittellinieein Drey�chliztre�fen,Mau nimmt es

nachVitruvius als eine Regelan „daß die Drey�ch�ize
LT Modul breit und 1X Mod. hoch,die Métopen aber

ein Quadrat �eyn�ollen.Auch pflegt man die Tri-

glyphenzwi�chenzwey Sen gern in ungerader An-

zahl �eynzu la��en.Die�eRegein pflegen den Ge-

brauch der dori�chenOrdnung den Baumei�ternbe-

�chwerlichzu machen, wiewohl cin wenig Buch�taben-

[rechnungohne Zweifel allemaßh!helfenwird. An den

vor�pringendenund einwärtsgehendenWinkeln machen
|

die Triglyphen und Metopen Schwierigkeit,— Der

‘Charakterdie�erOrdnungi�tmännlichePracht, die

noh keine feine Zierathen�ucht,aber durchaus Fleiß

und einfachenReichthumzeigt. Die Höheder Säule

tvar bey den Griechenanfangs nur 12 M.hernach 14
undin den Schau�pielhäu�ern15 M. Vignola giebt
ihr 16 M.wovon der Fuß und das Capital’jedes1 be-

'

fommen. Beide �indwenigmchr ge�<hmüd>tals die

to�cani�he.Einigegeben der dori�chenSäule zwar
‘den �{dônenatti�chenSäulenfuß, der aber wegen �eiz

*

ner Niedlichkeit�ihmehr zu den feinernOrdnungen
- �chienmöchte, Der Kranz in die�erOrdnung: i�t

�tarkvor�pringend,nah Vignola 2 Modul über der

Flächedes Schaftes. Daherhat man der Kranzlei�te

Ie Unter�ägung
die Dielenköpfegegeben,die

1 M.
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x M.breit und XM. ho �ind,und äberjedem
Srey�cblize�i befinden.Manerklärt �iefür die

Hervorragungen der Dielenüber den Balken. Man

gebraucht auch. in die�erOrdnung �chondie Zahn�chnit-
te, die bey den RIS0oanOrdnungen ‘erklärt werden

�ollen.Unter den Triglyphen �indno< im Architrab

�e<sfleine foni�cheKörperhen,Tropfen, ange-
bracht, dergleichen man auch auf der Unterflächedes

*

Kranzlei�tensanzubriygenpflegt, Ein unbedeutender
Zierath.
“254. Jn den Metopenla��en�ichhalb - erhobenei

_ Verzierungenanbringen; nux mußman nicht an neu-

ern GebäudenHirn�chädelder Opferthiere, die an den

alten Tempeln \{<i>li< �eynkonnten, hinein�eßen.“
Die Unterflächeder Kranzlei�tenund des Hauptbalkens
läßt�ichauh auf mancherleyArt

-

verzieren. Man
muß�i aber hüten, den ern�thaftenCharakter die�er
Ordnung durch bunte Pracht‘zu verderben.

:

255. Die Triglyphen werden in den bdheun
Ordnungennicht gebraucht, ohne Zweifel, weil es.

“zierlicher i�t, die Balkenköpfezu verfleiden,als fie
�chenzu la��en.

:

256. Die Foni�cheOrdnunghat zum a
zeichenein mit zwey Schnecken auf zwey Seiten , oder

ein mit vier doppel�eitigenSchnecken auf den vier
Eken geziertesCapital. Jenès i�tdas Capital der Als

ten, welches Seamozzi �ehrglü>li<verbe��erthat,
und die Neuern no< mehr ver�chönerthaben. An-

fangs hatte die Sáule nur 16 Modul, hernach 17
Modul ; Vignola und andere Neuere geben ihr 18 M.

Der. Säulenfuß,den Vitruvius be�ehreibt,i�tfehler
haft, wegen des �tarkenPfuhls über den vielen kleinen
Gliedern. Be��ergebraucht man den atti�chenFuß,
der gleich�ollbe�chriebenwerden. Die�er�cheint�ich
ganz be�ondersfür die�eOrdnung zu �{i>en.Der

Rr 4
i

Haupt-
X
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Hauptbalklen wird, der Zierlichkeitwegen, in“drey
Streifen abgetheilt. Der. Fries wird entweder glatt
gela��en,oder mit �chictlicherBildÿhauerarbeitge-

�{müc>t. Der Kranz bekömmt auf einem platten
Gliede zwi�chendem Fries und der Kranzlei�te,um

das Glatte zu unterbrechen , oft ‘einen Zierath, der

aus kleinen hervor�pringendenTheilen mit Zivi�chenz
râumen be�teht. Man nennt �ieZahn�<nitte

(Kälberzähne), die in der Zeichnungaber nichtañ der

Foni�chen,�ondernan = Korinthi�chenangebracht
�ind.Jhre Höhe pflegt 7 desModuls zu �eyn,die

Breite nd der Bee�üeung24- M.und der Zwi�chen-
raum F#M. Dem Charafterder Joni�chenOrdnung

‘

�cheintes angeme��ener, �tattder Zahn�chnittedurch
glatte Sparrent'ópfedie Kranzlei�tezu unter�tützen,
wie durchdie niedrigernDielenköpfein dem Dori�chen
Kranze. Die�eSparrenköpfe können 5 Part. hoch,
# breit �cyn,mit einem Vor�prungevon 10: P. und

Zwi�chenraumevon 14 P. Der Joni�cheKranz hat
ein angenehmes, leichtes, dur< �{<dóneVerhältni��e

reizendes An�ehen. Überhaupti�tder Charakter der

Foni�chen,Ordnung zierlicheEinfachheit, die das Mit-
tel zwi�chendem ern�tenWe�ender dori�chen, und der

prachtvollenSchönheitder korinthi�chenOrdnung hält.

257: Der atti�<eSâäulenfüùß be�tehtaus

einemUnter�aze(6 Part. hoch), einem Pfuhl (4oeinem Riemlein

“

(LT); einer Einziehung (3), eikem
Riemlein (2), einem PfuhlC32), und einem Sá
(1E). DevUnter�aßi�t2 Mod. 14 Part. lang und

breit; der Modul i�t hier in 18 Th.getheilt.

258. Das Mei�ter�tückder Baukun�ti�tdie Ko-
rinthi�cheSäulenordnung. Sie zieht gleich die
Augen auf �idur< das \<dne Capital, ein großes

rundesGefäß, miteinemviere>igen, auf den Seiten
“

“eins
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eingebogenenDeckel, das unten mit zwey Reihen , jes
der von acht Blättern, umfaßti�t,hinter welchen vier
Stiele jederzwey kleinere Blätter, unter den vier grd-
ßernSchneckenan den vier E>enund den vier Paar
fleinernunter der Mitte der Seiten, �ichkrümmendin
die Höhegehenla��en.Die�eSchne>ennehmen gleich-
falls aus den Stielen ihren Ur�prung,und unter�tützen
auf eine ungezwungene Art den Deckeldes Capitals,
Die Höhe der Sâule mit Capital und Fuß i�tnach
Vignola 20 Modul , wodurch �ieein mit der Schón-

heit die�erOrdnung überein�timmendes�chlankesAn�e-
hen befömmt. Der Fuß, den Vignola der Säule

giebt, i�tnicht �o�hónwie der atti�che;dem man an

den Pfühlennoch einen: Ring zu�etzenkann, um ihn
der korinthi�chenOrdnung noch mehranzupa��en.Jn
dem Gebälke bekommen die Streifen des Architrabs
eine Kehllei�team obern Rande, die an demober�ten
noch mit einem Über�chlageund Stabe eingefaßtwird,

Der Fries wird oft mit Bildhauerarbeit verziert; der

Kranz bekömmt unter der Kranzlei�tezierlih ge�chweifte
Sparrenköópfe,und in dem untern Theile noh Zahn-
�chnitte. Die ganze Ordnung i�durch die Verhält-
ni��eder Theile, die Feinheit der Verzierungen, und

die Überein�timmungdes Mannigfaltigen , ein vollen-
"

detes Mu�terder architektoni�chenSchönheit.

259. Die Nômi�cheOrdnung,oder die zu-

�ammenge�eßte,unter�cheidet�ichvon dev Korinthi-
�chenhaupt�ächlichin dem Capital, wel<hes aus dem

Joni�chenund Korinthi�chenzu�ammenge�etßti�t , indem
aus jenemdie großenVoluten oder Schneckenmit den

dazwi�chenbefindlichen runden Gliedern, aus die�em
die beiden Hauptreihenvon Blättern entlehnt �ind.
Die dritte Reihe, welche in dem letztern�i unter den

Schne>enhinkrümmt,i�thier nicht befindli. Doch
_Rre 5 find



634 Die bürgerlicheBaukun�t.

�indStiele mit kurzen Blättern vorhanden. Die�es

Capital hat lange niht das �{ôneAn�ehendes Ko-

rinthi�chen,weil die Voluten gegen die Blätter zu

�{werfälligfind. Das Verhältnißder Höhe der Sâu-

le zu ihrer Dicke i�tda��elbewie in der Korinthi�chen
Ordaúng. Das Gebâlke die�erzu�ammenge�eßtenOrdnunghat béyVignola viel ähnlichesmit dem Jo-
ni�chen, den Architrab ausgenommen.Überhauptwird
man �i bey die�er-Ordnungdie mei�tenFreyheiten
nehmen dürfen. Sie i�teine Schönheit mit nicht ganz

regelmäßigenZügen,und wirdam �chi>li<�tenda�elb�t
angewandt

'

werden, wo man der Einbildungskraft
freyern Lauf la��enwill, als an Triumphbögen,,zu
Decorationen bey dfentlichen Fe�tenoder auf der
Schaubühne.

A 260, Der. wahre Unter�chied der Sâàu-

lenordnungen möchtewohl in dem Verhältni��e
der Höhe des Schaftes zu �einerDicke, in dem grô-"

. ßerenoder

-

geringecrn Maaße der Zierathen , und den
‘damit zu�timmendenfeinern oder gröbern.Gliedern der

Haupttheilebe�tehen. Auf die Verzierung des Capi-
“tals kömmtes, wenn �ienur �on�t.gut i�t,weiter

nicht an, als daß ein mehr. verziertes Capital zu den

 feinern Ordnungen genommen werden -muß. Eine
Sâule, die von der Korinthi�chenoderJoni�chenOrd-

nung nur in dem Capital unter�chiedenwre, würde

fürgar feine neue zu halteú�eyn. Sturms angeblich -

neue Ordnung , die von der Joni�chenin nichts, als

in dem wirklich weit �{le<tern, gedrüten, �teifen

Capital, dem vêrdorbeneù Rômi�chen, und in einigen
fleinen, ganz unbedeutenden undwilllührlichenVerän-

derungen der kleinenGlieder unter�chiedeni�t,verdient

den Namen einer �c<stenoder deut�chenSEES auf

feine Wei�e,
261,
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26x. Aufdas Verhältnißder Hdhedes Säu-

_len�tuhlsund Gebälfkes zu der Höhe:der Säule kömmt
es bey der Unter�cheidungder Ordnungen auch nicht

anz denn der Saulen�tuhli�rgar kein we�entliches

Stück,und das Verhältnißder Höhedes Gebälkes zu
der Dieke der Sâule i�aus dem, was jenesvor�tellen
�oll,ziemlichbe�timmt.Es kann nämlichnur etwa 2

bis 27 mahl �ohoch als die Sâule di> �eyn.

262. Köómmtes" al�obloß auf dasVerhältniß
der Dicke und Hbheder Säulen, und auf das Maaß
und die Be�chaffenheitder Zierathenan, fo kann man

die Zahl der Säulenordnungen, auf drey
ein�chränken, die dori�che,joni�cheund korinthiz
�che,

- Der Ab�tufungender Schönheit �indzwar �ehr
vicle; �owie wir aber die unzähligenAb�tufungender
Farben in dem Sonnenlichte auf einige deutlich zu un-

ter�cheidendebringen , �owerden wir auch hier drey
Charaktere der Architektur, der gefallendenStärke,
der zierlichenEinfachheit, und der ge�<hmactvollen
Pracht , fe�t�etzenkönnen , deren jedem man noch ge-

wi��eAbänderungengebenfann, Die Dori�chei�tdex

mei�tenfähig, von einer fa�tunge�hmücktenStärke

zur ern�thaftenPracht. Die To�cani�cheOrdnung i�t

-

nur als der Ausdru>der unge�chmückte�tenStärke an-
'

zü�chen,von der einfach�tenen Ordnungfa�t

gar niht unter�chieden.

263. Vignolahat daher �ehrüberlegtder to�-

cani�chenSäule 14 M., der dori�chen16, der joni�chen
38, der forinthi�chenund römi�chen20 Modul gegee
ben. Dem Säulen�tuhlgiebt er den dritten Theil der

Sâule zur Höhe, demGebâälkeden vierten Theil.
264. Scamozzi,ein ange�ehenerBaumei�ter,

gab den Höhen der Säulen, nach ihrer Folge, 15,

17, 175, 20, 192 Modul
, wodurch ihr Charakter

:
: bey
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beyweitem nicht�obe�timmtausgedrütwird, als
durch die Verhältni��edes Vignola. Dem Gebälke .

“giebt er in den beidenuntern Ordnungen den 4tetr

Theil der Säulenhö�e, in dendrey obern den fünften.
265. Goldmann hat. nur folgendeVerhältni��e:

Gebálfe - 4154
Sâule 16420

_Sáulenfuß| 6 | 6

_

Hhe | 26 | 30

er�terefür die drey untern Ordnungen, lettere für die

beiden obern. Er. hat im vito nur zwey Ord-

“nungen.

266. Eine no< feiñeteOrdnungals die Korin-

thi�chezu erfinden, möchteniht angehen , weil der
Schaft nicht úber 20 bis 21 Modul hoh wird �con
dúrfen, ohne das An�ehender Schwäche zu bekom-

menz weil ein anders ausgearbeíitetesCapitalauch

nichts verändert, und die Glieder mit ihren Abwechs-
lungen fa�ter�chöpft�cheinen. Die alten Ordnungen

|

�ind�ogut ausgedacht, daß man �i<ohne Gefahr,
die Sache �chlimmerzu machen, nicht weit von den
Formen und Verhältni��ender Alten entfernenfann.

267. Die Wahl einer ‘Ordnunghängtvon der

Be�timmungdes Gebäudesab. Die to�cani�cheOrd-

nung dient zu Stadtthoren, Ar�enälen, Leuchtthür-
men, Brunnen, u. dêrgl. Die dori�cheOrdnung
fann man auh zu militäri�chenGebäudengebrauchen,
vorzüglichaber zu gottesdien�tlichenGebäuden, Die

joni�cheOrdnung dient �{i>li<zur Verzierung der

 Lu�t�chld��er,und în dein Jnnern der Zimmer, auch
als zweyte Ordnungan dér Außen�eiteder Gebäude.

_Diekorinthi�cheOrdnung dient zur Verzierung könig-

MOHeiltasüberhauptda, wo DUNG
und

Mace
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Prachtder Stärke und Einfachheitvorgezogenwerden

�ollen.Von der Anwendung der römi�chenQvaung
|

i�tkurz vorher gedacht worden.

268. Wo mehrereSäulenordnungenüber einan-
der ge�telltwerden, nimmt die �tärkereallemal den

 niedrigern Ort ein. Die Apen der Säulen mü��enin

eine gerade Linie fallen. Die obere Säule wird une

ten �odi>, als die náh� untere Sâule am Knaufe
i�t. Manpflegt auch die obere Säule um einen Mo-

dul der näch�tuntern Sáäuleniedrigèrzu machen, als
>

die�e.Bey der ÜÚbereinander�tellungder Saulen er-

eignen �ichallerhand Schwierigkeiten.
269. Mit dem Charakter der Ordnungmuß die

ganze Anordnung der Außen�eite,�owie die Zierathen%

der�elben, úberein�timmen.Es muß Einheit, in dem
Gebäude herr�chen.Darum wäre es ein Fehler, eine

forinthi�heSäulenordnungzunäch�tüber eine to�cani-

\che oder dori�chezu �ehen.Drey ver�chiedeneOrds
nungen über einander zer�törenganz und gar die Ein- |

heit.

“

Zwey oder drey ähnlichewürden Monotonie

verur�achen. Deswegen �ollteein Gebäude niht mehre
“als eine Ordnung bekommen." Mehrere Ordnungen
über einander geben fleine unan�ehnlichePartieen,am

mei�tendey Wohngebäuden„ und verur�acheneine vere

worrene An�icht,weil das Augedie Éfleinen Glieder

nichtunter�cheidenkann.
*

© 270. Sâulen mü��enwirklichettvas tragen,
�on�t�ind�ieein úberflü��igerZierath. An den Fen-

- �tern’dienen jie nur die Aus�ichtzu benehmen und die

Zimmer zu verdunkeln. Hohe Säulen, die durch
zwey Stockwerke giengen, würden Thúren und Fen-
�ter�ehrkleinlich aus�chenmachen. Man kann aller-
dings �{ône.Gebäude,ohne Säulenordnungenzu ge-

brauchen, aufführen.Man gewinntmehr durchdie
:  grd-
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größern, freyern, einfachernTheile, als wenn das -

Auge auf viele Bor�prünge,Winkelund kleine lieder
-fößt.

271. Die Säulen gehdren nut für wichtige
dffentlicheGebäudeundPallá�te.Und �elb�tbey die�en
muß man �iemit Überlegunganbringen , weil �iedoc,

“wenn �iehart an der Mauer �tehen,offenbar nichts
tragen, als ein _leihtes Gebälfe, einen Balcon,
Fronton , oder etwa Bild�aulen, Der Durchme��er
einer Sâule�olltenicht unter zwey Fuß betragen.

272. Wandpfeiler(Pila�ter), die ‘von den

Sâulen nur in ihrem viere>igenSchafte unter�chieden
“

�ind,�cheinenbeyWohnhäu�ernvortheilhaft gebraucht
werden zu können , weil �iedas Einförmigeeiner gro-

‘KenMauer auf eine gemäßigtereArt unterbrechen , als

es Säulen thun würden. Sie erregen zugleichden
Begriffvon einer größernFe�tigkeit, weil die Mauer

in ihnen wirklichdier i�t.Sie mú��enaber nur we-

nig vortreten , und �olltenhóch�tensvon der ‘joni�chen
Ordnung �eyn.DE ‘hinterSáulen �indüber-

„NU CS
:

2913: Die Sbileibcbitawenn man �ie
‘auch nie anzubringenGelegenheithat, �inddoh das-

be�teMittel, die Schönheitder Verhältni��e,die

Schiklichkeitder Zierathen,und die Eurythmiedes

Ganzen zu �tudiren,und den Gei�tihrer Zu�ammen-
�etzung�elb�tin die einfach�tènWerke der Baukun�t

Überzutragen.Manentlehnt auh manche Verzierun-
|

gen aus ihnen, bey welchen man nur auf den Charak-
ter des Gebäudes�chenmuß. Ein Gebäude,das
auch keine Sâule nochWandpfeilerenthält- gehörtzu

einer gewi��enOrdnung, wenn die Verhältni��edeer -

*

Theile mit den Verhältni��enin die�erüberein�timmen,|,

und die Zieratheneden daher entlehnt �ind.
;

pay #

274,
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274. Die Sâulen werden oft- mit herunterlauz

fenden Krinnen-( Caneclüren) geziert, in welchen
man bisweilen no< allerhand Sierathen

“

anbringt.
„Letzteres�ollteman nur da thun, wo man �ichFrey-
heiten in der Aus�chmückungerlauben darf.

275. Die gewundenen, ver�chlungenen,mit
Blätternbefleideten, mit Spiralinien bezogenenSäu-
len, �indwie anderes Spielwerk die�erArt zu ver-!

werfen. “0

276. Man kuppelt auch Säulen, oder �chtih--
rer zweyneben einander, welches aber dem freyen Anz

�chender Säulen �chadet.GekuppeltePfeiler �chei-
nen auch dem, was �iebedeuten follen, zu wider�pre-

chen. Sâulen, die in einer Mauer mit einem Theile
ihres Schaftes �te>en, �indgar fehlerhaft und unna-

türli = : e
E

3

277. Caryatiden �indweiblihe Bild�áulen,
welche die Griechenzur Unter�túßungeines Gebälkes

gebrauchten, weil �iedadurh das Andenken der an

den Einwohnern von Carya für ihre Treulo�igkeit
ausgeubten Strafe erhalten wollten. Jn un�ernZei-
ten �ind�ie un�chi>lich; eben �owie die Per�er,

eine Nachahmung der Caryatiden, La�ttragende

Men�chen,an Wohnhäu�ernzur Schau auszge�tellt
würden einen großenÜbermuthanzeigen, An Ge-

fängni��en,Zeughäu�ern, oder �on�tbisweilen, mag
man Bild�äulenals �ymboli�cheVor�tellungenge-
brauchen,

:

EE

278. Frey�tehendeSäulenwerden als Denk-

málererrichtet, Die größtendie�erArt �inddie Tra-
jani�cheSâule zu Rom, die mit dem Fußge�telle122
Pari�erFuß hochi�t; die Antonini�cheSâule eben da-

�elb�t,mit dem Fußge�tellefa�t158 Par. Fuß hoch,
und die Brand�äulezu London , mit demFußge�telle

189
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189 ‘Par.Fuß hoch. Obeliskenoder Spit�äulen

. würdenin die�emFallevielleicht noh �chi>licher�eyn.

‘279. Man findet niht �eltenverfrdpfte
Gebálke, das i�t,�olche,die mit einigen Theilen
vor den andern hervortreten.Sie taugen aber

"nihts -

|

280. Eine Sâulenlaube(Porticus) i�teinbe-

deter Gang zwi�chenzwey Reihen Säulen, oder-zwi-
{en einer Mauer und einer Reihe Saulen. Bey den

Alten waren �ie�ehrim Gebrauche. Sie �chicken�i

�ehrgut zu öffentlichenGebäuden, wo �i<Ge�chäffte„|
halber �ehrviele Men�chenver�ammeln, von denen nux

-

wenigeauf einmahl in dem JF

ZUterRder�elbenihre Ge-

�<áffte-verrichten fönnen. Jn Jtalien findet man

Sâáulenlauben unten in den Pall�ten.Die prâchtig-
fte Sâäulenlaube der neuern Zeit i�tdie um den Vorhof
der Peterskirchezu Rom.

281. Bogen�tellungenoder Arcaden �indei-

ne Reihe von Bogen zwi�chenPfeilern, die die gewölbh-
te Decke eines an beiden Seiten, oder an einer Seite

‘offenenGanges tragen, Sie kommen au< an Brú-

->en , Wa��erleitungenund Triumphbogenvor. Säu-
len gehörenniht unter eine gewölbteDe>ke, Die

“

Pfeiler werden oft mit Wandpfeilern verziert, welche
das Gebálfe unter�tüßen.Statt der Wandpfeiler
nimmt man auh Säulen, die aber nicht �onatúrlich

�indals die Wandpfeiler. Die Wandpfeilermü��en
kein Fußge�tellehaben. J�tman ja genöthigt, �iezu

erhöhen, �ogebeman ihneneinen �{le<{tenUnter�atß.
Die Höheder Öffnungvom Boden bis an den Schei-
tel des Bogens nehme man der doppelten Weite der -

Öffnunggleih. Der Bogen �elb�t�eyein Halbkreis.
Der Schluß�teinkann mit gewündenerArbeit , oder

wie man �on�twill , verziert werden; nur bringeman

keine Men�chenköpfe0s an.
| Ar-
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_Architectoni�cheVerzierungen.
282. Das obere Ende der Mauer eines Gebäu-

des unter dem Dache wird durch einen Sims be-

gränzt, welcher oft ein bloßerKranz i�t, den man aus

den Säulenordnungennimmt , oder�on�tauf eine an-

genehme Art zu�ammen�eßt.Das Hauptzglied i�tdas
mittlere, die hervorragende Kranzlei�te.Man kann

auch zu dem Kranze noch einen Fries �ezen,oder auh
- einen Architrab ohne Fries. Wenn aber Säulen und

€

Pila�teran dem Gebäude vorhanden �ind,�omußein

„voll�tändigesGebäkke das Gebäudebekrónen,

283. Wo dieGiebel�eitecines Daches in die Au-

gen fällt, erhalten in dem Dreyecke, welches die.

Dachflächenund der Dachbodenan der Giebel�eitebil:

den, die Schenkeleben einen �olchenSims, tvie die
Mauer ; die Grundlinie verliert aber an ihrem Sim�e
die über der Kranzlei�tebefindlichen Glieder. Einen �o

verzierten Giebel nennt man einen Fronton, die zu-
rútretende Flächede��elbendas Giebelfeld, wel-

<hes oft mit Bildhauerarbeitverziert wird. Ein Fron-
‘ton dient auch ein hervortretendes Stuck der Außen�ei-'

te zu endigen. Soll er eine gefallende Ge�talthaben,
�omuß die Höhe der fúnfte, aufs hôch�teder vierte

Theil der Grundlinie �eyn. Dén Fronton rund zu ma-

cheni�tniht �chi>li<.Wenn man Sparrenköpfeoder

‘Zahn�chnittein dem Ge�im�eder �chiefliegendenSeiten
eines Frontonsanbringt , �omü��enihre Seitenflächen

�enkrechtauf die Seiten des Frontons �tehen.Spar-“
renkópfehaben hiereine gute Bedeutung, als die En-

den der Hölzer, die nah der Längedes Daches úber:
den Dach�tuhl�äulenhinlaufen.

284. Die Hausthürenwerdenauf mancherley
Art verziert. Die einfach�tei�teine Einfa��ung,mit

einem glatten Streifen- und einem Sim�edarüber ,

KlügelsEucycl. 3. Th. “Ss | wo-
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worüber ‘manentweder einen Ablauf,“oder einen Auf-
�aß,odereinen Fronton anbringt. Der Fronton fann

hierrundgemachtwerden, �ofern er hier nicht�owohl
ein Dach, als den über dem Sturz der Thúren ge-

wölbten Bogen dar�tellt. Aber ein ge�chweifteroder

durchbrochenerFronton �indganz unnatürlichund. wis-

drig. So darf au der Sims, der die Grundfläche
des Frontons ausmacht, niht unterbrochen werden,

Thüúren, die mit cinem vollen Bogen ge�chlo��en�ind,

�chi>en�ichniht wohl, wenn die Fen�tereinen gera-

den Sturz haben. Dergleichengehörenfür Stadttho-
re, für die Eingängezu Höfen,an Kirchen und gro-

ßenGebäuden. Die vierecigeFigur der Hausthüren
i�tfür Wohnhäu�erdie �{hön�teund �chi>li<�te.Die

Breite der Thür- und Fen�ter- Einfa��ungenrichtet �ich

nach der Ordnung, zu welcher das Gebäude gehört,
und wird 2, XF,5 der Höhe im Lichten zu nehmen
�eyn.

|

4 285.Die Haupteingängeder Kirchen, Pallä�te

und.anderergroßenGebäude heißenPortale, die �h

von andern Thüren niht allein durch ihre Größe,
�ondernnochmehr durch die Verzierungen mit Säulen

oder Pila�ternunter�cheiden.Wenn -das Mitteltheil
desGebäudesvor�pringt, �oläßt man die Säulen ei-

nen: Porticus oder offenen-Gangbilden, an de��enhin-- .

terer Seite die Thúr liegt.
-

Der Haupteingang muß

allerdings das Auge zuer�tauf �ichziehen, aber es

muß nicht zum Nachtheil des Übrigenge�chehen.Das

Portal muß dem Character-des Ganzen gemäß�eyn.
“286. Die innern Thürenbekommenentweder

eine bloßeEinfa��ung,die auf mancherleyArt verziert

werdenfann; oder man fann auf den Vorpläßen
eine Fries vder Streifen mit einem Ge�im�eUnd Ab-

laüféobenzufügenzaber ein Tes i�tzu �c{hwerfäl-

lig,
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lig. : Ein Auf�ag,der eine Va�eoder ein Gemählde

enthâlti�t.inden Zimmernam �chi>lichen..Sâulen
an den innern Thüren�indnichtAAS

:

| aL DieFen�termü��eneineEinfa��unghaben,
um nichtals Löcherzu er�cheinen,Die�ei�tam ein-

fach�tenein glatter Rahmen, dem man noch unten ei-

ne Fen�terbankmit oder ohne-Krag�teine(293.) zu�e-
ven fann. Auch �eßtman wohl oben einen Sims mit

einem Fries oder Streifen zwi�chendem�elbenund dem

Sturz,

“

Der Sims befkômmt am be�teneinen Ablauf
an der Mauer hin. Die Fen�terde��elbenStockwerks
mú��enüberein�timmen, es wäre denn, daß man das

mittlere, oder einige der mittlern des Hauptge�cho��es,

zur Gleichförmigkeitmit einem ge�chmücktenEingange,
auszeichnen wollte. Einen Fronton überdenFen�tern
zu �een,i�tder edlenEinfalt entgegen. DieWieder-

holung i�termúdend.- Die kleinen Frontons er�cheinen
gegen den Hauptfronton.�ehrfleinlih. Die Eckender

�pitzenFrontons �indan�tößig,"Auch i�tüber den Fen-
�ternkein Dach nöthig. “RundeFrontons könnte man

als Dar�tellungendes Bogens überden Fen�ter�turzen
__ gelten la��en.Aber runde -und �pizeFrontons unter

einander zu mi�chen,taugt gar nichts. Eine Einfa�e

�ungvon Säulen i�tPuppenwerk, Den Sturz nach

einemniedrigen Bogen zu wölben , i�tnicht�ogut als.
ihn gerade zu machen. Die Fen�termit völligenHalb-
Érei�engehdren nur fur. Kirchen und öffentlicheGe-

_bâude, etwa auh no< für Lu�t�chlö��er.Die, Miz
�chungviere>ter und gewölbterFen�teri�tunangenehm.
Ovale oderrunde Fen�ter�indhôch�tunnatürlih. Zu
Dachfen�tern�ind�iegut. Unter den Fen�ternkann
man Blumengehänge,oder ungezwungen gefaltete
Tücher „ oder vierekteVertiefungenzur Verzierung
anbringen, „Manmuß nur. vor Überladungen�ichin

:

Ss 2 EN Acht
:
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“Act nehmen. Balcons vor einem oder mehrern

Fen�ternver�chaffeneinem Hau�eeine gewi��eWürde.

Steinerne Geländeran Balcons �indzu �{werfällig,
wenn �ie bloßauf Krag�teinenruhen. Die ei�ernen

mú��enwederzu bunt E gar zu einfach gemacht
werden,

288. DieDeenundWändeder Zimmerter-
‘den auf fo mancherley Art verziert , daß es niht mög-

lich i�t,be�ondersohne Zeichnungen, hier �ihdarauf
- einzula��en,Sehr prächtigeVerzierungen der Deke

�cheinendem guten Ge�hmaknicht völlig gemäßzu

�eyn. Es i�tbe�hwerli<, zumahl in Zimmern, die

nicht �ehrgroß�ind, in die Hdhezu �ehen, und doh
wird das Auge dahin gelo>t. Die be�tenZiérathen

‘mü��enden Wänden der Zimmer gewidmet �eyn,und

durch nichts anders ge�chwächtoder verdunkelt werden.

Ein Oval oderein Kreis aus einer niedrigen, zierlichen
Lei�te, mit einem �chmalenBande oder leichten Laub-

werke umwunden, i�tunter den einfachenVerzierun-
gèndie be�te.Oder man bringt bloß in den Winkeln

der Decke einigen Zierath an. Unter die ko�tbar�ten
Verzierungen�inddie Deengemählde zu re<nen.

“Die�eGattung �cheintmehr Überlegung,Erfindung
nd Kun�tzu erfordern, als immer eine andere Gat-

tung der Mahlerey. Be�ondersi�teine großeKennt-
:

nißder Per�pectivdazu ndthig. Bey großenDeken-

gemähldenverur�achteine Veränderungdes Stand-

‘puncteseine Verzerrung der vorge�telltenGegen�tän-
de. Auch muß die Handlung aus der Mythologie
oder Allegoriegenommenwerden; weiles nicht natür-

lichi�t,Men�chenin der Luft handeln zu �ehen. Eie

ne ge�hma>voolleVerzierung der Gewölbe und der De-

__>en über großenSälen und Haupttreppeni�tdie in

eingefaßtenFeldernmitantiken MEE:an den Wän-

: den

AE
E

EE,
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den großerZimmer Laubwerk (Arabesken) na< Anleiz
tung der Loggiedes Raphaels ; überden ThúrenGe-
_máhlde,die Bas

-

reliefs vor�tellen,von einerley Farz
be, mit hellern und dunklern Tinten (en Camaïeu).

289. Bey der Bekleidung und Berzierung deer -

Kamine muß man die Mittel�traßehalten zwi�chen
dem �{twerfälligenGe�hma>dex älternBaumei�ter,
‘welchedie Kamine mit Säulen oder Wandpfeilern und

einem förmlichenGebälke bekleideten, und den Auss

�{weifungenvieler Neuern , die Schnörkelmancherley
Art, Mu�chelnund Laubwerk dabey anbringen. Ein-

fache Gewände „,ohne viele Glieder , und ein gerader,
mit einem guten Ge�im�ever�ehenerSturz darüber,
ohne alles Schnitzwerk, �indohne Zweifeldas \ci>-
lich�te. Die Einfa��ungi�tam be�tenvon Marmor.

Fn dem Felde über der Kaminöffnung�indMedaillons
van Gyps oder Bas reliefs die einfach�tenBerzierun-

gen, großeSpiegeloder Gemähldeprachtvollere,

290. Bey Sáâulenordnungenin dem Jnnern der

Gebäude fällt der Kranz weg, weil die�erden Dach-
vor�prungzur Ableitung des Regenwa��ersanzeigtz
gewöhnlicherhalten �ienur einenArchitrab.

291. Geländer (Balü�traden)werden an Trep-
pen, ‘an Balcons , an Fen�tern,die bis auf den -Fuß-
boden herabgehen, vor Alcoven in prächtigenSchlaf-
zimmern, zur Ab�onderungvon dem Zimmer, an

Terra��en(erhabenen Theilen des Erdbodens vor einem
Gebäude) und zur Bekränzungder Mauereines Hau-
�es,das dahinterliegende niedrigeDach zu ver�te>en,

|

gebraucht. Sie be�tehenentweder aus kleinen Säu-
len (Doen), oder aus durchbrochenem und ge�chlun-
“genem-Holz, oder Ei�enwerk, Die Docken �indmehr
oder RREzierlichgeformt,nachdemes die Schicks

QU lih-
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lichkeit.erfordert. Zur Bekränzung.der Mauervor

‘dem Dache, dienen nur Docengeländer, in welchen

in gewi��enAb�tändenkleine Pfeiler oder Würfel zwi-
�chenden Doen ge�eßztwerden. Zu Terra��engleich-
falls, Die durchbrochenen Geländergehören für

“Treppen,und werden auch für Balcons die �cicklich-
�ten�eyn.

Écrz _292,Quadertwerk i�teine Mauer , an welcher
die Fugen.der Steine, dur Ausfalzungen an der

austoendigenSeite �ichtbargemacht find. Die�eFu-
gen treten entwederin die Flächeder Mauer hinein,

ode: die Steine�pringenmit ihrer Vorderflächeetwas

‘hervor(báuri�hWerk, Bollage). Jm leßternFalle
werden die Steine zuweilenauf mehrerleyArt verziert,

auch rauh gemacht, Ein Quaderwerkan ‘einem et-

‘washohen Fußeeines Gebäudes, oder in dem ganzen

untern Ge�cho��e,giebt das An�eheneiner großen
"

Fe�tigkeit,und i�tan Zeughäu�ern,Gefängni��en,
Stadtthoren be�onders�chi>li<h.Es thut eine gute
Wirkung , wenn: auf ein �olchesGe�choßeins nach do-

«xi�herOrdnung ge�eßtwird. Die Ecken des Gebäu-

des und der vor�pringendenTheilewerdenaudallein

mit Quaderwerk ver�chen,

©293. Krag�teine(Con�oley) find a�cbweifte:
oben hervor�pringendeUnter�tützungeneines hervortre-

tenden Gliedes , als einer Kranzlei�te,oder eines Sim- -

‘�esan Thürenund Gener,oder - der Seufterbante,
‘oder Balcons.

294.DieBildhauereyn der Baukun�tman-
_ “gerleyZierathen, als -Blumengewinde, Fruchthörner,
__Cartu�chenzu Namenzügen, Wapen oder Jn�chriften,

Medaillons, Va�en, Bü�tenund Bild�äulen.Die

Bü�ten�chi>en�ih an den Außen�eitennicht. Die

BA | “Bilds
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Bild�äulen�ollteman nie auf kleinen,-unten �pizigzu-

laufenden, an der Mauer ange�etztenFußge�tellé®
|

(Culs de Lampes) �egen,weil die�es“wider die an-"
�cheinendeFe�tigkeiti�t,�ondernentweder frey auf
Fußge�tellen,es �eyauf den Würfeln der Balü�träden“
um das Dach, oder der Terra��en, oder auh in Nîiz--

�chen. Die�es�indVertiefungenin der Mauer , ge--
wöhnlichetwa 2F-mal-�ohoch als breit. An Wohnz;
gebäuden�ollteman kaum Ni�chengebrauchen, �on--
dern �ieden Kirchen, öffentlichenBrunnengebäuden
oder Badehäu�erneigen �eynla��en.Die Statüen,
welche man zur Auszierungeines Gebäudesanwendet,“
mü��enein harmonirendes,auf den Character des Ge-

bâäudes�ichbeziehendesGanzes ausmachen. Sie mü�e
�enes �elb�tcharactéri�irenhelfen. Son�t �indes abe
ge�onderteSchönheiten.

' Bey vielen in den neuern“
Zeiten gebaueten Pallä�tenmöchte es ein Hauptfehler
�eyn,daß die äußernZierathenohne-Überlegunggez)

hâuft, und- die Statüen in einer �olchenMenge neben
und über einander ge�tellt�ind,daß die Gebäude,in
Vergleichung mit den alten griechi�chenund rômi�chen,
ein puppenmäßigesAn�ehendadurch deagmmen;

295. HölzernenHäu�erngiebtman dursciñièn
Überwurf von Kalk das An�ehen�teinernerGebäude.
Nur muß man bunte Farbenverbindungenund die ho-
henFarben vermeiden. Man muß bla��eund ziemlich
helle Farben wählen, wie �ieetwa an Bruch�teinenzu
finden �ind,z. B. blaßgelb, blaugrau, röthlih u. m. ®

Ein wohlfeiler Zu�atzvon Ei�envitriolgiebtdemTünch-
falf eine blaßgelb€ oder Erb�engelbeunvergängliche

“ Farbe ; Kupfervitriol, der aber theurer.i�t, eine bláus-

“licheund grünliche.— Das Bewerfen muß nicht ge-

{ehen, M
das Holz vollfommenausgetroneti�t.

GEL EE
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|

M
Di Berechnungderzur Aufführungeines Gebäudes ers

forderlichenKo�tenläßt �ichin der Kürze nicht lehren,
daher ich �iehierwegzula��engenöthigtbin. Was inder

er�tenAusgabe und dem be�ondernAbdrucke der Baukun�t

zur Berechnung der erforderlichen Menge von Materias

lien beygebrachti�t,wird richtig �eyn,und zur Grundlage

bequein dienen können. Nur finde ih nôthig,die dort

$. 301. gegebeneVergleichungstafelzu verbe��ern,Es

menämlich:

Rheinl.

|

-Nheinkl. [Betrag eines
f Cubikzoll. |Cubiffuß.|Cubiffußesin

LES 11000 Theilch, .

"Ein Berliner Scheffel2983

|

1,668
|

599

Ein Breslauer Scheffel OO:

4

2,258 443

Ein Dresdner Scheffel | 5909

|

-3,420 292

Eine Hamb. Kalktonne SgiT

T

5,105 196
Ein Hannov. oder

: 8
Braun�chw.Himte. 173624 5,005 995

Ein LeipzigerScheffel 7756

|

4,488 223

Ein Londoner Bu�chek :

Landmaaße 1994 1/154 867
Ein Pari�erSeptier 8564

!

4,956 2001 (9

Eine Schwedi�cheKalk-

tonne 8688 5/928 199

Mit den Zahlen “der leßternColumne multiplicirt
man dieAnzahl der Rheinl. Cubikfuße,und“dividirt das

Product durch 1000, um die Menge in dem neben�tehen
"

den Maaßezu haben.

�im

MeR

E

-
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Verzeichniß

einigerBúcher zur bürgerlichenBaukun�t.

1. Goldmanns voll�tändigeAuwei�ungzu der Civil?“
Baukun�t,herausgegeben von Sturm. Wolfenbüttel1696“

groß Fol. Sulzer �agt(Theorieder \{<. Kün�te, Art, Bauz
“

Éun�t),daß mán �{werli< einen Baumei�ter finden werde >

der �eineKun�tmit einem �o�charfenNachdenken bearbeitet
hat, als Goldmann, Eri�t aber doch kein Schrift�tellerfür
Anfänger, auch für die Bauart in un�ernGegenden nicht �ehr-

zu nuten, weil er ch haupt�ächlichan Vitruv und die ältern

ctienithenBaumei�ter hält.— Sturm hat eine weitere

ausführung der Goldmanni�chenBaukun�therausgegebens
unter dem Titel: Er�teAusübung der Anwei�ungzu der Ci-
vilbaukun�tNicolai Goldmanns: Braun�chweig1699. Fol. Er
�elb�that eine Menge kleiner Abhandlungen über die Baukun�t-
gè�chrieben; allein man muß ja nichts anders y als das Praïtis .
The aus ihm Rebmen, LZ

x__2-. Pentbers Anleitung zur bürgerlihen Baukun�t. 4
Theile Fol. Fweyte (vermuthlich ungeänderte)Auflaae , Augz--
fpura 1762 — 1771. Die�esWerk �ollte uach der Aulage des
Verf. aus acht oder gar no< mehr Theilen be�tehen, Der er--

�teenthältein Baulexicon; der zweyte die Aufführungbür-"
gerlicherWohnhäu�er, der dritte die Säulenordnungen, der
vierte öffentlicheweltliche Gebäude, Des Verf. Ge�chma>
und Schreibart\ind gleich �chle<ht.Seine Einrichtungen �ind
ärmlich. Inzwi�cheni�t�cinWerk noch in ver�chiedenen,Stüs-
>en brauchbar.

;
HERE ;

E

3. In Sulzers Theorie der �{<önenKün�te�indviele,
philo�ophi�cheund ge�chma>volleArtikel úber die �choneBaus
kEun�tenthalten , die ih oft benußthabe. ef

4. Succovs er�te.Grúnde der bürgerlichenBaukun�t.
Dritte, veränderte und vermehrte Ausgabe, Jena 1781. 4»
Zu Vorle�ungenbe�timmt.

-

Die�eAb�ichtmag die gezwungene- -

mathemati�cheForm ent�chuldigen.

-

Jn den Verzierungen zu
viel buntes. Die Gebälke der Säulenorduungenfehlerhaft.

5. Von ‘Cancrin Grundlehren“der bürgerlichenBauz
kuñ�tnach Theorie und Erfahrung. Gotha 1792. 4. Dex
Verfa��eri�tein prakti�cherBaukundiger. Gegen den Plan

>

erna, WyeEtd
aia zu erinnern. Jn den Ver“

:

t un ‘d 11 e

A Suceov.4
ulenorduungen hält der Verf. �ichnahe

:

6. DerbürgerlicheBaumei�ter von Fr. Ch. Schmidt.
Er�terTheily Gotha 1790. fol. A zas Bande Kupfers
welcher die Entwürfe von 25 kleinern und größern höolzernenw"
Wohnhäu�ernund 3 Gartenhäu�ernHIE Zwenter Theile .

1792, enthältEntwürfevou �teinernen ohuhäu�ern.Das
__ Werkverdient gewiß Empfehlung, wenn es auch no< uicht

hinreichend und fehlerfrey�ehn�ollte. N
:

“ LEE 4 7, Cours
_

\
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fe, Cours d&Archicecturepar Daviler,er�teAuëg: t69r è

ate, 17103 zte, 1720, mit den Entwürfenvon A, le Blondz
vierte, 1737, von I- F. Vlondelz füuftez 1750, von Mariette.

Fc habe nur die zwocyte Ausgabe zur Hand gehabt , die ih
¡aber �chon�ehrbrauchbar finde, be�onders“in Ab�ichtàuf die

innere Anordnung. Die Lehre von den Säulenordnungen
nachVignola y, dem-be�ten-Mei�terin die�em.Stücke ,, i�darin

aùt ausgeführt,Das Wörterbuchüber die Baukun�t, welches,
zu die�emWerke gchort , i�tum�tändlichund: brauchbar. *

“8; Cours d'Architecture par Jacques François Blondel, à

Páris1771 — 1773. 4 voll. 8. mit der Fort�eßungvon, Patte -

in 2 Bänden, 1777, mit vielen Kupfern in 6 be�ondernBan-

den. . Die�es i�tdas ‘be�teund voll�tändig�teWerk úber die

Baukun�t,welches ich kenne. Jn den er�tenvier Bändeni�t

esdie Anordnung und be�onders ‘dieAuszierung, welche mit’

ethem �ehrfeinen Ge�chmackabgehandelt wird. Zwar -

über
dîe Einrichtung mittlerer Wohnhäu�er-kömmtgar nichts _da-

rin vorz auch i�tBlondels Schreibart �ehr.weit�<hweifig,Und
der Plan des Werks nicht ordentlih, Hr. Pätte, ein �ehreins -

{ichtsvoller Baumei�ter in Zweybrü>k�chenDien�ten,hat in"

dèm größten Theile des fünften Bandes und in dem �e<sten
den prakti�chenTheil der Baukun�thinzugefügt, :

®%
9, Belidor �ciencedes Ingenieurs, à la Haye 1734.4. entz-

hâltviele prakti�cheBemerkungen überdie Baukun�t. ANS

“- 10, Reuß Anwei�ung zur Zimmekmännskun�tz.dritke

Nuflage, Leipzig 1789. Fol. Deutlichund ordentlich, wiewohl
ohue iehantiéheGrund�ätze,dié wir auh noh nicht úübec|
die Zimmnermannsfkun�thaben GE

“11. Borhecks Entwurf einer Anwei�ungzur Landbauz |

Fun�t, zweyte Ausgabe in zwey Theilen, Göttingen 1792, 8

Sehr faßlichund auf Erfahrung gegründet. A

12, WMangers dófonomi�cheBaulvi��en�chaftzum Unterz
“

richt fúr den Landinann. Leipzig 1785. $. - Zn gelehrt für -den

gêmeinen Handwerker; auch ohne Ri��e,aber: für einen Baus- -

Éundigenunterrichtend. ABE

Sp

n

EI

|

‘13, Refer�teinsAnfangsgründeder bürgerlichen.Bauz-

 Eun�tfúr Landleute. Zweyte Aufl. Leipzig, 1791. 8. Ju der
Anordnung zu einfòrmiz ; oft den Raum zu knapp abgeme�z
‘�enz vielleicht auch nicht allemahl zuverlä��igin den Augaben.

jas SÁ
Penthers Bauan�chlag.Dritte Auflage, Augsburg

*

1765. Fol.
y

i

"15. Suths allgemeiner und. gründlicherUnterricht

‘

zut=

Bauan�chlägen.Zwey Theile , Halber�tadt1777 — 1779. Fol...
Das voll�tändig�teBuch iz �einerArt.

:

__ Dru>fehler.
GS.117. Z. 11. nach �ichtbarwerden, �ebeman no< hinzu?“

be�chreiben.
\

i

i

Aúf der Tabelle S. 161 = 164, ztoeyteSpalte, lies è tropi�che*

 fleiner um 20' 23.
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